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GELEITWORT. 

Motto:  Der  Künftler,  welciier  der  Stimme 
der  Gottheit  folgt,  ift  ein  König. 

Mit  diefen  Worten  will  idi  meine  Studie  über  die  RenailTance  beginnen 
und  von  Königen  erzählen,  deren  Reidi  die  alles  umfaffende  Welt  der 
Kunft  ift  und  deren  Zepter,  Meißel  und  Malftodt,  vorftellen,  die  ihnen 
in  ihren  Werken  eine  Krone  verfdiofFt  haben,  die  leuditender  und  heller 
flrahlt  als  alle  Edelfteine  in  den  goldgleißenden  Diademen  der  wirklidi 
regierenden  Potentaten. 

Wenn  diefe  Großen  vermöge  ihrer  Begabung  auf  diplomatifdiem 
Wege  oder  aber  durdi  die  Fauft  des  Kriegers  Reidie  erworben,  Länder 
zufammengefdiweißt  haben:  Taten,  um  derentwillen  fie  den  Tafeln  der 
Gefdiidite  einverleibt  wurden,  £o  muffen  fie  fidi  dennodi  beugen  vor 
jenen  Geiftesfürften,  die  ohne  Land  und  Rang,  nur  durdi  die  Madit  ihres 
Genies  befähigt  waren,  einer  ganzen  Zeitepodie  den  Stempel  überirdifdier 
Größe  für  alle  Ewigkeit  auf  die  Stirn  zu  drüd^en.  Renaiflance!  Wen 
bringt  jenes  zauberhafte  Wort  nidit  in  Erregung  und  führt  mit  der  All- 
gewalt feiner  Ideen  uns  jene  Sdiöpfungen  immer  wieder  erneut  vors 
Auge,  die  nodi  heute  vorbildlidi  der  gefamten  Kunftwelt  als  Ridit- 
fdinur  dienen. 

RenailTance!  Göttlidie  Zeit  der  Antike!  Didi  zu  verherrlidien,  auf 
deinen  Wegen  wandeln,  deine  Meifter  erkennen  lernen,  das  foll  der 
Zwedi  meiner  Arbeit  fein,  die  idi  voller  Freude  und  mit  feiiger  Hingabe 
im  Gedenken  an  die  Großen  der  athenifdien  Zeit  auszuführen  beftrebt 

fein  werde.    Nur  die  Spuren  deiner  Meifter  will  idi  verfolgen,  nur  die  

Kunft  allein  will  idi  loben,  die  der  Ruhm  des  Italiens  der  Renaiflance  ^^— __ 

bleiben  wird. 

Unerreidit  ftehen  diefe  Meifterwerke  des  fünfzehnten  und  fedizehnten 
Jahrhunderts  in  ihrer  künftlerifdien  Vollendung  vor  den  Augen  der 
ftaunenden  Welt  und  umkränzen  in  ihrer  Allgewalt  die  Häupter  ihrer 
Erfdiaffer  immer  von  neuem  mit  dem  Lorbeer,  der  felbft  nodi  nadi  Jahr- 
hunderten wie  firifdi  grünendes  Reis  von  ihren  marmornen  Stirnen 
leuditend  hernieder  grüßt. 

Jene  Könige  find  vermöge  ihrer  enormen  Geiftesbegabung  den  un- 
erforfdilidien  Wegen  der  Gottheit  gefolgt  und  haben  durdi  die  Arbeit 


ihrer  Hände  Taten  hervorzubringen  verftanden,  die  unerreidit  in  ihrer 
künftlerifdien  Harmonie  und  Farbengebung,  jenen  Werken  gleichwertig 
geworden  find,  die  einft  vor  Jahrtaufenden  die  Meifter  der  Hellenen  zu 
fdiaffen  imflande  waren.  Mit  diefem  Univerfalgenius  ausgerüftet,  haben 
fie  fidi  die  Welt  erobert  und  überragen,  wenn  auch  nur  aus  dem  Kreife 
der  Bürger  hervorgegangen,  jene  Herrfcher,  die  vermöge  der  Tradition 
und  Geburt  berechtigt  find,  die  Gefchicke  der  Völker  mit  königHcher 
Hand  zu  leiten. 

Diefe  Könige  der  Kunfl  thronen  auf  dem  hödiflen  Piedeflal,  das  die 
irdifche  Welt  zu  vergeben  vermag  und  erbringen  den  Beweis,  daß  das 
Genie  allein,  nicht  Tradition  und  Adel  der  Geburt,  berechtigt  ifl,  den 
Lorbeer  zu  empfangen,  der  Menfchen  unflerblich  macht. 

Auf  die  gewaltige  Zeit  der  Renaiffance  und  auf  ihre  Meifler  paffen 
jene  treffenden  Worte  unferes  Goethe,  die  der  große  Altmeifler  dem 
flerbenden  Faufl  in  den  Mund  legt: 

„Es  kann  die  Spur  von  meinen  Erdetagen 
Nidit  in  Äonen  untergehn."  — 


EINLEITUNG. 

ATHEN  UND  FLORENZ, 

Keine  Epodie  der  Gefdiidite  hat  ihrer  Zeit  fo  deutlidi  den  Stempel 
auf  die  Stirn  gedrüdit,  wie  die  der  RenailTance.  Der  Name  allein  wirkt 
auf  jeden  gebildeten  Menfdien  wie  eine  Zauberformel  und  ruft  Gefühle 
in  jeder  Bruft  wadi,  wie  fie  Kinder  empfinden,  denen  man  die  Märdien 
aus  Taufend  und  eine  Nadit  in  ihren  vielen  Variationen  vor  Augen 
führt.  Man  fühlt  fidi  beim  Denken  an  diefe  glorreidie  Zeit  künftlerifdier 
Übergröße  vom  Boden  der  Erde  in  die  Wolken  fteigen  und  ein  köftlidier 
Glanz  plö^lidien  Sonnenfdieins  überkommt  die  Gemüter. 

Athen  und  mit  ihm  feine  Heroen  fteigen  aus  der  Tiefe  unferer  Seele 
empor  und  die  wirklidie  Freiheit,  die  unausfpredilidi  große  Vaterlands- 
liebe diefer  Männer  läßt  audi  unfere  Herzen  fdmeller  fdilagen  und  der 
Zauber  der  Antike  nimmt  uns  mit  feinen  Reizen  vollkommen  gefangen. 
Und  neben  Athen  im  ftrahlenden  Glänze  feiner  Tempel  und  Heiligtümer, 
feiner  Statuen  und  Götterbilder,  tritt  uns  nunmehr  Florenz,  ja  ganz  Italien 
entgegen,  die  in  der  fdiimmernden  Pradit  und  leidenfdiaftlidien  Bewe- 
gung der  italienifdien  Blütezeit,  wie  volle  fruditfdiwere  Äfte,  flüfternd 
aus  der  dämmernden  Tiefe  der  Zeit  uns  entgegenleuditen. 

Alle  diefe  Dinge  reden  eine  Spradie,  der  man  fidi  nidit  zu  entziehen 
vermag  und  die  Geheimnifte  und  Wunderwerke  diefer  unvergänglidien 
Epodie  zaubern  uns  Bilder  vor  Augen,  die  in  ihren  über  alles  fdiönen 
Farben  jeden  Menfdien  trunken  vor  Freude  madien.  Alles  Sdiledite, 
Unnatürlidie  tritt  zurück  vor  diefer  Größe  menfdilidien  Geiftes  und  ver- 
fdiwindet  vor  unferen  Blidten  in  den  Orkus  der  Vergeffenheit. 

Renaiftance!  Du  bift  die  Wiedergebär erin  der  Antike,  mit  dir  ift  eine 
neue  Welt  zu  uns  herüber  gekommen  und  was  vor  Hunderten  von  Jahren 
deine  tatkräftigen  Feuergeifter  gefdiaffen,  gebaut  und  erriditet  haben:  es 
grüßt  uns  nodi  heute  in  feiner  unverkennbaren  Madit  und  läßt  uns  mehr 
denn  deutlidi  fühlen,  daß  unfere  heutigen  Meifter  nur  Epigonen  deiner  Größe, 
deines  Tatendranges,  deiner  wirklidien  Kraft  und  Energie  geworden  find. 

Athen  war  die  mäditigfte  Stadt  Griedienlands,  fein  Einfluß  maßgebend 
für  den  ganzen  Hellenismus.  Man  begreift,  daß  aus  feinen  Mauern  das 
wirklidie  Große,  was  geleiftet  worden,  ausgegangen  ift.  Wie  dagegen 
anders  beginnt  die  italienifdie  RenailTance.    Nidit  dem  Boden  der  Haupt- 


fladt  ift  fie  entwadifen,  nein  aus  den  fonnigen,  blütenduftenden  Gefilden 
Toskanas  ward  fie  der  Menfdiheit  gegeben.  Von  Florenz,  der  fdiönen 
Arnoftadt,  ifl:  die  Verjüngung  der  Antike  ausgegangen.  Sie  ift  die  Mutter 
der  wirklidi  Übergroßen  diefer  Zeit  und  die  fpridiwörtlidi  gewordene  Frei- 
heit ihrer  Bürger  allein  war  imftande:  Männer  zur  Welt  zu  bringen,  deren 
Namen  ehern  den  Tafeln  der  Gefdiichte  einverleibt  find.  Was  in  den  Jahren 
1250  bis  1530  in  den  Mauern  diefer  Stadt  geleiftet  worden  ift,  was  ihre 
Bürger  voller  Mut  und  Kraft  im  Gefühl  ihrer  Freiheit  vollbracht  haben:  es 
übertrifft  bei  weitem  die  Gefdiidite  famtlidier  Städte  Italiens.  Der  Glanz, 
der  fich  von  Florenz  aus  über  Italien  verbreitete,  erhöht  feinen  Ruhm  und 
ftellt  es  wie  eine  jüngere  Sdiwefter  ebenbürtig  an  die  Seite  des  alten  Athen. 

Man  könnte  fagen:  Neapel  Hege  unvergleidilidi  fdiöner,  Genua  un- 
bedingt königlicher  als  Florenz,  die  Hauptftadt  Rom  voll  von  Kunft- 
fchä-^en  aller  Art,  Venedig  eine  politifciie,  ftarke  Macht,  gegen  die  der 
Einfluß  der  Florentiner  gering  erfcheint  und  dennodi  gegenüber  Namen 
wie:  Dante,  Michelangelo,  Lionardo  da  Vinci  verblaffen  alle  diefe  Ein- 
wände und  geben  Florenz  den  Rang,  der  ihm  in  der  Renaiflance  dank 
der  Macht  feiner  Geifter  unwiederbringlich  zuzufprechen  ift. 

Was  in  der  Kunft  diefer  Zeit  uns  anzieht,  gleicht  einer  unbegreiflich 
verlockenden  Melodie,  die  uns  aus  ihren  Begebenheiten  entgegenftrömt 
und  es  überkommt  uns:  die  Luft,  der  Wille,  die  Taten  mitzuerleben,  mit- 
erringen zu  helfen  und  diefe  Überzeugung  verleiht  uns  das  Gefühl,  daß 
diefe  Zeit  das  wahre  Dafein  gewefen  fein  muß.  Wir  reihen  alle  Ereignifte 
diefer  Epoche  im  Geifte  aneinander  und  es  entfteht  ein  Pfad,  auf  dem 
zu  wandeln  wir  uns  getrauen  können,  ohne  von  den  Schreckniften  der  Zeit 
gefährdet  zu  werden.  In  allem  Chaos,  in  allem  Widernatürlidien  be- 
gegnen wir  Taten  und  Charakteren,  die  uns  ergreifen  und  uns  durch  die 
Kräfte  und  Energie  der  Menfchen  zu  einem  Abfchluß  führen,  der  einzig- 
artig vor  unferen  Augen  daliegt.  Je  dunkler  die  fciiwarzen  Stellen  diefer 
Gefchiciitsepoche  uns  umgeben,  um  fo  ftrahlender  find  ihre  leuchtenden, 
und  ihre  Kraft  macht  das  Gefamtgemälde  zu  dem  glänzendften  Bild 
diefer  Zeit.  Wir  fehen  Blut  fließen,  fehen  Parteien  fich  befehden,  fich 
verzehren  voller  Wut  und  Haß.  Wir  blicken  wie  in  ein  Wetterleuciiten 
bei  gewaltig  auftretenden  Gewittern  und  dennoch  erklingt  aus  dem  Krater 
diefer  Leidenfchaften  das  zauberhafte  Lied,  das  wir  beim  Ausfprechien 
der  Namen  von  Athen  und  Florenz  zu  vernehmen  vermeinen. 
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ALLGEMEINE  BETRACHTUNGEN  ÜBER  DIE 

RENAISSANCE. 

Das  fünfzehnte  Jahrhundert,  vornehmlidi  feine  zweite  Hälfte,  und  der 
Beginn  des  fedizehnten  waren  für  Italien  eine  Zeit  des  Überganges  aus 
alten  Formen  zu  einer  vollkommen  neuen  Geftaltung.  Ein  großartiger 
Umfdiwung  trat  auf  famtlidien  Gebieten  des  Lebens  ein,  bei  dem  ein- 
fdmeidende  Gegenfä^e  an  den  Tag  kamen.  Die  politifdien,  wirtfdiaft- 
lidien,  künfllerifdien  und  literarifdien  VerhältnilFe  waren  einer  Gärung 
unterworfen,  aus  der  heraus  der  Anbruch  einer  neuen  Periode  hervor- 
ging. Die  Kunft  diefer  Zeit  ift  ihre  Größe,  ihr  hoher  Sdiönheitsfinn  voll- 
führte voll  edelfter  Begeifterung  jene  Werke,  die  der  unfterbliche  Ruhm 
des  genialen  italienifdien  Volkes  geworden  find.  Diefe  Kunfttätigkeit  ift 
das  diarakteriftifdie  Merkmal  jener  Tage,  fie  ift  die  eigentliche  Renaiflcince. 
Diefe  Schöpfungen  find  gleichzeitig  auch  der  Gradmeifer  für  die  Höhe  ihres 
religiöfen  Standpunktes,  fie  bilden  die  Pfeiler  des  kirchlichen  Glaubens. 

Will  man  die  Kunft  der  Renaiftanceepoche  richtig  würdigen,  fo  muß 
man  fie  fcheiden  in  den  Entwicklungsgang  der  Ardiitektur  und  der  orna- 
mentalen Skulptur  einerfeits,  dem  der  Malerei,  befonders  der  Fresko- 
malerei andererfeits.  Auch  das  Kunftgewerbe,  das  befonders  maßgebend 
für  den  Gefdimack  des  Kunftlebens  einer  Epoche  ift,  muß  gefondert 
betrachtet  werden.  Auf  dem  Gebiete  der  beiden  erftgenannten  vollzog 
fich  im  Zeitalter  der  Renaiftance  ein  vollkommener  Umfchwung  der 
Formen.  Die  Formen  der  Antike  wurden  wieder  aufgenommen  und  die 
Kunft  fuchte  der  antiken  Hülle  den  Geift  des  Chriftentums  einzuhauchen, 
ihre  Ideen  durcii  antike  Formen  zur  Geltung  zu  bringen  und  diefe  dem 
Kulturleben  der  Zeit  anzupaften. 

Kirchenbauten  entftanden,  die  in  ihrer  überwältigenden  Großartigkeit 
noch  heute  den  Sdimuck  nnd  den  Ruhm  der  Städte  Italiens  ausmachen 
und  diefe  in  Stein  zum  Himmel  ausgeführten  Predigten  erbringen  den 
unbedingten  Beweis,  daß  in  den  Schichten  der  Gefamtbevölkerung  der 
damaligen  Zeit  der  Glaube  lebendig  gewefen  fein  muß.  Wenn  audi  die 
Aufnahme  der  antiken  Form  eine  Erneuerung  des  Heidentums  hervor- 
zurufen fehlen,  fo  wurden  diefe  Kunftfchöpfungen  dem  Volke  felbft  in 
keinem  Falle  gefährlich.  Vielmehr  führten  die  Werke  der  Malerei,  be- 
fonders der  Freskomalerei,  in  den  Gotteshäufern  in  ihrer  überzeugenden 


Darftellung  die  Gemüter  des  Volkes  dem  Glauben  direkt  zu.  Die  Malerei 
ift  neben  der  antiken  Form  das  glänzende  Produkt  italienifdien  National- 
geiftes,  der  in  dem  überaus  fruditbaren  Boden  der  Religion  feine  Ent- 
wicklung bis  zur  hödiften  Vollkommenheit  fand.  Die  Malerei  wurde  die 
maditvoUe  Verkünderin  der  Lehren  des  großen  Nazareners  und  feine 
Gleidinüfe  aus  den  Evangelien  prangten  in  leuditendften  Farben,  wie 
lebende  Worte  feinen  Anhängern  entgegen.  Die  Malerei  diefer  Zeit  ward 
der  Engel,  der  den  Menfdien  das  Göttliche  aus  Himmelshöhen  zur  Erde 
hernieder  brachte  und  fie  ob  der  Unbillen  und  Schrecknüfe  diefer  Epoche 
immer  wieder  zur  Verföhnung  zurückführte.  Befonders  muß  dies  von 
der  Freskomalerei  gefagt  werden,  die  in  diefer  Zeit  auf  die  höchfte  Stufe 
menfchlichen  Könnens  dank  der  Unterftü^ung  der  Kirche  gebracht  wurde. 
Sie  lieferte  mit  ihren  vielen  Segnungen  die  Stoffe  zu  den  Werken,  die 
in  ihrer  alles  übertreffenden  Schönheit  die  fanfte  Sprache  wunderbarer 
Verherrlichung  mehr  denn  deutlich  reden.  Alle  Kunftfchulen  diefer  Zeit 
atmen  diefen  Geift  ohne  Ausnahme  und  die  fchärmerifche  Andacht  der 
umbrifchen  Meifter,  der  milde  Ernft  eines  Francia,  die  Zartheit  der  Robbias, 
die  wunderbaren  Linien  eines  Luini,  die  Glut  der  Farben  der  Bellini,  fie 
fprechen  mehr  denn  deutlidli  alle  diefe  Sprache. 

Was  waren  diefe  Vorläufer  in  der  Kunft  gegenüber  dem  goldenen 
Zeitalter,  das  unter  Lionardo  da  Vinci,  Michelangelo,  Raffael  und  Tizian 
anbrach.  Ihre  Höchftleiftungen  waren  Engelschöre,  die  vom  hohen 
Poftament  hernieder  die  Blütezeit  der  Renailfance  mit  Gottespofaunen 
verkündeten.  Vom  Abendmahl  des  Lionardo  bis  zu  den  Kartons  für  die 
Teppiche  der  Sixtina  des  Raffael  war  alles  Gefchaffene  ein  Siegeszug 
der  Kirche  und  alle  diefe  Werke  werden  noch  überftrahlt  von  der 
Sixtinifchen  Madonna  Raffaels,  die  in  ihrer  Formvollendung  gewaltig 
wie  eine  Offenbarung  wirkt. 

Deshalb  kann  man  getroft  fagen,  daß  unter  der  Herrfchaft  der  Antike 
die  Werke  der  Baukunft  und  der  Malerei,  welciie  das  fünfzehnte  Jahr- 
hundert in  Italien  hervorgebracht  haben,  tro^dem  von  gläubigem  Geifte 
erfüllt  find  und  die  religiöfen  Ideale  durch  fie  vollkommen  zur  Ausgeftaltung 
gebradit  wurden.  Wenn  auch  von  vielen  Seiten  immer  wieder  behauptet 
wird:  die  Kunft  der  Renailfance  habe  lediglich  der  Ariftokratie  ihre  Dienfte 
geliehen,  fo  ift  durch  die  Kirchen  felbft  der  befte  Beweis  erbracht  worden, 
daß  fie  lediglich  dem  Volke  zu  Nu^en  war,  das  als  demokratifche  Ge- 
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meinde  im  Sinne  des  großen  Nazareners  in  den  vielen  Heiligtümern 
täglich  die  wunderbaren  Meifterwerke  vor  Augen  hatte. 

Mit  allen  Makeln,  mit  denen  das  damalige  Italien  behaftet  war,  ver- 
föhnt  uns  allein  die  bildende  Kunft.  Sie  ift  und  wird  für  alle  Zeiten  der 
Grundpfeiler  der  RenaifTance  bleiben.  In  ihrer  Frömmigkeit,  in  ihrer 
feelenvoUen  Schönheit,  in  ihrer  Lauterkeit  des  Gefühls  fpridit  fich  folch 
feurige  Begeifterung  für  das  Höchfte  aus,  daß  bei  aller  menfchlichen 
Gefunkenheit  doch  ein  fefter  Kern  reinfter  Gefundheit  verbleibt,  der  in 
feinem  Adel  und  feiner  Reinheit  in  den  Werken  der  Meifter  als  leuch- 
tender Stern  hervorquillt. 

Bei  diefer  Gelegenheit  will  idi  gleich  hier  Fra  Angelicos  gedenken, 
der  unbedingt  der  befte  Evangelieninterpret  der  RenailTane  gewefen  ift. 
In  feinen  Werken  dokumentiert  er  den  höchften  Gipfel  wirklich  wahrer 
Religiofität  und  gerade  in  diefen  Tagen  find  bei  der  Renovierung  der 
Kapelle  Nikolaus  V.  im  Vatikan  Fresken  wieder  dem  Tageslicht  zugeführt 
worden,  die  in  ihrer  überwältigenden  Schönheit  das  Können  Fra  Angelicos 
faft  mit  einem  Heilig enfchein  umgeben.  Des  weiteren  erwähne  ich,  daß 
ein  Miffale  von  Fra  Angelico  mit  65  Miniaturen,  jede  umrahmt  mit  einer 
goldenen  Randleifte,  vor  wenigen  Tagen  von  einem  Gaftwirt,  der  das  Buch 
von  einem  Gauner  zur  Aufbewahrung  empfangen  hatte,  wieder  der 
Bibliothek  von  Saint  Germain  zugeftellt  wurde,  aus  der  es  im  Jahre  1907 
entwendet  worden  war.  Das  Miffale  ift  ein  Kunftwerk  in  fich,  jede  diefer 
vielen  Miniaturen  bezeugt  die  enorme  Künftlerfchaft  diefes  Klofterbruders. 

FLORENZ, 

Kehren  wir  nun  nach  Florenz  zurück.  Wie  arm  erfcheint  uns  die 
Stadt  am  Arno  gegenüber  der  Größe  Athens,  das  mit  feinen  Geiftern 
uns  vor  Augen  tritt  und  getroft  kann  man  fagen:  Athen  übertrifft  Florenz 
foweit,  wie  die  Griechen  die  Romanen  übertroffen  haben.  Und  dennoch 
alles,  was  Athen  an  Schönheit  und  Größe  hervorgebracht  hat,  es  ift 
niedergefunken,  verfchüttet  unter  dem  Brand  von  Jahrtaufenden:  Dagegen 
tritt  uns  Florenz  wie  ein  leuchtender  Phönix  aus  der  Afche  noch  heute 
nach  Jahrhunderten  entgegen  und  zeigt  uns  die  ragenden  Denkmäler  der 
Renaiffance  gleichfam  fo,  als  wären  fie  in  unferen  Tagen  entftanden. 

Von  Fiefole,  nördlich  der  Stadt  gelegen,  fchauen  unfere  Augen  be- 
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geiflert  auf  die  Arnoftadt,  die  mit  ihren  Kuppeln,  Paläften,  Kirdien, 
Häufern  und  Straßen  im  blühenden  Duft  des  Frühlings  daliegt.  Alles 
aufredit,  nidits  verfallen.  Santa  Maria  del  Fiore,  das  Wahrzeidien  der 
Stadt,  der  fdilanke  Glodtenturm  des  Doms  grüßen  uns  und  ragen  in 
ihren  gewaltigen  MalTen  in  den  blauen  Himmel  hinein  und  ladiender 
Sonnenfdiein  vergoldet  die  Firfte  und  zeigt  uns  die  Hinterlaflenfdiaft 
jener  Männer,  die  Florenz  groß  gemadit  haben  und  deren  Werke  mit 
andäditiger  Sorgfalt  gehegt  und  gepflegt  werden.  Wenn  man  durdi  die 
Straßen  zieht  und  alles  mit  Augen  wiederfieht,  wovon  man  Jahre  lang 
geträumt,  dann  wird  man  unwillkürlidi  in  den  Bannkreis  jener  Männer 
zurückgebradit,  die  vor  Hunderten  von  Jahren  diefe  Straßen  durcheilt, 
an  diefen  Fenftern  geftanden,  diefe  Sdiwellen,  die  man  ehrfurditsvoll 
betritt,  felber  überfdiritten  haben.  Man  kann  die  GeÜler  jener  Zeit  ver- 
liehen, die  die  Freiheit  ihrer  Stadt  bis  zur  Raferei  verteidigt  haben, 
deren  Sehnfudit  nadi  diefem  Eden  als  Verbannte,  idi  erinnere  nur  an 
Dante,  unbegrenzt  gewefen  ift.  Allen  diefen  Bürgern  bedeutete  ihre 
Stadt  die  Ewigkeit  felbft  und  im  Vollgefühl  diefes  Glaubens  lautete  eine 
Infdirift  in  der  Kirdie  Santa  Giovanni,  der  älteften  der  Stadt:  fie  würde 
zufammenftürzen  am  Tage  des  Weltgeridits! 

Aus  diefer  Freiheit  heraus  wurde  die  Größe  der  Stadt  geboren.  Ihrer 
glühenden  Sehnfudit  wurde  Genugtuung.  Alles,  was  gefdiah,  wurde  um 
des  Vaterlandes  willen  getan.  Selbfländig,  ohne  Zwang,  vollkommen 
freiwillig.  Jeder  betraditete  fidi  als  ein  Teil  des  Ganzen  und  indem  er 
fortfdiritt,  half  er  den  Fortfdiritt  des  Ganzen  befördern.  Diefer  Glaube 
an  die  Freiheit  war  in  Florenz  das  hödifte  Ideal,  vor  ihm  beugten  fidi 
alle  Leidenfdiaften.  Die  Freiheit  und  das  Wohlergehen  der  Stadt  lagen 
jedem  Bürger  am  Herzen.  Der  Wille  des  Volkes  war  beftimmend  für 
alles:  ein  Ruf  der  großen  Glodie  und  alles  ftrömte  zum  Regierungspalaft, 
wo  die  Volksftimme  einzig  und  allein  für  alle  Fälle  ausfdilag gebend 
war.  Einer  Kugel  glidi  diefe  Stadt  in  ihren  Gefdiicken:  immer  in  Be- 
wegung und  dodi  auf  dem  riditigen  Punkte  ruhend.  Jedes  Kunftwerk, 
das  in  Florenz  entftand,  trägt  den  Stempel  feiner  Vaterftadt  an  der  Stirn. 
Denke  an  Dante,  an  feine  Gedidite,  in  ihnen  fpiegeln  fidi  die  Gefdiicke 
der  Stadt  in  allen  Variationen  menfdilidier  Gefühle. 

Nur  auf  foldiem  Boden  konnten  Künfüer  entliehen,  deren  Geifl  jene 
Werke  fdiaffen  konnte.     Der  Künftler,  der  felbftbewußter  Bürger  eines 
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freien  Landes  war,  mußte  mehr  Erfolge  zeitigen,  als  der  Untertan  eines 
mittelalterlidien  Fürften,  der  täglidi  Unterwürfigkeit  forderte,  und  für 
den  das  Wort  Freiheit  allein  fdion  Aufruhr  und  Verrat  bedeutete.  Nicht 
in  dem  Gehorfam  eines  Volkes  gegen  feine  Fürften,  fondern  in  der  Liebe 
und  Verehrung,  mit  der  es  die  hödifte  Autorität  aufredit  hielt,  lag  ein 
Anfporn,  der  Kern  künftlerifdier  Begeifterung  und  das  ehrlidie  Streben 
nach  Ruhm  und  Anerkennung.  Nur  wo  der  einzelne  Bürger  ficii  als  ein 
Teil  der  Gefamtheit  betrachtete,  war  die  wahre  Freiheit,  in  deren  Reich 
die  Kunft  erblühen  und  erftehen  konnte.  Alle  hatten  gemeinfames 
Interefle  an  jeder  Saciie  der  Stadt.  Jeder  Bürger  betrachtete  das  Werk 
als  fein  Eigentum,  über  deflen  Entftehen  oder  Nichtherftellen  feine  Stimme 
beratend  ins  Gewiciit  fiel.  Die  Stadt  war  eine  große  Familie,  deren 
herrliche  Menfciiengeftalten  uns  vor  Augen  ftehen,  und  deren  liebliche 
Frauen  in  ihren  malerifchen  Koftümen  uns  mit  den  großen,  fehnfüchtig 
blickenden  Augen  zu  grüßen  fciieinen.  Sie  boten  den  Künftlern  die  An- 
regung und  die  tiefe  Begeifterung,  die  erforderlich  ift,  um  fie  zu  ihren 
befeelten  und  lebendigen  Kompofitionen  zu  veranlaflen. 


ARNOLFO  DI  LAPL    DANTE.    GIOTTO. 
ANDREA  PISANO.    ORCAGNA. 

In  den  legten  Jahrzehnten  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  als  mit  dem 
Untergang  der  Hohenftaufen  die  Idee  des  alten  Kaiferreichs  fich  auf- 
zulöfen  begann  und  die  neue  Grundlage  des  europäifchen  Staatenlebens 
immer  lebendiger  in  den  Gemütern  ward;  damals  wurde  der  Bann  des 
alten  römifchen  Wefens  durciibrochen,  nationales  Bewußtfein  durciidrang 
Kunft  und  Wiffenfchaft  und  äußerte  ficii  entgegengefe-^  dem  byzanti- 
nifchen  Gefchmacke  in  neuen  Formen.  Arnolfo  di  Lapi  erbaute  die  Kirche 
Santa  Maria  del  Fiore  in  Florenz.  Neue  hochftrebende,  herrlidie  Formen 
gab  er  feinem  Werke,  und  an  die  Stelle  der  mehr  gedrückten  und  ficii 
in  die  Breite  ausdehnenden  Dimenfionen  trat  der  gotifciie  Stil.  Er  wurde 
von  den  Italienern  der  deutfciie  genannt. 

In  den  Werken  Dantes  klingen  zwei  Welten,  die  antike  und  die 
moderne,  aneinander.  Er  befchreibt  den  Himmel,  den  Auf-  und  Nieder- 
gang der  Geflime.    Sein  Himmel  ift  der  des  Hefiod,  und  wenn  er  uns 
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mit  feinen  liederreidien  Worten  an  den  Strand  des  Meeres  führt,  glauben 
wir  die  Geftade  zu  erblicken,  an  denen  Homer  Thetis  um  den  Tod  des 
Adiilleus  trauern  läßt,  und  deffen  Wogenkämme  einft  dem  Odyfleus  auf 
der  Fahrt  von  der  Infel  der  Kalypfo  verhängnisvoll  wurden.  Sein  wunder- 
bares ftolzes  Italienifdi  ftidit  auffällig  ab  gegen  das  konventionelle  Latein. 
Wehmut  und  rührende  Sehnfudit  klingen  uns  aus  feinen  liditen  Verfen 
entgegen.  Es  ift,  als  nähmen  wir  Abfdiied  von  der  untergehenden  Königin 
des  Himmels  an  einem  fdiönen  Herbfttage.  Aus  allen  feinen  Werken 
fpüren  wir  immer  wieder  und  wieder  die  maditvolle  Sehnfudit  des  Ver- 
bannten, aus  feinen  feinen,  fanften  Gefiditszügen  fpridit  fein  ganzes  Leben, 
das  keines  feiner  politifdien  Ziele  zur  Verwirklichung  brachte.  Alles  war 
zu  feiner  Zeit  in  unruhiger  Bewegung  begriffen,  wie  gärender  Moft,  fo 
wirbelten  die  Gefchicke  der  Völker  durdieinander.  Für  politifdie  Be- 
tätigung fdiien  überall  Kraft  und  Begeifterung  zu  fehlen,  nur  auf  dem 
Gebiete  der  Malkunft  begann  Giotto  feine  großen  Arbeiten. 

Giotto  war  ein  Sdiüler  des  Cimabue,  den  man  als  den  Begründer  der 
neuen  Malerei  betraditet.  Cimabue  malte  in  der  Weife  der  Byzantiner 
große,  umfangreiche  Madonnenbilder.  Sie  hatten  durchweg  etwas  Starres, 
erregten  aber  tro^dem  damals  große  Bewunderung  und  aufrichtiges 
Staunen.  Giotto  wurde  von  feinem  Meifter  von  der  Weide  weg,  auf  der 
er  das  Vieh  feines  Vaters  hütete,  und  wo  er  es  mit  Kohle  auf  große, 
flache  Steine  gezeicimet  hatte,  nach  Florenz  gebracht  und  machte  durdi 
die  immenfe  Kraft  feines  Könnens  von  fich  reden.  Er  überragte  bald 
feinen  Meifter,  und  feine  zarten,  himmlifchen  Geftalten,  die  der  naivften 
Betrachtung  der  Natur  abgelaufcht  waren,  wurden  in  allen  Kunftzentren 
Italiens  zur  Vollendung  gebracht.  Sein  berühmteftes  Werk  ift  das  Porträt 
Dantes,  das  er  in  fcharfen  Strichen  zur  Ausführung  gebracht  hat.  Seine 
Madonnen  tragen  den  Ausdruck  trauriger  Lieblidikeit  im  Antli^e.  Seine 
Freskobilder,  die  er  in  Neapel  und  Padua  in  Paläften  und  Kirchen  fdiuf, 
find  noch  heute  bewunderungswürdig. 

Sein  Gemäldezyklus  in  Santa  Maria  del  Arena  zu  Padua  ift  von  ver- 
blüffender Wirkung  und  zeigt  in  der  Grablegung  Chrifti  einen  gewaltigen 
Ausdruck  von  Leidenfdiaft,  die  bei  dem  Lieblings  jung  er  des  Heilandes, 
Johannes,  in  geradezu  elementarer  Weife  zum  Ausdruck  gelangt.  Mit 
ausgebreiteten  Armen,  voller  Verzweiflung  will  fich  der  herrlicii  wieder- 
gegebene Jüngling  auf  den  Leichnam  des  geliebten  Meifters  werfen,  während 
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zu  Füßen  des  Heilandes  das  Apoftelpaar  Petrus  und  Paulus  in  ihren 
malerifdien  Figuren  markant  hervortreten.  Audi  die  Darftellungen  an 
den  Wänden  der  Kapelle  führen  uns  die  gewaltige  Kunft  Giottos  vor 
Augen.  Man  fieht  nicht  mehr  Bilder,  die  in  Allegorien  vor  uns  erfdieinen, 
fondern  das  Leben  felbft,  das  er  in  hödift  gelungenen  Phantafieftüd^en 
vergegenwärtigt.  Bei  Betraditung  diefer  Meifterwerke  erfährt  audi  der 
einzelne,  wodurdi  Seligkeit  erweckt  und  verfcherzt  wird,  und  die  Dar- 
ftellungen des  Himmels  und  der  Hölle  find  geradezu  grandios. 

Als  Ardiitekt  hatte  er  verfchiedene  gute  Werke  hervorgebracht  und 
auch  als  Bildhauer  verfchiedene  große  Arbeiten  ausgeführt.  Er  war  ein 
echter  Florentiner,  mit  fcharfer  Zunge  und  Dialektik.  Sein  größtes  Werk 
bleibt  jedoch  der  Glockenturm,  der  neben  Santa  Maria  del  Fiore  wie  ein 
alleinftehender,  überfchlanker  Pfeiler  von  koloffalen  Dimenfionen  in  die 
blaue  Luft  emporfteigt.  Er  ift  von  unten  bis  oben  mit  Marmor  bekleidet, 
vollkommen  viereckig  gebaut.  Die  Vollendung  feines  Werkes  hat  er 
ebenfowenig  wie  Arnolfo  di  Lapi  erlebt.  Beide,  Santa  Maria  del  Fiore 
und  der  Glockenturm,  wurden  nach  den  Modellen  hergeftellt,  die  die 
Meifter  hinterlalfen  hatten.  Von  beiden  Bauwerken  kann  man  fagen, 
daß  fie  alles  an  Größe  überragen,  was  griechifche  und  römifche  Kunft 
hervorgebracht  hatten.  Der  aus  fchwarz  und  weißen  Marmortafeln  er- 
baute Glodtenturm  ift  mit  den  herrlichften  Ornamenten  bedeckt,  die  fich 
vom  Fuß  bis  zur  Höhe  hinauf  in  ihrer  Sdiönheit  vollkommen  gleich 
bleiben  und  in  der  Hauptfache  von  der  Meifterhand  Andrea  Pifanos  her- 
rühren. Das  Ganze  mit  feinen  Etagen  und  Fenftern,  mit  feinen  Skulp- 
turen und  Ornamenten  ift  ein  Bildwerk  unvergleichlicher  Größe  und  bringt 
feinem  Erbauer  den  wohlverdienten  Weltruf  ein.  Von  feinen  Schülern 
hat  Andrea  Pifano  größere  Bedeutung  erlangt.  Andrea  Pifano  war  ins- 
befondere  der  Verfertig  er  der  vorerwähnten  herrlichen  Reliefs  des  Glocken- 
turmes; fein  Hauptwerk  jedoch  find  die  Reliefs  über  der  Südtür  des  Bap- 
tifteriums  zu  Florenz.  Sie  verfinnbildlichen  Vorgänge  aus  dem  Leben  des 
Evangeliften  Johannes,  und  die  Behandlung  der  Figuren,  die  Wiedergabe 
der  faltenreichen  Gewänder  find  fo  flüflig  und  von  fo  hingebender  Be- 
wegung und  Haltung,  daß  man  die  Art  und  Weife  feines  Meifters  zu 
vermeinen  glaubt. 

Ganz  in  den  Bahnen  Giottos  wandelt  aber  Orcagna,  der  mit  feinen 
gewaltigen  Ideen  einen  würdigen  Abfchluß   diefer  Kunftperiode  bildet. 
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Sein  Meifterwerk  befindet  fidi  in  Santa  Midiele  zu  Florenz  und  bildet 
nodi  heute  das  glänzendfte  Dekorationsftüdi  des  Tabernakels.  Eine  Fülle 
von  Reliefs  umgeben  das  Hauptbild  „Die  Vermählung  Maria",  das  eine 
Königin  voller  Demut  und  holder  Weiblichkeit  in  den  entzüdiendften 
Farben  wiedergibt. 

Giotto  ftarb  1336;  fein  Stil  blieb  bis  zum  Anfang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  für  Florenz  tonangebend.  Er  hatte  der  Kunfl:  die  Bahn 
eröÖTiet  und  fein  Verfudi,  die  Gefiditszüge  und  die  Bewegungen  der  Natur 
abzulaufdien,  war  gelungen  und  vollkommen  von  Erfolg  gekrönt  worden. 
Sein  erftaunlidies  Auffaflungs vermögen,  das  fidi  mit  wahrem  Genius 
paarte,  gab  den  Geftalten  volle  Bedeutung,  und  feine  Malweife  ift  die 
Ausdrudisweife  eines  außerordentlidien  Talentes. 


GHIBERTL  BRUNELLESCHL   MASACCIO.   DONATELLO. 

Der  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fdienkte  der  Welt  vier 
Künftler,  die  die  Begründer  der  Frührenaiffance  genannt  werden  können. 
Es  waren  Ghiberti,  Brunellefdii,  Mafaccio  und  Donatello,  die  gleidifam 
als  wären  fie  Söhne  Giottos  fidi  deflen  Erbfdiaft  zu  eigen  maditen.  Auf 
den  Grundprinzipien  ihrer  Kunfi:  baute  fidi  jene  auf,  die  von  keiner  andern 
in  ihrer  Blüte  überragt  werden  follte.  Ghiberti  wurde  im  Jahre  1405 
mit  der  Anfertigung  zweier  Türen  für  die  Portale  des  Baptifteriums  zu 
Florenz  betraut.  Ihre  Sdiönheit  kann  man  nodi  heute  bewundern,  ihr 
Guß  ift  der  voUendetfte,  der  je  auf  diefem  Gebiet  ausgeführt  worden  ift. 
Wie  fdiwer  diefe  Arbeit  war,  mit  weldien  Sdiwierigkeiten  der  ehrfame 
Meifter  der  Goldfdimiedekunft  zu  kämpfen  hatte,  erhellt  uns  die  Länge 
der  Zeit:  erft  nadi  21  Jahren  konnten  die  bronzenen  Türen  in  üire  Angeln 
gehoben  werden.  Ghiberti  entwarf  fernerhin  Silberleuditer  flir  den  Altar 
von  Santa  Midiele  und  vollendete  audi  nodi  die  dritte  Tür  für  das  Bap- 
tifterium.  Er  ftarb  um  1460;  fein  ganzes  Leben  war  der  Herftellung  der 
genannten  Werke  gewidmet.  Seine  Arbeiten  find  mehr  als  erhaben, 
das  Künftlerifdifte,  was  je  auf  diefem  Gebiet  geleiftet  worden  ift.  Es  ift 
eine  koloifale  Goldfdimiedearbeit,  die  in  ihren  einzelnen  Ausführungen 
einem  ins  Relief  übertragenen  Gemälde  gleidit  und  die  fidi  Darftellungen 
aus  dem  Alten  Teftament  zur  Aufgabe   gemadit  hat.    Jede  Tür  ift  ein 
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Werk  für  fidi  und  in  ihren  Nadiahmungen  nie  wieder  erreicht  worden. 
Die  vielen  ruhenden,  liegenden,  flehenden  Statuetten  find  faft  frei  ge- 
arbeitet, oft  in  Nifdien  poftiert.  Jeder  Kopf  ift  ein  Porträt;  kein  Ornament 
das  nidit  mit  der  äußerften  Sorgfalt  hergeftellt  ift.  Midielangelo  hat  nadi 
diefen  kleinen  Geftalten  mit  Vorliebe  feine  gewaltigen  Marmorleiber 
modelliert  und  den  Ausfprudi  getan:  „Die  Türen  feien  würdig,  die  Tore 
des  Paradiefes  zu  fdimüdien."  In  den  von  Ghiberti  hinterlalfenen  Aus- 
führungen lieht  man,  wie  der  Meifter  an  der  Hand  der  Antike  feiner 
Kunft  neue  Ideen  zuführte  und  wie  er  gleidifam  als  Neufdiöpfer  der  Re- 
naiflance  angefehen  werden  kann. 

Ebenfo  wie  Ghiberti  die  Antike  zu  Vorftudien  für  fein  Lebenswerk 
benu^te,  madite  fidi  fein  Alter sgenoffe  Brunellefdii  die  antike  Architektur 
für  feine  Baukunft  zunu^e.  Er  war  es,  der  durch  feine  Meifungen  antiker 
Werke  und  deren  genauefte  Studien  endlich  fo  weit  gekommen  war,  die 
Wölbung  von  Santa  Maria  del  Fiore  zu  Florenz  auszuführen,  die  fpäter- 
hin  für  Michelangelo  vorbildlidi  für  die  Kuppel  von  San  Peter  in  Rom 
wurde.  Santa  Maria  del  Fiore,  das  ftolze,  in  den  Himmel  ragende  Werk 
Arnolfo  di  Lapis,  war  fertig,  frei  ftand  der  ungeheure  Bau,  kein  Meifter 
war  imftande,  die  Wölbung  der  Kuppel  auszuführen.  Die  unfinnigften, 
kindlichften  Vorfchläge  wurden  gemacht,  um  das  Kuppelgewölbe  zur  Voll- 
endung zu  bringen.  Da  erfdieint  der  jugendliche  Brunellefchi  aus  Rom 
und  bietet  fich  an,  das  Gewölbe  ohne  Gerüft  fertigzuftellen.  An  der  Hand 
eines  Eies  zeigt  er  das,  was  fpäterhin  dem  Kolumbus  zugefchrieben  wurde. 
Das  Gewölbe  wurde  nadi  feinen  Angaben  hergeftellt  und  die  herrliche 
Kuppel  bezeugt  nocii  heute  die  Kunftfertigkeit  ihres  Erbauers. 

Als  Dritter  im  Bunde  erfdieint  nunmehr  Mafaccio,  den  man  lange  Zeit 
hindurch  als  einen  Handwerksgenoffen  Ghibertis  bezeichnet  hatte  und 
deffen  wundervolle  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Malkunft  irrtümlicherweife 
Mafolino  zugefchrieben  wurden.  Mafaccio  ift  ein  vollendeter  Meifter  auf 
dem  Gebiete  der  Malerei,  und  feine  Werke  in  der  Kapelle  Brancacci  in 
Santa  Maria  del  Carmine  zu  Florenz  find  als  die  hervorragendften  Fresken 
der  Frührenaiftcince  zu  bezeichnen,  Insbefondere  find  hierunter  hervor- 
zuheben „Die  Taufe"  und  „Chriftus  im  Kreife  der  Apoftel".  Auf  dem 
erften  Fresko  erblid^en  wir  Petrus  am  Ufer  eines  Baches  ftehend.  Vor 
ihm  im  Wafler  einen  naditen  Jüngling,  dem  der  Apoftel  den  Kopf  mit 
Wafler  aus  der  Tauffdiale  ne^t.     Am  jenfeitigen  Ufer  des  Badies  fehen 
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wir  eine  große  Volksmenge  in  den  malerifdiften  Gewändern,  die  einen 
naditen  Jüngling  umgibt,  der  fdieinbar  infolge  der  rauhen  Witterung  zu 
frieren  fdieint  und  die  Taufe  nidit  fdmell  genug  herbeifehnen  kann.  Alle 
Figuren  find  herrlidi  gezeidinet,  die  na(kten  faft  Aktfhidien  zu  nennen. 
Das  zweite  Bild  ift  von  geradezu  gewaltigem  Eindruck.  Chrifhis,  um- 
geben von  feinen  Apofleln,  wendet  fidi  erhaben  an  Petrus  und  gibt  ihm 
mit  ausgefbrediter  Hand  fdieinbar  einen  augenblid^^lidi  auszuführenden 
Befehl.  Es  ifl  ein  Gewandbild  großartigfter  Art,  das,  durdi  den  wunder- 
voll gezeidmeten  Hintergrund,  den  Wurf  der  Gewänder  und  die  Geflalten 
felbfl,  diefe  befonders  kühn  und  frei  hervortreten  läßt. 

Dodi  die  drei  vorgenannten  Künfüer  übertrifft  an  der  Hand  ihres 
Stiles  bei  weitem  Donatello,  der  durdi  die  Wudit  feiner  Auffaffungsgabe 
Werke  zu  fdiaffen  imftande  war,  die  nodi  heute  das  Entzücken  der  Be- 
fchauer  wachrufen.  Donatello  ifl  der  rückfichtslofefle  Nachahmer  der 
Natur,  wie  fie  ihm  vor  Augen  tritt,  fo  gibt  er  fie  uns  wieder.  In  feinen 
Werken  liegt  Kraft  und  Wucht  gleichfam  gepaart,  aus  ihnen  fpricht 
Kühnheit  der  AuffafTung,  die  die  Technik  zur  Nebenfache  macht.  Er  war 
der  wirklidie  Vorläufer  Michelangelos,  und  die  Behandlung  des  Marmors 
ift  ofi:  eine  derartige,  daß  man  von  ihm  in  Faciikreifen  fcherz weife  fagt: 
„Er  buonarrotifiere". 

Sein  heiliger  Georg  im  Dom  zu  Florenz  ift  fein  größtes  Werk,  ein 
Erzguß  von  koloffaler  Wirkung.  Auch  das  Grabdenkmal  eines  Bifchofs 
in  einem  Florentiner  Klofter  ift  von  überwältigender  Sdiönheit.  Faft 
ftaübfrei  bietet  es  fidi  noch  heute  in  der  Abgefchiedenheit  und  Stille  des 
Klofters  als  ein  Wunderwerk  der  Frührenaiffance  dar.  Als  Freund  der 
Familie  Medici  war  er  der  Erbauer  der  Kirche  Santa  Lorenzo,  die  fpäter- 
hin  von  Michelangelo  mit  ornamentalem  Schmucke  verfehen  wurde.  Be- 
fonders hervorzuheben  ift  noch  ein  Sandfteinrelief  Donatellos,  das  ficii 
in  Santa  Croce  zu  Florenz  befindet  und  durch  feine  Anmut  und 
Schönheit  die  volle  Bewunderung  der  Befciiauer  erweckt.  Man  fleht  „Die 
Verkündigung"  in  einer  ganz  neuen  AuffafTung :  Maria  im  faltenreichen 
Gewand  der  damaligen  Zeit  an  eine  Säule  gelehnt,  blickt  glücklichen 
Auges  auf  den  Erzengel  Michael,  der  voller  Verzückung,  vollkommen  vom 
Gewand  eingehüllt,  lieblichen  Geficiits  zur  Jungfrau  betend  emporblickt. 

In  diefen  Tagen  ift  die  berühmte  Statue  des  Evangeliften  Johannes 
von  Donatello,  die  fidi  im  Befi-^  des  Signore  Bartelli  in  Florenz  befand, 
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für  320000  Lire  in  den  Befi%  der  italienifdien  Regierung  übergegangen. 
Seine  Werke  find  mehr  wie  begehrt,  und  befonders  die  amerikanifdien 
Milliardäre  wetteifern  im  Bieten,  um  Donatellos  Werke  der  neuen  Welt 
zuzuführen.  Bisher  find  jedoch  ihre  Bemühungen  an  der  Wadifamkeit 
der  italienifdien  Regierung  gefdieitert,  die  mit  Fug  und  Redit  diefe 
Edelfteine  der  Nation  für  alle  Zeiten  erhalten  will.  Donatello  ftarb  im 
Jahre  1465,  feine  Werke  find  in  allen  Kunftzentren  Italiens  zu  bewundern. 


MAZENAT  INNOCENZ  VIIL    PINTURICCHIO. 
FILIPPINO  LIPPL    MANTEGNA.    LIONARDO  DA  VINCI. 

BERNARDO  LUINL 

Während  des  Lebens  und  Wirkens  der  genannten  vier  Künftler  hatte 
fidi  in  Italien  ein  durdidring ender  Umfdiwung  in  der  Kunftriditung  voll- 
zogen. Die  Antike  brach  wie  eine  frifdie  Quelle  aus  der  Erde  hervor 
und  befruditete  die  Kunft  Italiens.  Die  Kirdie  unterftü^te  die  neue  Kunft- 
riditung, und  die  Päpfte  und  mit  ihnen  die  hohen  Würdenträger  gaben 
ungezählte  Aufträge,  die  zumeift  der  Verherrlidiung  der  Gotteshäufer 
dienten.  Es  war  gleidifam,  als  wetteiferten  weltlidie  und  hohe  geiftlidie 
Kreife  des  Adels  in  der  Wiederbelebung  der  antiken  Kultur.  Zudem  kam, 
daß  in  Florenz  die  Familie  dei  Medici  auf  der  Höhe  ihrer  Madit  ftand 
und  ihre  fürftlidien  Mittel  zur  Anfdiaffung  antiker  Werke  zur  Ver- 
fügung ftellte. 

Um  diefe  Zeit  wurden  wiederum  in  der  Arnoftadt  und  dem  benadi- 
barten  Toskana  drei  Männer  geboren,  deren  Werke  die  köftlidiften  der 
Renaiftance  genannt  werden  und  mit  deren  Wirken  in  fpäteren  Jahren 
das  goldene  Zeitalter  der  Renaiftance  begann.  Bevor  idi  zu  diefen  großen 
Liditern  übergehe,  will  idi  nodi  verfdiiedener  Künftler  gedenken,  die  gegen 
Ende  der  aditziger  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  befonders  in  Rom 
im  Dienfte  Innocenz  VIIL  gewirkt  und  vorzüglidie  Freskomalereien  fertig- 
geftellt  haben. 

Pinturicdiio  und  Mantegna  führten  in  der  päpftlidien  Sommerrefidenz, 
die  nadi  den  Plänen  des  Florentiners  Antonio  Pollajuolo  erbaut  war, 
verfdiiedene  Städteanfiditen  al  fresco  aus,  insbefondere  Bilder  von  Rom, 
Mailand  und  Genua.    Audi  in  der  Manier  der  Flamländer,  die  bisher 
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vollkommen  unbekannt  war,  wurde  von  Pinturicdiio  im  Belvedere 
des  Vatikan  eine  ganze  Loggia  ausgemalt.  Audi  ein  Tafelbild  der 
Jungfrau  Maria,  von  le^tgenanntem  Meifter  mit  ungeheurer  Sorgfalt 
ausgeführt,  erregte  gewaltiges  Auffehen  und  die  landfdiaftlidien  Teile 
feiner  Fresken  laffen  die  große  KünfUerfdiaft  diefes  Meifters  ermeffen, 

Audi  Mantegna  wurde  von  Mantua  aus  auf  VeranlalTung  des  Gonzaga 
für  Rom  gewonnen.  Seine  Fresken,  die  er  fdiuf,  die  aber  leider  ver- 
loren gegangen  find,  foUen  bewunderungswürdig  gewefen  fein  und  glidien 
in  ihrer  Feinheit  nadi  Aufzeidmungen  des  Vatikans  eher  Miniaturen. 
Außerdem  waren  in  Rom  nodi  Perugino  und  Filippino  Lippi  tätig.  Von 
diefem  wurde  in  fpöteren  Jahren  das  Medaillonbild  der  Lukrezia  Borja 
ausgeführt,  auf  das  idi  nodi  genauer  eingehen  werde.  Befonders  hervor- 
zuheben ift  das  Freskobild  von  Filippino  Lippi,  „der  Sieg  des  heiligen 
Thomas  über  die  Irrlehren".  Das  Bild  befindet  fidi  in  der  Dominikaner- 
kirdie  Santa  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom  und  wurde  auf  VeranlaGTung 
des  Kardinals  Oliviero  Caraffa  dem  fdion  genannten  Klofter  zum  Ge- 
fdienk  beflimmt.  Unausfpredilidi  fdiön  find  in  diefen  verfdiiedenen  Fresken 
die  jubelnden  Engelsdiöre,  die  auf  liditen  Wolken  fdiweben.  Perugino 
arbeitete  in  der  Hauptfadie  für  den  Kardinal  Giuliano  della  Rovere,  der 
in  feiner  maditvollen  Art  ein  begeifterter  Anhänger  und  Förderer  der 
antiken  Kunft  war. 

Um  diefe  Zeit  wurde  der  Kunft  ein  Mann  gegeben,  der  alles  Nebel- 
hafte von  fidi  ftreifte  und  in  feiner  ragenden  Größe  uns  vor  Augen  tritt: 
Lionardo  da  Vinci.  Ein  voller  Charakter,  ein  Mann,  an  dem  man  nidit 
nadi  Belieben  vorübergehen  kann.  Der  Zauber,  der  von  ihm  ausgeht,  ift  ge- 
waltiger wie  eine  Feflel,  und  in  feinen  Bann  kommt  jeder,  der  mit  ihm 
in  Berührt  ng  gerät.  Audi  er  ift  ein  Florentiner,  dodi  feine  Sdiidifale  weniger 
bekannt,  wie  die  feiner  beiden  Altersgenoflen,  und  feine  Wege  find  oft 
dunkel  und  verworren  und  dodi  find  feine  Werke  perfönlidie  Taten,  und 
alles,  was  mit  ihnen  in  Zufammenhang  fteht,  gewinnt  Bedeutung,  Die  lieb- 
lidien  Frauenprofile  eines  Filippino  Lippi  erwedien  keinerlei  Neugier.  Mit 
Rührung  betraditen  wir  das  fdiöne  Bild  der  Simoneta,  der  Geliebten  des 
jungen  Giuliano  de'  Medici,  aber  wir  denken  dabei  gar  nidit  einmal  daran, 
wie  Botticelli  fie  wohl  angefdiaut  haben  mag,  als  er  diefe  Stridie  zog.  — 

Lionardos  Frauen  dagegen  —  weldi  eine  Luft  umweht  diefe  Geftalten, 
weldi  eine  Begierde  erwadit!    Wir  möditen  willen,  ob  alles  nur  bewußte 
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Kunll,  ob  das  eigene  Herz  des  Künftlers  mitgefprodien  hat,  wieviel  man 
der  Frau  fdiuldig  fei,  die  hier  ihre  Reize  dem  Künftler  dargeboten.  In 
unferem  Geifte  beginnt  die  Neugierde  ihr  grübelndes  Forfdien,  das  bald 
Fragen,  bald  Vermutungen  fdimiedet.  Beim  Lefen  Goethefdier  Gedidite 
fühlen  wir  ähnlidi;  bei  ihnen,  die  Teile  feines  eigenen  Lebens  find.  Der- 
artige rätfelhafte  Erfdieinungen,  die  aller  Erklärung  fpotten  und  den 
Wunfdi,  das  Geheimnis  zu  ergründen,  immer  wieder  von  neuem  in  unferem 
Geifte  wachrufen,  find  die  Werke,  die  von  wirklidi  erften  Künftlern  ge- 
fdiaffen  worden  find. 

Lionardo  ift  1452  geboren;  aus  adliger  Familie  flammend,  war  er  den 
größten  Teil  feines  Lebens  von  feiner  Vaterftadt  abwefend.  Er  war 
nebenher  ein  Meifter  von  Karikaturen,  und  in  London  werden  derartige 
Höllenfra^en,  weldie  bis  in  die  Details  ausgeführt  find,  als  feine  heften 
Zeidinungen  forgfältig  aufbewahrt.  Weldien  Zweck  fie  gehabt  haben, 
darüber  gehen  nocii  heute  die  Meinungen  weit  auseinander.  Es  ift,  als 
wenn  Lionardo  das  Bedürfnis  gefühlt  hat,  einen  Gegenfa^  zu  fchaffen 
gegen  jene  wahrhaft  himmlifchen  Geftalten,  die  er  zu  fchaffen  fähig  war. 
Er  war  ein  Titane  von  Figur,  fehr  fchön,  reich,  ein  Freund  der  Könige 
und  Fürften  und  ein  Bezwinger  der  göttlichen  Venus.  Zu  Abenteuern 
ftets  geneigt,  war  er  gern  auf  Reifen,  unftät  und  in  keinem  Fall  ein 
felbftbewußter  Bürger  feiner  Vaterftadt;  deshalb  aucii  in  keinem  Freund- 
fciiaftsverhältnis  zu  feinen  Alters  genoffen.  Er  arbeitete  niciit  wie  diefe 
als  GoldfchmiedelehrHng ,  fondern  er  kam  aus  Liebe  zur  Kunft.  Malen 
und  Modellieren  machten  ihm  Vergnügen  und  feine  Zeidinungen  gelangten 
durch  feinen  Vater  in  die  Hände  Verrochios,  eines  Meifterfdiülers  des 
großen  Donatello.  Verrochio  erkannte  fofort  ihren  Wert  und  nahm  den 
jungen  Adelsgenoflen  zum  Mitgehilfen  auf  Schon  die  erften  Modelle 
des  jungen  Lionardo  zeigten  jenes  eigentümliciie  Lächeln,  das  in  foviel 
fpäteren  Jahren  in  allen  feinen  Bildern  immer  wiederkehrt  und  für  alle 
feine  Werke  typifch  geworden  ift. 

Lionardo  war  ficiierUdi  das  univerfellfte  Genie  der  Renaiffancezeit. 
Neben  der  bildenden  Kunft  trieb  er  auch  meciianifche  und  arciiitektonifche 
Studien.  Seine  großartigfte  Idee  war  jedenfalls  die  Hebung  der  Kirche 
von  Santa  Giovanni.  Damals  fdiüttelte  man  die  Köpfe,  fciieute  die  Koften 
und  der  Vorfciilag  blieb  unausgeführt.  Heute  im  Zeidien  des  Dampfes 
und  der  Elektrizität  werden  derartige  Hebungen,   befonders  drüben  in 
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der  neuen  Welt,  faft  alle  Tage  vorgenommen.  Nebenbei  war  der  junge 
Meifter  ein  Sportsmann  durdi  und  durch  und  feine  außerordentlidie  Liebe 
zu  allem  möglidien  Getier  war  ihm  direkt  Lebensaufgabe.  In  diefer 
Hinfidit  erinnert  er  lebhaft  an  Byron,  mit  dem  er  auch  auf  geiftigem 
Gebiete  vieles  gemein  hat.  Er  war  eine  Natur,  die  alles  gern  beherrfdien 
und  deshalb  jeden  fidi  untertänig  fehen  wollte.  Aus  diefem  Grunde  hat 
er  niemals  wahre  Freunde  befeffen,  und  feines  Bleibens  an  einem  Orte 
war  nie  von  langer  Dauer. 

Seinen  Meifter  Verrodiio  hatte  er  bald  überflügelt,  und  auf  einem 
Bilde,  das  diefer  für  ein  Möndisklofter  in  Florenz  fdiuf,  leuditete  vor 
des  Meifters  Arbeit  ein  Engel  Lionardos  von  fo  entzückender  Schönheit 
hervor,  daß  Verrochio  geäußert  haben  foU:  „Vor  folchem  grandiofen 
Können  muffe  er  feine  Kunft  einftellen."  Von  den  Jugendwerken  Lionardos 
ift  befonders  die  Zeicimung  eines  Teppichs  hervorzuheben,  die  er  für  den 
König  von  Portugal  ausführte.  Der  Karton  fchildert  das  Leben  und 
Treiben  der  Tiere  in  einer  herrlich  wiedergegebenen  Landfchaft  Toskanas. 
Alle  Teile  des  Bildes  find  mit  fo  wundervoller  Feinheit  ausgeführt,  daß 
man  die  Geduld  des  jungen  Meifters  im  Geben  diefer  Kleinkunft  mehr 
wie  rühmend  hervorheben  muß.  Weiterhin  ift  das  berühmte  Haupt  der 
Gorgona,  je^t  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  zu  erwähnen,  das  er 
in  feiner  Wut  und  Furchtbarkeit  und  gleichzeitig  in  feiner  natürliciien 
Häßlichkeit  einem  Krötengezücht  abgelaufcht  haben  foll.  Wie  fehr  die 
Phantafie  Lionardo  beherrfcht,  zeigt  uns  fein  Neptunbild,  das  mit  feinen 
fich  überftürzenden  Wogen,  mit  den  vielen  mehr  wie  natürlich  erfchei- 
nenden  Seetieren  eine  Stimmung  verbreitet,  die  an  die  Märchen  Griechen- 
lands erinnert. 

Sein  Frauenkopf  im  Augsburger  Mufeum,  durch  Tfchudi  nach  München 
gebracht,  verfemt  uns  wiederum  in  den  Himmel  des  Apoll.  In  diefen 
Zügen  liegt  ein  unergründlidi  tiefes  Geheimnis,  daß  man  vor  einem  Rätfei 
zu  ftehen  glaubt.  Nach  Jahren  noch  verfolgt  den  Befchauer  das  girrende 
Lachen  diefes  Frauenmundes.  Bald  nach  Vollendung  diefes  Bildes  ging 
Lionardo  lange  Jahre  aus  feiner  Vaterftadt  fort,  um  in  Mailand  dem 
Herzog  Ludovico  Sforza  feine  Dienfte  zu  weihen.  Hier  an  dem  pracht- 
liebenden Hofe  des  Mailänders  eröffnete  fich  ihm  eine  Tätigkeit,  die  ihn 
vollkommen  feffelte,  und  er  nahm  eine  Stellung  ein,  die  ihn  vollauf  be- 
friedigte und  die  der  großmütige  Mäzen  durcii  feine  fprichwörtlich  ge- 
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wordene  Freigiebigkeit  nodi  auf  das  forgfältigfte  erhöhte.  Bis  zum  Jahre 
1499  blieb  er  in  mailändifdien  Dienften  und  kehrte  erft  nach  Florenz 
zurüdi,  als  durdi  die  Titanenkraft  eines  Julius  IL  der  ränkevollen  Politik 
der  Sforza  in  Mailand  ein  Ende  gemacht  wurde.  Die  gebietende  Stellung, 
die  er  in  Mailand  eingenommen,  fand  er  niemals  wieder.  Er  malte 
dort  Bild  auf  Bild,  die  in  ihrer  Großartigkeit  feinen  Ruhm  über  alle 
Welt  verbreiteten.  Ich  erinnere  nur  an  das  Bild  feiner  Beatrice  in  der 
Ambrofiana  zu  Mailand.  Diefer  entzückende  Mädchenkopf  atmet  reinfte, 
keufdiefte  Jungfräulichkeit.  Die  klaflifche  Nafe,  die  entzüdiend  geformten 
Lippen,  das  liebliche  Auge,  fie  rufen  bei  uns  jene  Stimmung  wadi,  die 
jeden  bei  Betrachtung  Lionardifcher  Porträts  überkommt.  Das  afdiblonde 
Haar  verhüllt  die  Ohrmufcheln  und  wird  gekrönt  von  einer  aus  Filigran- 
filber  gewirkten  Kappe,  deren  Perlenreihen  auf  den  fdineeigen,  edlen 
Hals  fallen,  und  die  in  einem  Tautropfen  auf  der  Bruft  ihr  Ende  finden. 
Um  den  Kopf  oberhalb  der  Stirn  läuft  ein  fchmaler,  goldener  Reif. 

Die  Krone  feiner  Schöpfungen  aber  in  der  Lombardei  war  das  Abend- 
mahlbild im  Klofter  Santa  Maria  della  Grazie  zu  Mailand.  Im  Speife- 
faal,  eine  Wand  bedeckend,  zeigt  es  uns  heute  noch  Chriftus  und  die 
Apoftel  in  einer  wahrhaft  erhabenen  Kompofition,  die  durch  architek- 
tonifche  Symmetrie  zur  höchften  Vollendung  gebracht  wird  und  die  uns 
glauben  läßt,  die  Figuren  feien  unmittelbar  dem  Boden  der  Menfdiheit 
entfproflen;  man  hat  die  Anficht,  ihren  Lebenshaudi  zu  fpüren.  Diefes 
Freskogemälde  bildet  den  Grundftein  zu  der  Malart,  in  der  in  fpäteren 
Jahren  Michelangelo  und  Raffael  ihre  Wunderwerke  anzufertigen  fich 
anfchickten.  Eine  Reiterftatue,  den  Herzog  Francesco  darfteilend,  ift  in 
dem  Kriegsgetümmel  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  verloren 
gegangen.  Alle  Bilder  Lionardos  atmen  reinften,  hingebendften  Zauber, 
und  man  ift  faft  geneigt,  beim  Befchauen  derfelben  ungläubig  zu  werden, 
ob  derartige  Reize  tatfächlidi  vorhanden  oder  ob  die  Einbildungskraft 
des  Künftlers  hier  energifch  Mithilfe  geleiftet  hat.  Und  dennodi,  Lionardo 
hat  uns  die  natürlichfte  Wahrheit  wiedergegeben,  wie  er  fie  mit  feinen 
Augen  bei  feinen  vielen  Frauengeftalten  wirklich  gefehen  hat  Er  war  zu 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  der  erfte  Maler  Italiens,  und  fein 
größtes  Werk,  das  er  um  diefe  Zeit  fchuf,  war  neben  einem  Karton, 
Chriftus  und  feine  Mutter  darfteilend,  das  Bild  der  Mona  Lifa  Gioconda, 
das  auf  fo  rätfelhafte  Weife  aus  dem  Louvre  in  Paris  abhanden  ge- 
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kommen  ift  und  deffen  Wert  man  auf  vier  bis  fünf  Millionen  Mark 
beziffert. 

Mona  Lifo!  Wer  fie  nidit  gefehen,  dem  ifl  es  audi  nidit  gegeben,  fie 
fidi  au  dl  nur  annähernd  vorzuftellen.  Alle  Befdireibung  ift  vergeblidi, 
weil  Worte  für  diefes  Rätfei  eines  Frauenantli^es  audi  dem  ftiliftifdillen 
Sdiriftlleller  bisher  gefehlt  haben.  Die  Madonna  Raffaels  in  der  Ge- 
mäldegalerie zu  Dresden  ftrahlt  in  reiner  Jungfräulidikeit,  hier  dagegen 
fehen  wir  die  fdiönfle  Frau,  von  der  ohne  jede  Erhabenheit  und  Schwär- 
merei die  irdifdie,  weltliche  Luft  mit  einer  ftillen,  ruhigen  Gelaflenheit 
auszugehen  fdieint.  Aus  ihren  Augen  leuchtet  uns  ein  Glüds^  entgegen, 
das  feinen  beredteften  Ausdruck  in  dem  Lächeln  findet,  das  man  zu  ver- 
geften  niemals  imftande  ift.  In  diefem  Antli^e  find  die  Gedanken  einer 
Frau  wiedergegeben,  in  deren  Geift  fidi  neben  Liebe  und  Sehnfudit,  audi 
Haß  entwidieln  kann,  Gefühle,  die  ein  Herz  erregen  und  auch  einfummen 
können.  Die  Mona  Lifa  Giocanda  bleibt  fein  erhabenftes  Werk,  ein 
Bild,  an  dem  er  beim  Klange  von  Mandolinen  und  umgeben  von  einer 
Schar  luftiger  Frauen  annähernd  vier  Jahre  gemalt  haben  foll  und  das 
er  tro^dem  für  nidit  vollendet  erklärte. 

Kurz  darauf  trat  er  in  die  Dienfte  des  Cefare  Borja,  jenes  natürlichen 
Sohnes  Alexanders  VL,  der  durdi  feine  Graufamkeiten  und  feine  Unzudit 
die  Geißel  jener  Zeit  genannt  wird.  Er  wurde  hier  mit  Feftungsanlagen 
befchäftigt  und  feine  mufterhaften  Bauten  find  noch  heute  auf  Zeichnungen, 
die  fich  im  Befi^  des  Vatikans  befinden,  zu  bewundern.  In  Florenz  ver- 
achtete man  den  Meifter  wegen  diefes  Sdirittes  und  der  Haß  feiner 
Mitbürger  war  fo  gewaltig,  daß  er  Florenz  nadi  Möglichkeit  zu  meiden 
fuchte.  Er  ging  für  längere  Zeit  nadi  Rom  und  vollendete  dort  fein 
Bild  „Chrlftus  unter  den  Schriftgelehrten",  das  heute  den  Palaft  Spado 
ziert  und  uns  den  Nazarener  als  jungen  Menfdien  lehrend  unter  Greifen 
zeigt.  Chriftus,  voller  Unfchuld  und  Größe  wiedergegeben,  fteht  im  Vorder- 
grund einer  Bafilika,  die  entzückend  gezeichnet  ift,  und  fein  Vortrag  fcheint 
von  fo  beweifender  Kraft  zu  fein,  daß  die  Greife  voller  Verwunderung  zu 
dem  Jüngling  emporblicken.  Von  Rom  ging  Lionardo  über  Mailand  nach 
Frankreidi  und  war  während  vieler  Jahre  der  Hofmaler  Franz  L,  der 
ihm  eine  ehrenvolle  Stellung  bereitete.  Florenz  hat  er  nicht  wieder  ge- 
fehen, feine  Mona  Lifa  kaufte  Franz  I.  und  neben  ihr  hing  im  Louvre 
fein  Bild,  das  wie  ein  Rätfei  in  diefer  pompöfen  Gemäldegalerie  wirkt. 
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Von  ihm  glaubt  man  das  Leben  des  Künftlers  ablefen  zu  können.  Es 
ift  das  Bild  eines  Mannes,  der  mit  fidi  und  feinem  Gefdiick  unzufrieden, 
und  defTen  herbe  Züge  eine  finllere,  kalte  Sdiärfe  zeigen,  in  der  man 
die  Bitterkeit  erkennt,  die  diefen  Zauberer  in  Menfdiengeftalt  vollkommen 
auszufüllen  fdieint.  Er  ftarb  1520;  fein  Tod  war  für  die  italienifdie  Kunft 
wohl  ein  Verluft,  der  fidi  aber  um  fo  weniger  fühlbar  machte,  als  fdion 
bei  feinen  Lebzeiten  zwei  Männer  diefelbe  beherrfditen,  die  für  alle 
Zeiten  die  großen  Liditer  der  RenaÜlance  genannt  werden  und  deren 
Werke  nie  wieder  übertroffen  werden  foUten. 

Lionardos  getreuefter  Sdiüler  blieb  Bernardo  Luini,  der  das  Frauen- 
ideal feines  Meifters  ganz  in  fidi  aufgenommen  hatte.  Audi  feine 
Fresken  find  von  hervorragender  Bedeutung,  und  obgleidi  er  niemals 
antike  Studien  gemadit  hatte,  erinnern  fie  in  ihren  vielen  Einzelheiten 
an  antike  Gemälde.  Seine  Figuren  find  frei  erfunden  und  in  feinen 
Männertypen  zeigt  er  uns  fdilaue  Entfdiloflenheit,  während  man  den 
Nebenperfonen  das  Prädikat  gentil  zukommen  laffen  dürfte.  Sein  beftes 
Werk  ift  das  Bild  des  jugendlidien  Johannes  in  der  Ambrofiana  zu 
Mailand,  das  in  feiner  ungezwungenen  Stimmung  den  Sdiwung  einer 
erhabenen  Seele  voll  zum  Ausdrudt  bringt.  Seine  Frauengeftalten  find 
denen  Lionardos  mehr  wie  ähnlidi  und  ihr  myftifdies  Lädieln  verfolgt 
den  Befdiauer  von  Bild  zu  Bild,  und  dennodi  leuditet  aus  diefen  Bildern 
uns  tiefer  Frieden  entgegen,  der  in  dem  Genuffe  des  göttlidien  Dafeins 
feine  Exiftenzbereditigung  zu  haben  fdieint. 


MÄZENAT  ALEXANDER  VL   LUKREZIA  BORJA. 

PINTURICCHIO.   ANTONIO  DA  SANGALLO, 

DONATO  BRAMANTE. 

Bevor  idi  auf  die  Altersgenoflen  Lionardo  da  Vincis,  Midielangelo  und 
Raffael,  eingehe,  will  idi  in  kurzen  Stridien  die  Regierung  Alexanders  VL 
betraditen,  der  den  beiden  vorgenannten  Künftlern  als  regierender  Papft 
voranging,  und  der  für  die  Erneuerung  der  Antike  ein  gut  Teil  hat  bei- 
tragen helfen.  Was  er  als  Oberhaupt  der  Kirdie  gefündigt,  will  idi 
nidit  unter  die  Lupe  nehmen,  gehört  audi  gar  nidit  in  den  Rahmen 
meiner  Arbeit  hinein.    Audi  für  ihn  gelten  die  Worte  Leos  des  Großen, 
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die  da  lauten:  „Petri  dignitas  in  indigno  herede  non  deficit",  d.  h. 
„Die  Würde  des  heiligen  Petrus  geht  audi  in  einem  unwürdigen  Erben 
nidit  verloren." 

Kardinal  Rodrigo  Borja,  idi  fchreibe  ausdrücklidi  den  Namen  fpanifch, 
hatte  fdion  zu  Lebzeiten  Innocenz  VIIL  feinen  monumentalen  Sinn  durdi 
feinen  großen  Palaft  betätigt,  und  es  war  daher  mit  Sidierheit  anzunehmen, 
daß  er  audi  als  Inhaber  der  Tiara,  tro^  aller  Unruhen  und  Wirren  feiner 
Regierung,  in  kräftiger  Weife  die  Förderung  der  Renailfance  im  Auge 
behalten  würde.  Was  Nikolaus  V.  als  Begründer  des  päpfllidien  Mäzenates 
in  fo  vortrefflidier  Weife  niedergelegt  hatte,  wurde  von  feinen  Nachfolgern 
fdion  um  der  Ehre  des  Namens  willen  weiter  verfolgt  und  befonders 
Alexander  VI.  Heß  es  fidi  angelegen  fein,  die  Hauptftadt  des  Kirdien- 
ftaates,  Rom,  zu  verfdiönern.  Unter  ihm  beginnt  die  Glanzzeit  der 
Leonina,  jenes  Stadtteiles,  in  dem  die  Hauptkirdie  und  die  Hauptfefte, 
San  Peter  und  die  Engelsburg,  liegen.  Seine  Zeit  war  befonders  berühmt 
durdi  die  wundervollen  weltlidien  Umzüge  und  geiftlidien  Prozeffionen. 
Es  war  jene  Zeit,  in  der  Cefare  und  Lukrezia  Borja,  umgeben  von 
Hunderten  von  Standesperfonen,  einherritten  und  wo  weltHdies  Leben 
und  ungeheurer  fpanifdier  Pomp  die  geiftlidie  Sitte  vollkommen  beifeite 
fdioben.  Hier  will  ich  gleich  einige  Worte  über  Lukrezia  Borja  an  der 
Hand  der  berühmten  Medaille  des  Filippino  Lippi  einfügen. 

Lukrezia  war  die  natürliche  Tochter  des  Papftes  aus  feinem  Ver- 
hältnis zu  der  Signorina  Vanozza  de  Cataneis,  die  in  ihrem  wunder- 
vollen Palaft  ein  mehr  wie  verfchwenderifches  Leben  führte.  Lukrezia 
wird  uns  auf  der  Medaille  wie  folgt  gezeigt:  „Ein  zartes  Köpfchen  mit 
feinen  Linien,  mehr  anmutig  als  fchön,  mädchenhaft,  faft  kindlich  anzu- 
fchauen  mit  über  die  Schulter  wallenden  Haaren  und  großen  in  die 
Weite  blidtenden  Augen.  Es  liegt  etwas  Weiches,  Unentfchiedenes, 
Willenlofes  in  diefen  Zügen,  keine  Spur  von  heftigen  Leidenfchaften, 
alles  deutet  auf  eine  zarte  und  fchwache,  paffive  Natur,  die  fich  nicht 
felbft  beftimmte."  Erwähnen  mödite  ich  hierbei  noch,  was  im  Jahre  1501 
kurz  vor  der  Hochzeit  Lukrezias  mit  dem  Erbprinzen  von  Ferrara,  der 
Gefandte  diefes  Hofes,  über  die  Tochter  des  Papftes  an  feinen  Herrn 
berichtete:  „Lukrezia  befi-^t  eine  vollkommene  Grazie  in  allen  Dingen, 
nebft  Befciieidenheit,  Lieblichkeit  und  Sittfamkeit.  Ihre  Schönheit  Ül 
fchon  an  fich  hinreißend  groß,  aber  die  Gefälligkeit  ihrer  Manieren  und 
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die  anmutige  Weife  fich  zu  geben,  laflen  fie  nodi  weit  größer  erfdieinen: 
kurz  und  gut,  ihre  Eigenfdiaften  dünken  mir  von  foldier  Art,  daß  man 
von  ihr  nidits  Schlimmes  zu  argwöhnen  hat,  vielmehr  ftets  nur  die  heften 
Handlungen  zu  erwarten  bereditigt  ift." 

Aus  diefer  Sdiilderung  ift  diefe  Frauennatur,  ihr  Wirken  und  Treiben 
in  der  damals  fittenlofen  Zeit  vollkommen  zu  verftehen.  Viel  Sage  und 
mandies  Märdien  haben  fidi  um  fie  gebildet  und  tro^dem  wird  all  diefes 
zunichte  gemacht  durch  ihr  Verhalten  als  Herzogin  von  Ferrara.  Sie 
ward  ein  wirklicher  Schu^engel  ihres  Landes.  Umgeben  von  Männern 
wie  Arioft,  Bembo  und  Strozzi  huldigte  fie  in  wahrhaft  verfdiwenderifdiem 
Mäzenate  den  fchönen  Künften,  und  ihrem  gütigen  Einflufte  verdanken 
die  großen  Geifter  der  damaligen  Zeit,  daß  ihnen  Ferrara  ein  heiliger 
Schu-^herd  wurde,  deflen  gütiges  Feuer  ihnen  zu  jeder  Zeit  Aufnahme 
und  Freiftatt  bot.  In  feinem  „Rafenden  Roland"  ruft  Arioft  begeiftert 
folgende  Worte  der  Herzogin  zu: 

„Lukrezia  Bor  ja,  die  mit  jeder  Stunde 
An  Sdiönheit  wädilt,  an  Tugend,  an  Gewinn 
Von  Ruhm  und  Glück,  fowie  die  junge  Pflanze 
Im  lo<kem  Erdreich  wödift  beim  Sonnenglanze." 

Lukrezia,  feit  1505  regierende  Herzogin  von  Ferrara,  ftarb  am  24.  Juni 
1519  am  Kindbettfieber  in  der  Blüte  ihrer  Jahre. 

Nun  zurück  zum  Borja-Papft,  der  feinen  Namen  verewigte  durch  die 
Anlegung  der  Via  Aleffandrina,  die  noch  heute  unter  dem  Namen  Borgo 
nuovo  eine  Hauptverkehrsader  in  diefem  Stadtteile  ift.  Der  Kardinal 
Raffael  Riario  war  der  Leiter  diefer  Bauten  und  führte  fie  um  1499  zu 
Ende.  Hierbei  ging  das  Grabmal  des  Scipio  Africanus,  die  fogenannte 
Meta,  zugrunde.  Ebenfo  waren  die  Arbeiten  zur  Verfchönerung  der 
Engelsburg  dem  vorerwähnten  Kardinal  anvertraut,  der  als  leitenden 
Baumeifter  Antonio  da  Sangallo  mit  der  Ausführung  beauftragte.  Bei 
den  Erdarbeiten  wurden  überall  antike  Funde  gemacht,  fo  befonders 
die  Koloflalbüfte  des  Hadrian  gefunden,  die  noch  heute  die  Rotunde  des 
Vatikans  ziert. 

Die  Malerei  vertrat  in  der  Hauptfaciie  der  fchon  unter  Innocenz  VIII. 
erwähnte  Pinturicdiio,  deften  Fresken  zum  Teil  vollkommen  verloren 
gegangen  find.  Es  foU  der  größte  hiftorifche  Gemäldezyklus  der  Renaifiance 
gewefen  fein  und  fich  in  dem  unteren  Brückenturm  der  Engelsburg,  der 
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von  Sangalla  erbaut  war,  befunden  haben.  Eine  Kunde  von  diefen  Fresken 
findet  fidi  in  den  Aufzeidinungen  von  Lorenz  Behaim,  der  die  Infdiriften 
für  diefelben  verfaßte,  und  der  während  vieler  Jahre  in  Dienften  des 
Borja-Papftes  geftanden  hat.  Die  Fresken  ftellten  hiftorifdie  EreignilTe, 
wie  die  Begegnung  Alexanders  VI.  mit  Karl  VIII.  ufw.  dar.  Ferner  wurde 
die  Porta  Settina  angelegt,  die  fidi  nodi  heute  in  demfelben  Zuftande 
befindet.  Die  Fontäne  Innocenz  VIII.  auf  dem  Peterspla^e  erhielt  die 
Wappentiere  des  Papftes,  vier  Stiere  vergoldet  in  Erz  getrieben,  zum 
Sdimuck.  Der  päpftlidie  Palaft  felbft  erhielt  wundervolle  Ausbauten,  die 
insbefondere  den  Teil  der  Anlagen  Nicolaus'  V.  und  vorzüglidi  die  Privat- 
gemädier  Alexanders  VI.  betrafen.  Diefer  Teil  des  Vatikans  wurde  1897 
unter  Leo  XIII.  reftauriert  und  zu  einem  Mufeum  für  Kunftgegenftände 
aus  der  Zeit  der  Renaiffance  umgewandelt.  Die  Wohnräume  des  Borja- 
Papftes  wurden  in  der  Hauptfadie  von  Pinturicdiio  mit  Fresken  verfehen, 
die  in  der  Sala  Regia,  Sala  Ducala,  in  der  Camera  dell'  Udienzia  und 
der  Torre  Bor  ja  zur  Ausfuhrung  gelangten.  Es  find  fedis  Säle,  in  denen 
ausfdiließlidi  die  Zeit  Alexanders  VI.  verherrlidit  worden  iil.  Im  Jahre 
1492  begannen  diefe  Arbeiten  und  wurden  drei  Jahre  fpäter  von  dem 
genannten  Meifter  vollendet.  Die  Fresken  zeidinen  fidi  durdi  felUidien 
Glanz  und  wiederum  durch  eine  gewiffe  unheimlidie  Düfterheit  aus, 
Eigenfdiaften,  die  den  Charakter  der  Borjafamilie  mehr  denn  deutlich 
zum  Ausdruck  bringen,  und  die  durcii  die  Lichtarmut  der  Räume  unwill- 
kürlicii  hervorgerufen  werden.  In  der  Himmelfahrt  Maria  erblicken  wir 
umbrifche  Landfchafl:sbilder,  in  derem  fteilen  Gebirg  schar  akter  die  feier- 
liche Andadit  der  dargeftellten  Geheimniffe  ganz  hervorragend  zum 
Ausdruck  gelangt.  Die  Decken  zeigen  in  halben  Figuren  die  Bilder  von 
David,  Salomon  und  den  großen  jüdifchen  Propheten.  Ganz  befonders 
fällt  das  große  Wandgemälde  „Die  Auferftehung"  auf,  vor  dem  entblößten 
Hauptes,  die  Tiara  neben  fich,  die  gewaltige  Figur  des  Borja-Papftes,  als 
Porträt  gezeichnet,  in  tieffter  Andacht  kniet. 

Sodann  ift  noch  zu  erwähnen  das  Wandgemälde  „Das  Leben  der 
heil.  Katharina  von  Alexandrien",  das  in  der  Nachbildung  des  Kon- 
ftantinbogens  einen  wundervollen,  architektonifchen  Hintergrund  er- 
hält. In  der  Mitte  diefes  Koloffalbildes  erfcheint  Lukrezia  Borja  als 
Königstochter  in  den  Familienfarben  blau  und  rot.  Das  Bild  felbft 
repräfentiert  eines  der  heften  Werke  Pinturicdiios.    Auch  die  Epifode  des 
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Großmogulfohnes,  des  Prinzen  Tfdiem,  ift  bildlidi  in  vielen  JagdfHidten 
verewigt.  Die  allegorifdien  Figuren  an  den  Decken  und  Wänden  find 
dem  Wappen  des  Papftes  entnommen  und  der  Bos  wird  hier  in  allen 
möglidien  Stellungen  dem  Befdiauer  in  feiner  Kraft,  Wildheit  und  Tücke 
vor  Augen  geführt.  Die  Ausführung  diefer  Appartements  ift  von  herr- 
lichem Gefchmack  und  bezeugt  den  hohen  Kunftfinn  der  damaligen  Zeit. 
Die  Malweife  ift  leidit,  heiter  und  voll  phantaftifcher  Verzierungen;  das 
Monumentale  widerftrebte  der  Lebensluft  Alexanders  VI.,  bei  dem  in 
Kunftfadien  enorme  Eitelkeit  vorherrfchte.  Ein  Fortfciireiten  auf  diefem 
Wege  mußte  der  Kunft  verhängnisvoll  werden  und  erft  feinem  Nacii- 
folger  im  Pontifikate,  dem  gewaltigen  Julius  IL,  blieb  es  vorbehalten, 
diefem  Unwefen  zu  fteuern.  Schon  als  Kardinal  Giuliano  della  Rovere 
war  er  zu  Lebzeiten  Alexanders  VI.  einer  der  eifrigften  Förderer  der 
Antike  und  neben  ihm  wirkte  in  gleicher  Weife  der  fchon  erwähnte 
Kardinal  Raffael  Riario,  der  die  berühmte  Cancellaria,  den  fchönften 
aller  Säulenhöfe  Roms,  von  dem  Baumeifter  Donato  Bramante  auf- 
führen ließ.  Diefer  widmete  ficii  mit  einer  glühenden  Begeifterung  dem 
Studium  der  Antike  und  vollendete  im  Auftrage  des  fpanifchen  Königs- 
paares um  1499  jenen  Tempietto  im  Franziskanerklofter  bei  San  Pietro 
in  Montorio,  von  dem  man  mit  Recht  fagen  kann,  daß  er  nicht  eine 
Nachahmung  der  Antike,  fondern  eine  Neufciiöpfung  von  hervorragender 
Bedeutung  war,  der  man  die  Entftehung  nicht  nachzufagen  imftande 
war.  Mit  diefem  Bau,  der  aufgerichtet  wurde  an  der  Sciieide  zweier 
Jahrhunderte,  beginnt  das  goldene  Zeitalter  der  Renaiflance. 


DIE  MEDICEER.   GHIRLANDAJO.  FILIPPINO  LIPPL 

MICHELANGELO.    SEINE  ERSTEN  WERKE. 

DIE  MALSCHULE  VENEDIGS. 

Unfere  Blicke  wenden  fidi  nun  wieder  nach  Florenz  zurück,  wo  im 
Jahre  1475  der  größte  Baumeifter  aller  Zeiten  Miciielangelo  das  Licht 
der  Welt  erblickte.  Florenz  ftand  auf  dem  Gipfel  feiner  Größe,  die 
Mediceer  waren  das  Haupt  der  Stadt  geworden  und  Lorenzo  de  Medici, 
der  Bewunderer  der  Antike,  ftreute  mit  vollen  Händen  fein  Geld  unter 
das  Volk  und  zog   die   bedeutendften  Künftler  der  damaligen  Zeit  an 
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feinen  Hof,  um  feinen  berühmt  gewordenen  Palaft  und  den  damit  ver- 
bundenen wundervollen  Park  im  Sinne  der  Antike  von  ihnen  umgeftal- 
ten  zu  laffen.  Sein  Bruder  Giuliano,  deflen  Geliebte  Simoneta  von  Botti- 
celli  in  einem  trefflidien  Bilde  verewigt  worden  ift,  fiel  unter  der  Hand 
von  Meudielmördern  im  Aufftand  der  Pazzi  und  Lorenzo  war  AUein- 
herrfdier,  wenn  audb  nicht  im  eigentlidien  Sinne  des  Wortes,  geworden. 
Zu  feiner  Zeit  arbeiteten  Künftler,  wie  Botticelli,  Donatello  und  deffen 
Sdiüler  Domenico  Ghirlandajo  an  der  Verherrlichung  der  Antike  in  der 
fchiönen  Arnoftadt  und  die  Fresken  des  le^teren  zeichneten  fich  tro^  ihrer 
Sciiönheit  durch  eine  unwürdige  Profanierung  der  heiligen  Gefchichte  aus. 
Seine  Figuren  find  zumeift  Porträts  der  erften  FamiHen  Florenz  und  ganz 
befonders  häufig  find  Perfonen  der  Familie  Ricci  entnommen,  die  einige  der 
fchönften  Fresken  Ghirlandajos  dem  Klofter  Santa  Maria  Novella  zum 
Gefchenk  machte.  Die  von  dem  Künftler  ausgeführten  Fresken  „Zacharias 
fchreibt  den  Namen  des  Johannes"  und  „Petrus  und  Paulus  zum  Apoftel- 
amt  berufen"  find  von  faszinierender  Schönheit  und  fallen  durch 
die  Wiedergabe  der  damaligen  Trachten  und  mit  ihren  vielen  vor- 
trefflich gezeichneten  Perfonen  auf  Wir  lernen  außer  den  Gefichtszügen 
der  Familie  Ricci  auch  die  Familien  der  Mediceer,  insbefondere  Lorenzo 
den  Erlauchten  kennen,  der  wiederum  von  feinen  Zeitgenoffen  Ficin, 
Polizian  und  Landin  umgeben  wird.  Wir  fehen  gewöhnlich  Geftalten 
von  gefegten  Jahren,  die  in  ihrer  Haltung  männliche  Fettigkeit  zeigen 
und  diefe  wiederum  verrät  die  Spur  ernfter  Befchäftigung ,  die  fo  frei 
und  voller  Offenheit  wiedergegeben  wird,  daß  das  Gefamtbild  auf  den 
Befchauer  einen  gewaltigen  Eindruck  ausübt. 

Auch  Filippino  Lippi  gab  durch  die  profane  Auffaffung  feiner  Bilder 
reichen  Stoff  zu  Ärgerniften.  Tro^dem  waren  diefe  Meifter  reichlich 
befchäftigt  und  erhielten  von  allen  Seiten  Aufträge  über  Aufträge. 
Noch  heute  zeigt  uns  wiederum  die  Kapelle  Brancacci  zu  Florenz 
einige  diefer  Gemälde  Lippis,  die  in  ihren  dramatifdien  Vorführungen 
und  den  wundervoll  ausgeführten  Porträts  ausdrucksvolle  Lebendigkeit 
uns  vor  Augen  zaubern.  Wir  fehen  die  beiden  Apoftelfürften  angeklagt 
vor  dem  Prokonful,  der  gebieterifchen  Blickes  auf  die  gehaßten  Ver- 
führer des  Volkes  niederblickt.  Das  Bild  in  feinen  vielen  Perfonen  ift 
herrlich  wiedergegeben  und  wird  nodi  übertroffen  durch  die  grandiofe 
Schilderung  feines  Freskobildes  „Die  Vertreibung  des  Drachen  aus  dem 
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Tempel  des  Mars".  Das  Bild  in  Santa  Maria  Novella  zu  Florenz  zeigt 
uns  in  den  herrlichen  Gruppen  von  Frauen  und  Kindern,  die  voller 
Grauen,  Angft  und  Entfe^en  der  Vertreibung  des  Dradien  durch  den 
Evangeliften  Johannes  beiwohnen,  den  Kulminationspunkt  feiner  Kunft. 

Um  diefe  Zeit  wurde  Midielangelo  Buonarroti,  als  Sohn  eines  höheren 
Beamten  der  Stadt  Florenz  geboren.  Sein  Name  ift  mit  dem  feiner 
Vaterftadt  für  ewige  Zeiten  verbunden  und  neben  Dante  fteht  er  von 
allen  Großen  diefer  jüngeren  Schwefterftadt  Athens  am  hödiften.  Lionardo 
da  Vinci,  Raffael  aus  Urbino  gebürtig,  haben  mit  ihren  wundervollen 
Werken  wohl  den  Gipfel  der  Kunft  erreicht,  doch  fie  werden  übertroffen 
von  dem  Titanen  auf  dem  Gebiet  der  bildenden  Kunft  Midielangelo,  der 
durdi  die  ungeheuere  Gewalt  feines  Charakters  die  goldene  Zeit  der 
Renaiflance  beherrfcht,  alle  Meifter  überlebt  und  frei  von  allen  Schlacken 
menfdilicher  Schwäche  durdi  feine  Werke  bis  in  das  hödifte  Greifenalter 
hinauf  der  eigentliche  Meifter  der  Renaiffance  genannt  werden  kann. 
Sein  Leben  ift  fo  vielfältig  befchrieben  und  erzählt  und  doch  laufen  alle 
Einzelheiten,  die  Condivi,  Vafari,  Guicciardini,  Nardi,  Nerli  und  Segni 
von  ihm  hinterloften  haben,  auf  den  einen  Hauptpunkt  aus:  Michelangelo 
war  wie  Mofes  der  Führer  feines  Volkes,  ein  Koloß  voll  Geift,  Kraft  und 
Energie,  würdig  an  die  Seite  der  Meifter  geftellt  zu  werden,  deren  Namen 
Griedienland  zu  den  Heroen  der  Zeit  zählte. 

Sein  erfter  Meifter  war  Ghirlandajo,  der  ihn  gegen  den  Willen  feines 
Vaters  in  feine  Werkftatt  nahm.  Auf  einem  größeren  Freskogemälde, 
dem  der  Meifter  den  Namen  „Der  Turmbau  zu  Babel"  gab,  malte  der  junge 
Buonarroti  ein  fo  hervorragendes  Porträt  eines  Mitgliedes  der  Familie 
de  Medici,  daß  fein  Meifter  voll  Eiferfuciit  beforgt:  Miciielangelo  könnte  ihn 
übertreffen,  den  jungen  Lehrling  der  Welt  gegenüber  verleugnete.  Doch 
diefer  war  in  feinen  weiteren  Ausführungen  von  fo  packender  Gewalt, 
daß  Lorenzo  de  Medici,  auf  ihn  aufmerkfam  gemadit,  ihn  in  fein  Haus 
zog  und  den  jungen  Mann  mit  den  Bildwerken  Donatellos  im  Park  San 
Marco  bekannt  machte.  Hier  fand  Michelangelo  Gelegenheit,  antike 
Studien  in  hervorrag  endfter  Weife  zu  machen,  und  die  dort  aufgeftellten 
Bildwerke  wurden  Gegenftand  feiner  größten  Bewunderung.  Er  ging  zur 
Bildhauerkunft  über  und  arbeitete  zum  größten  Erftaunen  der  Stadt 
„Der  Kampf  des  Herkules  mit  den  Zentauren":  ein  Werk,  das  den  Ruhm 
des  jungen  Künftlers  begründen  half.    Er  fliidierte  die  Aufzeichnungen 
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Donatellos  und  ließ  fidi  von  defTen  Meifterfdiülern  audi  im  Erzguß 
unterweifen,  und  audi  auf  diefem  Gebiet  war  feine  Auffaffungsgabe  eine 
fo  gewaltige,  daß  er  in  fpäteren  Jahren  auch  hierin  ein  Meifterwerk  zu 
vollbringen  vermodite.  Lorenzo  de  Medici,  der  den  Wert  des  jungen 
KünfUers  fofort  mit  feinen  für  die  Antike  begeifterten  Augen  erkannte, 
förderte  feinen  Arbeitseifer  auf  jede  nur  denkbare  Weife,  und  da  er 
felbft  ausfdiließlidi  klallifdie  Studien  trieb,  wurde  es  ihm  leidit,  den 
jungen  Künftler  in  zweckentfprediender  Weife  zu  befdiäftigen.  Er  madite 
ihn  auf  die  Philofophie  der  alten  Griechen  aufmerkfam,  bradite  ihn  in 
Verkehr  mit  den  namhafteften  Forfchern  auf  dem  Gebiete  der  Wiflen- 
fchaft  und  Literatur  und  ließ  ihm  eine  Erziehung  angedeihen,  die  tief 
fruditbringend  auf  den  wißbegierigen  Jüngling  einwirkte  und  den  Grund- 
ftein  feines  Lebens  bilden  follte.  Alles  Politifche,  das  Florenz  in  diefer 
Zeit  bewegte,  insbefondere  die  Zeit  Giralomo  Savonarolas  foll  übergangen 
werden,  dodi  muß  man  kurz  bemerken,  daß  gerade  diefe  kraftvollen 
Ereignilfe  eines  von  den  lauterften  Ideen  erfüllten  Mannes  auf  den 
empfänglidien  Geift  des  jungen  Michelangelo  einen  nachhaltigen  Eindruck 
gemacht  haben,  daß  fie  fogar  in  ihrer  ungewöhnlidien  Größe  noch 
bis  in  fein  Alter  nachhaltig  auf  ihn  einwirkten.  Auch  fein  Gönner 
Lorenzo  der  Erlauchte  wurde  ihm  durch  einen  plö^lichen  Tod  entrilfen, 
und  trauernd  ftand  er  an  der  Bahre  des  größten  Mediceers.  Sein  Nach- 
folger Piero  war  das  Gegenteil  feines  Vaters,  und  Michelangelo,  der 
alles  Stolze  und  Hochfahrende  aus  dem  Grunde  feines  Herzens  haßte, 
mied  den  Verkehr  in  dem  glanzvollen  Palaft  der  de  Medici.  Er  war 
zwanzig  Jahre  alt  geworden  und  ging,  um  dem  unheilvollen  Treiben 
des  Piero  zu  entgehen,  für  einige  Monate  von  zwei  Alters genolfen  be- 
gleitet, nach  Venedig.  Hier  in  der  freien  Lagunenftadt  fah  er  die  Werke 
von  Nicolo  Semitecolo,  die  in  ihrer  Auffaflung  nodi  fehr  wenig  die 
Natürliciikeit  zu  Worte  kommen  ließen.  Dagegen  waren  die  Fresken 
von  Antonio  Murano,  die  in  ihren  abgeteilten  Räumen,  mit  ihren  Heiligen- 
fcheinen  fich  fdion  mehr  der  Betrachtung  der  Natur  näherten,  für  den 
jungen  Florentiner  von  größtem  Intereffe.  Insbefondere  aber  feflelten 
ihn  die  Bilder  von  Carlo  Crivelli  mit  ihren  herrlichen  Blumenverzierungen 
auf  goldenem  Grunde  und  die  entzückenden  Wiedergaben  der  Kanäle 
und  Brücken  der  Dogenftadt  von  Gentile  Bellini  riefen  eine  wahre  Be- 
geifterung  für  die  Malkunft  in  Midielangelo  wach.    Bellinis  Wiedergabe 
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der  Markuskirdie  mit  der  an  diefer  vorüberziehenden  Prozeflion  ift  nidit 
ein  Porträt  einzelner  Perfonen,  fondern  ein  Porträt  im  Ganzen  zu  nennen. 
Audi  die  Werke  Lazarro  Sebaftianis  und  Victor  Carpaccios  wirkten  wie 
Wunder  auf  die  Seele  des  jungen  kunflbegeifterten  Florentiners.  Die 
auf  den  Fresken  diefer  beiden  Meifter  wiedergegebenen  Ardiitekturen 
find  von  vollendeter  perfpektivifdier  Durdibildung. 

Von  Venedig  ging  Midielangelo  nadi  Bologna,  wo  er  für  den  Grafen 
Bentivoglio  in  der  Kirche  San  Petronio  an  einem  Marmorfarkophage, 
den  der  Meifter  Nicola  angefangen,  eine  Zeitlang  zufriedenftellende  Ar- 
beiten ausführte,  bei  Lorenzo  Cojfta  Unterricht  in  der  Malkunft  erhielt 
und  an  delfen  Fresko  in  der  Kapelle  der  Bentivoglio  mitgearbeitet 
haben  foU.  Die  Sehnfucht  nach  Florenz  trieb  ihn  aber  fehr  bald  wieder 
in  die  Heimat  zurück.  Verwüftet  und  zerftört  fah  er  feinen  über  alles 
geliebten  Park  von  San  Marco  wieder.  Die  Franzofen  hatten  übel  in 
Florenz  gehäuft  und  die  Werke  von  Verrocdiio,  Botticelli,  Lippi,  Donatello 
und  Lionardo  da  Vinci  waren  meiftbietend  verkauft  und  in  alle  Winde 
zerftreut  worden.  Florenz  war  ganz  im  Banne  des  jugendlichen  Königs 
Karl  VIII.,  und  befonders  Savonarola,  als  glühender  Haffer  Alexanders  VI., 
beftärkte  feine  Mitbürger  in  diefem  gefährlichen  Treiben.  Die  de  Medici 
waren  vertrieben,  das  Volk  regierte  (idi  felbft  und  der  fanatifche  Priefter 
fchreckte  vor  keinem  Mittel  zurück.  Solche  Zuftände  herrfchten  bei 
Michelangelos  Rückkehr  nach  Florenz.  Er  fand  fehr  bald  wiederum  in 
der  Perfon  eines  Mediceers  einen  Befciiü^er,  Lorenzo  de  Medici,  ein  Neffe 
Lorenzo  des  Erlauchten,  richtete  ihm  eine  Werkftatt  ein,  in  der  er  ver- 
fchiedene  Aufträge,  darunter  einen  Cupido  fciilafend,  als  fiebenj  ährig  es 
Kind,  in  Marmor  zur  Vollendung  brachte.  Obgleich  Savonarola  einen 
vollkommenen  Kultus  der  Buße  in  Florenz  eingeführt  hatte,  war 
Mickelangelo  weltlich  genug  geblieben,  um  Amor  in  Marmor  gemeißelt 
1496  der  Welt  zu  präfentieren.  Die  Arbeit  war  fo  hervorragend  aus- 
gefallen, daß  fie  den  antiken  Werken  täufchend  ähnlich  fah,  und  der 
fchon  ft-üher  erwähnte  Kardinal  Raffael  Riario  durch  einen  gewüfen 
Meffer  Baldaftare  auf  das  Werk  aufmerkfam  gemaciit,  diefen  mit  feinem 
Ankauf  betraute.  Es  war  der  erfte  Erfolg  des  jungen  Bildhauers,  der 
voller  Freude  und  mit  Empfehlungen  verfehen,  fein  Werk  felbft  dem 
Kardinal  überbradite  und  Ende  1496  Amor  nach  Rom  fchaffen  ließ. 
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BRÜDER  POLLAJUOLO.    MANTEGNA.    MELOZZA. 

FRANCIA.  MICHELANGELOS  BACCHUS.  PIETA.  DAVID. 

SAVONAROLAS  TOD.  PIUS  lü.  FRA  GIOVANNI  DA 

FIESOLE.    DIE  MALSCHULE  FLORENZ. 

Das  großftädtifdie  Treiben  des  maditvoUen  Roms  madite  auf  den 
jungen  Buonarroti  einen  gewaltigen  Eindruck.  Er  kam  in  ganz  andere 
VerhältnilTe,  als  er  fie  in  dem  fanatifdien  Florenz  alltäglidi  zu  fehen 
bekommen  hatte.  Pradit  und  Verfdiwendung  zogen  an  feinem  kunft- 
liebenden  Auge  in  den  bunteften  Farben  vorüber  und  die  antiken  Funde, 
die  gerade  zu  feiner  Zeit  gemadit  wurden,  erhöhten  die  tief  in  feinem 
Innern  fchlafenden  Pläne  zur  Reftaurierung  der  Antike.  Unermüdlidi 
war  er  im  Studieren  antiker  Werke  und  die  Kardinäle  Riario  und  della 
Rovere  unterftü^ten  den  jungen  Künftler,  in  dem  fie  den  kommenden 
Meifler  vorausfahen,  mit  ihrer  weitgehenden  Madit.  Riario  gab  ihm 
befondere  Empfehlungen  für  den  Kardinal  Grolaie,  der  dem  jungen 
Michelangelo  zu  Anfang  des  Jahres  1497  einen  bedeutenden  Auftrag 
erteilte.  Inzwifdien  verkehrte  Buonarroti  mit  den  in  Rom  lebenden 
Florentiner  Meiftern  Antonio  und  Piere  Pollajuolo,  die  Sdiüler  des  großen 
Ghiberti  gewefen  und  in  Venedig  an  Verrocdiios  CoUeone,  jener  Reiter- 
ftatue,  die  bisher  unerreicht  in  ihrer  grandiofen  Sdiönheit  geblieben  ift, 
mitgearbeitet  und  ihr  immenfes  Können  der  Welt  zur  Offenbarung  ge- 
bracht hatten.  In  Rom  hatten  fie  auf  VeranlalTung  des  Kardinals  della 
Rovere  ein  Grabmal  für  Sixtus  IV.  in  Bronze  ausgeführt,  das  den  Bei- 
fall der  hohen  Kurie  in  fo  großem  Maße  hatte,  daß  ihnen  audi  für  den 
verftorbenen  Innocenz  VIII.  ein  ähnlicher  Auftrag  zuteil  wurde.  Noch 
heute  find  diefe  Bildwerke  in  San  Peter  zu  fehen,  wo  fie  in  der  Bafilika 
ihre  Aufftellung  gefunden  haben.  Miciielangelo  lernte  weiterhin  zwei 
berühmte  Meifler  kennen,  von  denen  ich  einen  fciion  früher  erwähnt 
habe.  Es  waren  Melozza  da  Forli  und  Mantegna,  der  von  Mantua 
kommend  feinen  Wohnfi^  nunmehr  dauernd  nach  Rom  verlegt  hatte. 
Mantegna,  der  fchon  unter  Innocenz  VIII.  herrliche  Meifterwerke  vollendet 
hatte,  war  1496  auf  der  Höhe  feines  Könnens.  In  feinen  Bildern  liegt 
eine  Tiefe  der  Empfindung  und  ein  wirklicher  Adel  fpricht  aus  jeder 
Linie  derfelben.  Sein  Fresko  „Jacobus  heilt  den  Gichtbrüchigen"  in  der 
Erimitanei  zu  Padua  verdient  ganz  befonders  erwähnt  zu  werden.    In 
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der  Vorhalle  einer  weiten  Bafilika,  die  mit  ihrem  Dediengewölbe  und 
dem  Sdimuck  ihrer  Wände  den  Hintergrund  bildet,  fteht  die  ge- 
bietende Geftalt  des  Apoftels.  Zu  feinen  Füßen  kniet  der  geheilte 
Kranke,  umgeben  von  zwei  römifdien  Soldaten,  die  in  ihrem  Kriegs- 
fdimudt  geradezu  formvollendet  ausgeführt  find.  Von  Mantegna  lernte 
der  junge  Florentiner  und  unter  feinem  Einfluß  reiften  die  Pläne,  die 
fpäter  in  der  Sixtina  vollendet  wurden.  Von  Mantegna  befindet  fidi  im 
Berliner  Kaifer-Friedridi-Mufeum  „Die  Kreuzesabnahme",  die  tro^  gewüTer 
fteifer  Formen  dennoch  fafl:  in  eine  Reihe  mit  den  Bildern  Lionardos 
geftellt  werden  darf.  Aus  diefem  feinem  heften  Bilde  geht  zur  Genüge 
hervor,  um  wieviel  fpäter  Michelangelo  feinen  Meifter  übertroffen  hat. 
Die  Bilder  von  Melozza,  foweit  fie  nodi  vorhanden,  reichen  an  Mantegnas 
Kunft  bei  weitem  nidit  heran.  Er  war  ein  GünfUing  Sixtus  IV.  und  in 
deffen  Auftrag  vollendete  er  ein  Himmelfahrtsbild,  von  dem  nur  noch 
Fragmente  auf  uns  gekommen  find. 

Sodann  will  ich  noch  der  Werke  Franzesko  Francias  gedenken,  die 
uns  in  der  Wiedergabe  Marias,  Bilder  von  frifcher  jugendlicher  Unfdiuld 
und  entzückender  Lieblidikeit  vor  Augen  führen.  Sein  fchönftes  Werk 
befindet  fidi  in  der  Pinakothek  zu  Mündien  und  zeigt  den  jungen  Jefus- 
knaben,  vor  dem  Maria  voller  Lieblichkeit  kniet.  Das  Kind  liegt  in 
einem  Rofengarten  und  die  jugendliche  Mutter  atmet  uns  die  Frifdie 
der  Rofe  entgegen  und  ihre  Augen  leuchten  gleich  der  herrlichen  Pracht 
des  Frühlings,  der  fie  voller  Anmut  umgibt.  Solche  Bilder  find  Gedichte, 
die  in  ihrem  fchmeichelnden  Liebreiz  immer  wieder  und  wieder  den 
Hörer  bezwingen  und  entzücken. 

Den  Einfluß  zu  befchreiben,  den  diefe  Künftlerfchar  auf  den  jungen 
Florentiner  ausübte,  ift  mir  nicht  gegeben,  zudem  wirkte  die  Geftalt  des 
fchönen  kraftvollen  Borja-Papftes,  umgeben  von  dem  mit  fpanifchem 
Luxus  gefchmückten  Hofftaat,  mächtig  auf  Miciielangelo  ein,  der  ganz 
befonders  gern  Menfdien  von  herkulifcher  Körperkraft  vor  fich  fah.  Die 
machtvolle  Geftalt  des  übel  beleumundeten  Cefare,  die  lieblich  anmutige 
Figur  der  Lukrezia,  die  Titanengeftalt  della  Roveres,  alle  diefe  Bilder 
übten  Wunder  auf  den  jungen  Buonarroti,  und  man  kann  dies  fehr  wohl 
begreifen,  wenn  man  fich  die  Koloffalbüfte  Alexanders  VL  vergegen- 
wärtigt, die  fidi  im  Berliner  Mufeum  befindet  und,  von  PoUajuolo  meifter- 
haft  ausgeführt,  den  herrlichen  Kopf  diefes  jugendlichen  Greifes  in  wirklicii 
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männlidier  Sdiönheit  vor  Augen  führt.  Midielangelo  berichtet  in  ähn- 
lidier  Weife  über  den  Papft  nadi  Florenz  und  teilt  feinen  Angehörigen 
mit,  daß  er  für  den  römifdien  Ritter  Jacopo  Galli  eine  Arbeit  vollendet 
hätte,  die  eine  Verherrlichung  des  Dionyßos  darfteilt. 

Die  Geftalt  des  trunkenen  Bacdius  ift  nur  lebensgroß  dargeftellt,  aber 
von  fo  natürlidi  packender  Auffaffung,  daß  fie  nodi  heute  ftark  auf 
jeden  Befdiauer  wirkt.  Condivi  fdireibt  über  diefe  Arbeit:  „In  jeder 
Hinfidit  ift  diefer  Bacchus  der  Geftalt  und  dem  Ausdrud^e  nadi  den 
Worten  der  antiken  Autoren  entfprediend  hingeftellt.  Das  Antli^  voll 
heiterer  Seligkeit,  der  Blick  üppig  und  verlangend,  wie  bei  denen  der 
Fall  zu  fein  fdieint,  die  Wein  lieben,  hält  er  in  der  rediten  Hand  eine 
Sdiale,  als  wollte  er  trinken  und  fieht  fie  an,  als  fdilürfte  er  den  Wein 
fdion,  deffen  Sdiöpfer  er  ift.  Deshalb  trägt  feine  Stirn  audi  einen  Kranz 
von  Weinlaub.  Über  dem  linken  Arm  hängt  ein  Tigerfell,  weil  ihm  der 
Tiger,  der  den  Wein  liebt,  heilig  war.  Mit  der  Hand  hat  er  eine  Traube 
gefaßt,  von  der  ein  kleiner  hinter  ihm  ftehender  Satyr  gewandt  und 
liftig  die  Beeren  abnafdit.  Der  Satyr  ift  wie  ein  fiebenjähriges  Kind,  der 
Gott  felber  wie  ein  achtzehnjähriger  Jüngling."  Diefes  Bildwerk  fah  der 
reiche  Kardinal  Grolaie  im  Gallifchen  Palafte,  und  da  er  fchon  wieder- 
holt durch  Riario  auf  Michelangelo  aufmerkfam  gemacht  worden  war, 
übertrug  er  ihm  die  Ausführung  einer  „Maria,  ihren  toten  Sohn  im  Schöße 
haltend"  für  die  Kapelle  der  Petronilla  in  San  Peter.  Anfang  1497  be- 
gann der  junge  Meifter  mit  der  Arbeit  und  zu  derfelben  Zeit,  da  Donato 
Bramante  feinen  Tempietto  fertig  geftellt  hatte,  war  diefe  Marmorgruppe 
„Die  Pieta"  in  der  vorerwähnten  Kapelle  zur  Aufftellung  gelangt;  fie 
machte  ihn  zum  berühmteften  Bildhauer  Italiens.  Nodi  heute  fehen  wir 
in  diefer  Jungfrau  jene  dargeftellt,  in  deren  Seele  fich  niemals  die  ge- 
ringfte  fündhafte  Begierde  verirrte.  Der  Welt  wollte  der  junge  Meifter 
die  Jungfräulichkeit  und  die  unvergängliche  Reinheit  diefer  Frau  zur 
Anfchauung  bringen.  Tiefe  Frömmigkeit  und  antike  Schönheit  zugleich 
find  in  diefem  Wunderwerke  mit  der  größten  Innigkeit  verfchmolzen 
und  die  edelften  Beftrebungen  wirklidier  Renaiftance  haben  hier  in  un- 
übertreffHcher  Weife  ihren  Ausdruck  gefunden.  Heute  fteht  die  Pieta  auf 
dem  Altar  der  erften  Kapelle  in  dem  rechten  Seitenfchiffe  von  San  Peter. 
Keiner  vor  Michelangelo  wäre  auf  diefe  Ausführung  verfallen,  überall 
fehen  wir  reinfte  Natur,   deren  inneres  und  äußeres  Streben  gonz  in- 
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einander  aufzugehen  fdieinen.  Mit  diefem  Bildwerke  übertraf  der  jugend- 
liche vierundzwanzigjährige  Künftler  alle  Meifter  Italiens  und  man  ging 
im  Lobe  foweit,  zu  behaupten:  er  habe  fogar  die  Meifter  der  Antike  mit 
diefer  Arbeit  übertroflFen. 

Während  der  Ausführung  diefes  Werkes  hatten  fidi  in  feiner  Vater- 
ftadt  die  Ereigniffe  zu  wahren  Stürmen  der  Volksfeele  erhoben,  und  als 
Michelangelo  1500  nadi  Florenz  zurückkehrte,  war  Savonarola  verbrannt, 
fein  Einfluß  gebrochen  und  nur  die  Malereien  eines  Fra  Giovanni  da  Fiefole 
gemahnten  an  den  Feuerkopf,  der  lauterften  Charakters,  im  Übermaß 
heften  Wollens  an  fich  felber  zugrunde  ging.  Fra  Giovanni  da  Fiefole 
hat  ihm  in  feinen  feinen  ätherifdien  Werken,  die  wie  Stimmen  aus 
Himmelshöhen  wirken,  ein  ewig  bleibendes  Denkmal  gefegt.  Was  die 
Welt  an  dem  fanatifchen  Eiferer  zu  tadeln  und  zu  verdammen  für  gut 
befand,  es  wird  verföhnt  durch  die  hingebungsvolle  Sehnfucht,  die  aus 
den  Bildern  Fra  Giovannis  da  Fiefole  fpricht. 

Der  Tod  Savonarolas  machte  auf  den  jungen  Buonarroti  einen  tiefen 
Eindruck,  und  er,  der  fchon  von  Natur  ftill  und  ruhig  war,  wurde  unter 
der  Einwirkung  diefes  Martyriums  direkt  zum  wortkargen  Mann.  Er 
lebte  in  Florenz  nur  feiner  Kunft  und  war  faft  ohne  Freunde  ftets  im 
Kreife  feiner  Familie.  Vom  Kardinal  Piccolomini,  dem  fpäteren  Nach- 
folger des  Borja-Papftes,  erhielt  er  1501  eine  Beftellung  von  15  kleinen 
Marmorftatuetten,  die  er  für  den  Palaft  des  Kardinals  in  Siena  bis  1503 
zur  Ausführung  bringen  foUte.  Der  Auftrag  blieb  jedoch  unausgeführt, 
da  der  Kardinal  als  Papft  Pius  III.  bereits  1503  das  Zeitliche  fegnete. 
Dagegen  arbeitete  er  für  feine  Vaterftadt  an  einem  David,  der  in  Über- 
lebensgröße den  Regierungspalaft  fchmücken  follte.  Heute  fleht  eine 
treffliche  Kopie  diefes  Meifterwerks  vor  demfelben.  Der  markige  Fuß 
des  großen  Pfalmendichters  ruht  auf  dem  Haupte  Goliaths,  in  der 
nervigen  Fauft  fchwingt  er  das  Schwert.  Selbft  ein  Lionardo  da  Vinci, 
der  kein  Freund  Michelangelos  war,  beugte  fich  vor  dem  Können  feines 
Altersgenoffen  und  fpriciit  ficii  in  der  Signoria  voll  Begeifterung  über 
die  Schönheit  des  Marmorwerkes  aus.  Auch  Pietro  Perugino  und  mit 
ihm  Granacci  find  des  Lobes  voll,  und  am  18.  Mai  1504  gelangte  der 
ungeheuere  Marmorblock  zur  Aufftellung.  Der  David  ift  das  Wahr- 
zeichen des  Palaftes  geblieben,  fcharf  blickt  fein  Auge  in  die  Weite. 
Ein  markiger  Jüngling  in  der  Blüte  feiner  Jahre;  natürliche  Hoheit  ftrahlt 
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uns  aus  feinen  Gliedern  entgegen  und  wie  ein  guter  Genius  hält  er  die 
Wadit  an  der  Sdiwelle  der  Stadtgewalt. 

Erwähnen  will  idi  nodi,  daß  um  diefe  Zeit  auf  dem  Gebiet  der  Mal- 
kunft  in  Florenz  der  große  Evangelienmaler  Fra  Bartolomeo,  Raffaelino 
del  Garbo  und  Albertinelli  mit  vielem  Gefdiick  tätig  waren.  Ihre  Werke, 
u.  a,  „Die  Erfdieinung  Maria",  „Die  Pieta",  „Die  Madonna  della  Miferi- 
cordia",  „Maria  und  Elifabeth"  befinden  fidi  nodi  heute  in  der  fdiönen 
Arnofladt  und  zieren  die  Akademie,  den  Palafl:  Pitti  und  die  Kirdien 
Santa  Spirito  und  Santa  Madalena.  Insbefondere  fällt  bei  allen  diefen 
Werken  die  Verwifdiung  der  althergebraditen  kirdilichen  Formen  auf. 
Die  KünlUer  hatten  fidi  vollkommen  von  den  alten  Vorftellungen  emanzi- 
piert, und  ihre  Bilder  fpiegelten  die  weltUdie  Umgebung  wieder,  in  der 
fie  fidi  infolge  der  Zeitftrömung  felbft  befanden. 

MÄZENAT  JULIUS  IL   MICHELANGELOS  MOSES. 

Währenddeflen  waren  in  Rom  Alexander  VI.  und  fein  Nadifolger 
Pius  III.  geftorben,  und  einmütiger  denn  je  erhoben  die  Kardinäle  im 
Konklave  einen  Mann  auf  den  Thron  San  Peters,  der  allein  imftande  war, 
die  furchtbaren  Wirren  zu  bändigen  und  die  empörte  Volksfeele  zu  be- 
ruhigen, nämlidi  den  Kardinal  Giuliano  della  Rovere.  Als  Julius  II.  be- 
ftieg  er  den  Stuhl  Petri,  und  von  ihm  kann  man  getroft  fagen,  daß  er 
zu  der  Menfdienklaffe  gehörte,  die  man  zur  damaligen  Zeit  als  terribile 
bezeidinete. 

Als  Menfdi  gehört  diefer  Papft  zu  den  genialflen  Geftalten  der  an 
Krafl:menfdien  fo  reidien  Renailfance.  Der  Ausdruck  für  foldbe  Naturen 
war  eben,  wie  fciion  vorher  gefagt,  terribile.  Es  ifl  die  Steigerung  des 
magnanimo  durch  die  individuelle  Perfönlichkeit.  Auch  auf  Midielangelo 
ift  diefer  Ausdrudi  von  Leo  X.  angewendet  worden.  Er  paßt  auf  Julius  IL 
und  auf  den  Künftler,  beide  waren  ganz  außerordentliche,  titanifche 
Naturen,  von  jener  großartigen  Art,  die  über  menfchliches  Maß  hinaus- 
geht, wie  fie  eben  nur  jene  Zeiten  aufzuweifen  haben.  Gewaltige  Willens- 
kraft, unbezwingbarer  Mut,  feltene  Standhaftigkeit,  auch  ftrategifche 
Talente  waren  diefen  beiden  Feuergeiftern  eigen. 

Miciielangelo  arbeitete  um  diefe  Zeit  in  Florenz  im  Wettkampfe  mit 
Lionardo  an  dem  berühmten  Karton,  auf  dem  kämpfende  Reiterg efchwader 
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und  fliehendes  Fußvolk  in  koloflalen  Dimenfionen  dem  Befdiauer  vor 
Augen  geführt  werden  und  übertraf  mit  feinen  Zeichnungen  bei  weitem 
feinen  Altersgenolfen.  Als  dritter  gefeilte  fidi  zu  ihnen  Raffael  aus 
Urbino,  der  in  Siena  unter  Leitung  von  Pinturicdiio  die  Bibliothek  des 
Kardinals  Piccolomini  mit  Fresken  gefdimückt  hatte.  Sein  Vater  war 
Maler,  der  für  feinen  Landesherrn,  den  Herzog  von  Urbino,  einige  gute 
Arbeiten  geleiftet  hatte  und  der  den  Sohn,  der  fdion  frühzeitig  die  größten 
Talente  in  der  Zeidienkunft  zeigte,  zu  Pietro  Perugino  in  die  Lehre  gab. 
In  Florenz  fand  Raffael,  la  gentilessa  stessa  fagt  Vafari  von  ihm,  durdi 
feine  beftridiende  Liebenswürdigkeit  fofort  Eintritt  bei  den  vornehmften 
Familien,  und  er  malte  feine  Bilder  mit  fo  viel  Grazie  und  fo  voller 
Liebreiz,  daß  alle  Welt  begeiftert  von  dem  jungen  Urbinaten  fpradi. 
Sein  heute  im  Palaft  Pitti  befindlidies  Jugendwerk  der  Madonna  Granduca 
ift  wohl  das  fdiönfte,  was  er  unter  dem  Einfluffe  der  Malweife  Lionardos 
zuftande  gebradit  hat.  Nidits  mehr  erinnert  bei  diefem  Bild  an  feinen 
MeÜler  Perugino,  und  der  Gefamteindrud^,  den  das  Bild  verbreitet,  läßt 
fidi  in  die  Worte  zufammenfalfen:  hier  ift  nidit  allein  Unfdiuld  und 
Liebreiz,  fondern  audi  der  Adel  der  Seele  wiedergegeben.  Audi  die 
Porträts  der  Maddalena  Doni  und  Angelo  Donis  find  von  geradezu  klaf- 
fifdier  Sdiönheit  und  tedinifdier  Meifterfdiaft. 

Diefer  Sommer  des  Jahres  1504  vereinigte  in  Florenz  die  drei  größten 
Sterne  der  Renaiflance  für  kurze  Zeit.  Ein  märdienhafter  Zauber  ging 
von  ihren  Namen  aus,  und  der  auf  den  Stuhl  Petri  gelangte  eifrige 
Förderer  der  Renaiffance,  Giuliano  della  Rovere,  konnte  fidi  diefem  nidit 
entziehen  und  berief  fdion  1505  Midielangelo  nadi  Rom. 

Julius  IL  knüpfte  bei  feinen  künftlerifdien  Beftrebungen  unmittelbar 
da  an,  wo  feine  Vorgänger  Nikolaus  V.  und  Sixtus  IV.  ftehen  geblieben 
waren.  Sein  ganzes  Streben  ging  darauf  aus,  nidit  nur  politifdi  den 
Stuhl  Petri  über  alle  Fürften  zu  erheben,  fondern  vor  allem  Rom  zum 
Mittelpunkt  des  künftlerifdien  Lebens,  zur  Pflanzftätte  der  Baukunft, 
Skulptur  und  der  Malerei  zu  madien.  Nidit  um  des  eigenen  Nadiruhmes 
willen  ging  er  an  die  Ausführung  diefes  gewaltigen  Planes,  fondern  fein 
Mäzenat  beruhte  auf  den  hödiften,  großartigften  Gefiditspunkten.  Nur 
die  alleinige  Verherrlidiung  des  Papftiums  ftand  ihm  vor  Augen,  und 
diefer  Titan  an  Menfdien-  und  Geifteskraft  führte  diefen  Plan  mit  einer 
Freigiebigkeit  aus,  die  als  das  Hödifte  bezeidinet  werden  muß,  was  diefes 
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goldene  Zeitalter  unter  feiner  Herrfdiaft  hervorgebradit  hat.  Alle  Mäzene 
desfelben  überragend,  ift  fein  Name  mit  den  unfterblidien  Geiftern  ver- 
bunden, in  denen  die  italienifdie  Kunft  ihre  Sonnenhöhe  erreidite. 

Michelangelo  fand  in  Rom  Bramante  und  Sangallo  vor,  die  in  Dienften 
des  Rovere  flehend,  Zeidinungen  für  den  Neubau  von  San  Peter  ent- 
warfen. Die  alte  Bafilika  Konftantins  follte  abgerilTen  werden  und  einem 
Neubau  im  Sinne  der  Antike  weidien,  der  in  feinen  Dimenfionen  das 
gewaltigfte  Bauwerk  darftellen  follte,  was  je  auf  der  Erde  gefdiaffen 
worden  war.  Der  Papft  übertrug  Donato  Bramante  die  Ausführung  nadi 
den  von  diefem  entworfenen  Plänen  und  mit  Feuereifer  ging  diefer  geniale 
Kopf  an  die  Arbeit.  Midielangelo  bekam  den  Auftrag  zu  einem  Grab- 
monument für  den  Rovere  felbft,  das  in  feiner  Großartigkeit  feinesgleidien 
auf  diefer  Erde  fudien  follte.  Es  war  in  fo  ungeheuren  Dimenfionen 
und  mit  fo  gewaltigen  Aufbauten  in  Ausficht  genommen,  daß  man  einen 
Pla^  für  dasfelbe  vorauszubeftimmen  außerflande  war.  Der  Raum  zur 
Befchreibung  desfelben  fehlt  mir,  idi  kann  nur  auf  die  Hauptfiguren  ein- 
gehen, die  wirklidi  fertig  geworden  find  und  von  denen  insbefondere 
„Mofes"  dasjenige  Stüdi  ift,  das  als  die  Lebensarbeit  Midielangelos  be- 
zeidinet  werden  kann.  Das  ganze  Werk  hat  dem  Meiller  felbfl  viele 
Stunden  der  Verzweiflung  gebracht,  da  der  jähzornige  Rovere  ihn  bald 
von  diefer  Arbeit  abberief  und  fo  Michelangelo  um  die  kühnflen  Hofi^- 
nungen  brachte,  die  er  bei  Ausführung  diefes  enormen  Werkes  haben 
zu  können  glaubte.  Ärger,  Kummer,  tiefe  Betrübnis  find  deswegen  in 
feine  Seele  eingezogen,  und  tro^dem,  wenn  man  heute  in  San  Pietro  in 
Vincoli  das  Grabmal  betrachten  darf,  wird  man  durch  die  Figur  des 
Mofes  allein  fo  gefangen  genommen,  daß  man  den  Manen  des  größten 
Florentiners  gerecht  wird,  wenn  man  begeiflert  mit  Ariofl  rufl:  „Michel- 
agnolo  piu  che  terrens,  angel  divino",  d.h.  „Midielangelo  mehr  als  irdifcii, 
ein  Gottesengel". 

Überirdifch  wirkt  diefer  Mofes  auf  den  Befciiauer.  Überwältigend  ifl 
feine  Machtgeflalt.  Wir  fehen  den  feurigen,  energifchen  Heerführer  Israels, 
der  das  halsflarrige  Volk  mit  eiferner  Ausdauer  vierzig  Jahre  lang  in 
der  Wüfle  führte.  Er,  der  fich  dem  Zorne  Gottes  entgegenflellte,  der  die 
erhaltenen  Gefe^estafeln  vor  Wut  ob  der  Niedertradit  feines  Volkes 
zerfchmetterte,  fleht  vor  unferem  geifligen  Auge.  Der  gewaltige,  alles 
regierende  Fürfl,  der  mit  fefler  Hand  die  Gefchicke  feines  Volkes  lenkt, 
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ift  vom  gottbegnadeten  Künftler  zur  Darftellung  gelangt.  Gewaltig,  hoch- 
erhobenen Hauptes,  thront  er  vor  uns:  feine  Blicke  fdiießen  Bli^e,  die 
rechte  Hand  ftü^t  (ich  auf  die  Gefe-^estafeln,  die  linke  greift,  während 
der  Körper  voller  Aufregung  in  tiefftem  Seelenkampfe  fich  befindet,  in 
den  wallenden  Bart  und  drüdkt  ihn  an  die  Bruft,  aus  der  der  gewalt- 
fame  Ausbruch  feines  Gemüts  donnernd  hervorzubrechen  fich  anfchickt. 
Schon  die  Stellung  feiner  Füße  deutet  darauf  hin,  daß  der  gewaltige 
Koloß  auffpringen  will,  um  Abtrünnige  zu  zerfdimettern. 

Wer  diefe  Marmorftatue  gefehen,  wird  fie  nie  vergeflen,  vor  ihrer 
Hoheit  beugt  fich  das  verhärtetfte  Gemüt.  In  diefem  Mofes  hat  der 
Florentiner  treffend  den  Rovere  felbft  wiedergegeben.  Jeder  Zug  des- 
felben  ift  dem  Marmorbild  für  alle  Zeiten  einverleibt  worden.  Die  Statue 
wurde  1518  in  der  vorerwähnten  Kirciie,  in  der  Julius  II.  beigefe^t  wurde 
und  die  feine  Votivkirche  war,  zu  bleibendem  Andenken  erriciitet.  Das 
gefamte  Grabdenkmal  aber  wurde  um  1535  enthüllt.  Seine  genaue  Be- 
fchreibung  folgt  gegen  Ende  meiner  Studie. 


BRAMANTE»  NEUBAU  VON  SAN  PETER. 
BAUTEN  IM  VATIKAN.  ANTIKE  FUNDE.  DER  LAOKOON. 

ANDREA  SANSOVINO. 

Wir  kehren  nunmehr  zu  Bramante  zurück,  der  im  Jahre  1504  mit  den 
Neubauten  von  San  Peter  begonnen  hatte.  Die  alte  Bafilika,  ein  unge- 
heures Werk  aus  den  erften  Zeiten  des  Chriftentums,  das  fortwährend 
vergrößert  und  verfchönert  worden  war,  ftellte  mit  feinen  vielen  Kapellen, 
Klöftern,  Wohnungen  der  Geiftlidikeit  eine  gewiffe  Art  geiftlicher  Feftung 
dar,  die  mehr  als  einmal  in  der  Reihe  der  Jahrhunderte  verteidigt  und 
erobert  worden  ift.  Ungeheure  Kunftfchä^e  waren  in  ihrem  Innern  auf- 
gehäuft. Sie  hatte  Kaiferkrönungen  mehr  denn  einmal  gefehen,  und  ihre 
beiden  antiken  Säulenreihen,  die  das  Gebälk  des  Dadies  trugen,  waren 
von  ungeheurem  künftlerifchen  Wert  und  boten  dem  Auge  neben  den 
von  Säulengängen  umrahmten  Höfen  ein  entzückendes  Bild.  Die  ge- 
waltige Kirche  hatte  fedis  Eingänge  mit  wundervollen  Fresken  Giottos. 
Schon  Nikolaus  V.  und  Sixtus  IV.  hatten  den  Plan  ihrer  voUftändigen 
Umgeftaltung  gefaßt,  aber  erft  Julius  IL  ift  es  zum  unvergänglidien  Ver- 
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dienil  anzuredinen,  daß  er  dem  genialften  Ardiitekten  feiner  Zeit  Ge- 
legenheit gab,  feine  gewaltige  Kraft  an  diefem  Bauwerk  zu  entfalten. 
Nach  feinen  Plänen  begannen  die  Arbeiten  und  2500  Perfonen  follen 
täglich  an  ihrer  Ausführung  gearbeitet  haben.  „Der  neue  Dom,  der  an 
die  Stelle  der  ehrwürdigften  Erinnerungen  die  Größe  der  Gegenwart  und 
der  Zukunft  zu  fe-^en  beftimmt  ift,  foU  an  Ausdehnung  und  Pracht  alle 
Kirdien  der  ganzen  Erde  übertreffen",  fo  fteht  es  wörtlich  in  einer  Bulle, 
die  Julius  11.  am  19.  Februar  1505  erließ.  Die  Idee  des  Rovere:  der  Welt 
die  Größe  des  Stuhles  Petri  täglich  vor  Augen  zu  führen,  follte  mit  dem 
Bau  feine  Verwirklichung  erlangen  und  über  dem  Grabe  des  erftenApoftel- 
fürften  follte  fich  eine  Kuppel  erheben,  die  in  ihrer  überirdifch  wirkenden 
Macht  bildlich  den  Fels  darfteilen  follte,  von  dem  der  Nazarener  in  den 
Evangelien  zum  armen  Fifcher  gefprochen  hat.  Das  Ganze  bildete  ein 
griechifches  Kreuz  mit  einer  Riefenkuppel,  von  vier  gigantifchen  Säulen 
getragen.  Bramantes  Plan,  der  am  deutlidiften  auf  der  Medaille  von 
Caradofta  dargeftellt  wird,  zeigt  uns  die  ungeheure  Größe  diefes  Riefen- 
tempels, der  einen  Flächeninhalt  von  24  000  Quadratmetern  bedecken  follte. 
Aber  auch  hier  wiederum  greift  der  gewaltige  Florentiner  ein,  der  nach 
Bramantes  Ableben  die  Weiterbauten  übernimmt  und  nach  feinem  Modell, 
geftü^t  auf  die  Pläne  von  Brunellefchi,  die  Wölbung  der  Kuppel,  wie  wir 
fie  heute  fehen,  ausgeführt  hat.  San  Peter  bedeckt  heute  die  Fläche  von 
14000  Quadratmetern.  Zu  Lebzeiten  Julius'  II.  wurden  die  vier  gewaltigen 
Kuppelpfeiler  aufgeführt,  die  einen  Koftenaufwand  von  100000  Gulden 
erfordert  haben.  Der  Abbruch  der  alten  Bafilika  erfolgte  ftückweife  und 
hierbei  ift  Bramante  der  gerechte  Vorwurf  zu  machen,  daß  er  tro-^  der 
heftigften  Einfprüche  Buonarrotis  mit  einer  wahren  Wut  alles  zerftörte 
und  vernichtete.  In  feinem  Vandalismus  machte  er  nicht  einmal  halt 
vor  den  wundervollen  Säulen,  die  das  Dacii  trugen  und  die  fehr  wohl 
ihres  hohen  künftlerifchen  Wertes  wegen  beim  Neubau  hätten  verwendet 
werden  können.  Der  gefamte  Um-  und  Neubau  von  San  Peter  mit  feinen 
Kuppeln,  Kapellen,  Gewölben  zog  fich  durch  mehr  als  ein  Jahrhundert 
hin  und  zeigte  nach  feiner  Vollendung  ein  Menfchenwerk,  das  von  einem 
Titanen  begonnen,  wohl  niemals  übertroffen  werden  wird.  Zu  feinem 
Stifter,  dem  genialen  Rovere,  fagte  Albertini  wenige  Augenblicke  vor 
feinem  Tode:  „Im  Vatikan  hat  Deine  Heiligkeit  mehr  hervorgebraciit,  als 
Deine  Vorgänger  während  eines  Jahrhunderts." 
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Treffende  Worte,  die  ihre  Beftätigung  finden  durdi  die  unvergleidilidi 
fdiönen  Bauten,  die  auch  auf  weltlichem  Gebiete  unter  der  Ägide  des 
Rovere  ihrer  Verwirklichung  entgegengegangen  find.  Auch  hier  war  es 
wieder  Donato  Bramante,  der  die  weitreichenden  Abfichten  des  Papftes 
mehr  wie  übertroffen  hat.  Idi  erinnere  nur  an  den  Damafijshöf,  der 
nach  feinen  Angaben  gebaut,  von  Raffael  bis  zur  höchften  Vollendung 
ausgeftaltet  wurde.  Auch  der  vatikanifche  Palaft  felbft  erhielt  ein  anderes 
Ausfehen.  Zwei  breite  herrliche  Korridore  verbanden  denfelben  mit  dem 
Belvedere,  der  Zwifchenraum,  je^t  Giardino  della  Pigna,  wurde  von 
Bramante  zu  einem  wundervollen  Theater  umgebaut,  auf  deflen  Vorpla^ 
herrliche  Säulengänge  mit  großartigen  Nifchen  errichtet  wurden.  Er  ver- 
fdiönte  und  erweiterte  Belvedere  und  gab  dem  „Torre  de  venti",  wie  es 
allgemein  wegen  der  Höhe  feiner  Lage  genannt  wurde,  eine  mehrftöckige, 
wundervoll  wirkende  Falfade,  deren  Mitte  eine  gewaltige,  25  Meter  hohe 
Nifdie  bildete.  Außerdem  erbaute  er  jene  berühmt  gewordene,  faulen- 
getragene Wendeltreppe,  die  zu  den  vatikanifchen  Gärten  fuhrt.  Hier 
im  Belvedere  wurden  diejenigen  Antiken  aufgefiellt,  die  unter  Sixtus  IV. 
und  Innocenz  VIII.  bereits  dem  Boden  der  heiligen  Roma  entnommen 
waren,  und  die  unter  Julius  II.  eine  Vermehrung  erfahren  foUten,  wie 
fie  nie  wieder  erreicht  worden  ift. 

Eines  der  erften  Bildwerke,  das  in  Rom  unter  dem  Rovere  gefunden 
wurde,  war  die  herrliche  Nachbildung  des  Apoll  von  Praxiteles,  die  noch 
heute  im  Garten  von  San  Pietro  in  Vincoli  das  Entzücken  aller  Kunfl- 
kenner  hervorruft.  Der  genannte  Garten,  der  ca.  32  Quadratmeter  groß 
ift,  liegt  inmitten  raufchender  Brunnen  und  blühender  Orangenbäume 
und  in  den  von  Bramante  angelegten  Marmornifchen  find  die  antiken 
Werke  aufgeftellt.  Neben  der  Apolloftatue  die  gewaltige  Ringergruppe 
des  Herkules,  wie  er  den  Antäus  aufhebt  (Torfo)  und  ferner  die  Venus 
felix  von  Praxiteles. 

Doch  fchon  wieder  wurden  die  Augen  der  Welt  auf  ein  neues  antikes 
Bildwerk  gelenkt,  das  in  der  Vigna  des  Römers  Feiice  de  Freddi  in  den 
Ruinen  der  Titusthermen  aufgefunden  wurde.  Die  Laokoongruppe  von 
Polydoros,  der  einft  der  berühmten  Schule  von  Rhodos  angehörte,  wurde 
gefunden.  Jenes  Bildwerk,  das  fpäterhin  Winckelmann  in  feinen  hervor- 
ragenden Arbeiten  eingehend  befdireibt  und  das  der  Begründer  deutfcher 
Dichtkunft  Gotth.  Eph.  Leffing  in  feinem  erhabenen  Werke  gleichen  Namens 
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verherrlicht  hat.  Er  fagt  wörtUdi  über  die  Gruppe  felbft:  „Ich  kann  midi 
ebenfalls  auf  nidits  Entfdieidenderes  berufen  als  auf  das  Gedidit  des 
Sadolet.  Es  ift  eines  alten  Dichters  würdig,  und  da  es  fehr  wohl  die 
Stelle  eines  Kupfers  vertreten  kann,  fo  glaube  icii  hier  den  Anfang  ein- 
rücken zu  dürfen."     (Laokoon  VI.)     Das  Gedicht  beginnt: 

„Ecce  alto  terrae  e  cumulo,  ingentisque  ruinae 
Visceribus,  iterum  reducem  longinqua  reduxit 
Laokoonta  dies;  aulis  regalibus  olim 
Qui  stetit,  atque  tuos  ornabat,  Tite,  penates," 

„Siehe  hier  in  dem  alten  Erdenwinkel  und  unter  der  gewaltigen  Ruine 
wird  die  von  früher  her  bekannte  Laokoongruppe  wieder  dem  Tages- 
licht zurückgegeben,  die  einft  in  den  königlichen  Bädern  von  dir,  o  Titus, 
zur  Verherrlichung  deiner  Penaten  aufgehellt  worden  war." 

Von  allen  Seiten  traten  Käufer  für  diefen  wunderbaren  Torfo,  den 
einft  die  Römer  in  ihrer  Not  als  Wurfgefdioß  gegen  die  andrängenden 
Goten  hatten  benu^en  muffen,  auf,  und  auch  hier  wiederum  kannte  die 
Freigiebigkeit  des  Rovere  keine  Grenzen.  Er  erwarb  die  Gruppe  und 
bedaciite  den  Finder,  einen  armen  Zolleinnehmer,  mit  wirklich  könig- 
licher Großmütigkeit.  In  Belvedere  erhielt  der  Laokoon  einen  Ehrenpla^ 
und  noch  heute  erfcheint  die  Gruppe,  die  inzwifchen  von  della  Porta 
reftauriert  wurde,  als  das  koftbarfte  Stück  der  alten  hellenifchen  Welt, 
die  mit  ihm  ihre  Wiederauferftehung  feiern  konnte.  Alle  Sciiöpfungen 
des  großen  Florentiners  und  des  berühmten  Urbinaten  ftanden  fpäterhin 
unter  dem  Eindruck,  den  diefes  Bildwerk  fortgefe^t  auf  fie  ausgeübt  hat. 
Dem  Laokoon  reihte  fidi  würdig  die  auf  dem  Campo  di  Fiore  gefundene 
Gruppe  „Herkules  mit  dem  Telephos  auf  dem  Arme"  an,  die  noch  heute 
den  Eingang  des  Statuenmufeums  ziert.  Die  Sammlungen  des  Belvedere 
wurden  fortgefe^t  vergrößert  und  insbefondere  von  Caftiglione  in  feinen 
dichterifdien  Werken  verherrlidit.  Mit  der  Gründung  diefes  Mufeums 
im  Vatikan  legte  Julius  II.  den  Grundftein  zu  jener  Sammlung,  die  noch 
heute  unerreicht  in  ihrer  Großartigkeit  vor  aller  Welt  dafteht.  Was  er 
außerdem  auf  dem  Gebiete  der  Skulptur  von  erften  Meiftern  der  da- 
maligen Zeit  fertigftellen  ließ,  findet  feinen  beredteften  Ausdruck  in  den 
Grabmälern  von  Ascanio  Sforza  und  Giralomo  della  Rovere,  die  in  Santa 
Maria  del  Popolo  von  Andrea  Sanfovino  fertiggeftellt  wurden. 
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Was  Alexander  VI.  mit  der  Verfdiönerung  der  Straßen  Roms  durdi 
Anlegung  der  Via  Alessandrina  begonnen,  es  wurde  vom  Rovere  mit 
Feuereifer  aufgenommen  und  weiter  fortgefe^t  Die  Via  Giulia  trägt 
noch  heute  feinen  Namen,  fie  ift  breit  und  gewaltig  und  in  ihrer  Nähe 
befindet  fidi  der  fdiöne  Palaft  des  Bankiers  Agoftino  Chigi,  der  von 
Julius  IL  wegen  feiner  hervorragenden  Verdienfte  um  die  Förderung  der 
Antike  fo  begünftigt  wurde,  daß  er  ihn  in  die  Familie  Rovere  aufnahm. 
Ferner  entftand  auf  Betreiben  des  päpftlidien  Mäzens  die  Via  Lungara, 
die  nodi  zu  feinen  Lebzeiten  durdi  die  Farnefia,  Villa  des  Chigi,  den 
Sdimudt  erhielt,  der  ihr  durdi  die  Arbeiten  Rafixiels  einen  Ruhm  ver- 
fdiaffte,  der  für  alle  Zeiten  an  ihrem  Namen  forthaften  wird.  Audi  die 
Kirdien  Roms  wurden  durdi  Julius  IL  ausgebaut  und  verfdiönt,  und 
Fresken  von  Pinturicdiio  in  Santa  Maria  del  Popolo  find  wegen  ihrer 
mufterhaften  Abtönung  und  der  Abwedifelung  ihrer  Farben  ganz  be- 
fonders  hervorzuheben.  Sie  übertreffen  alle  feine  anderen  Werke  und 
die  Krönung  der  Maria  in  der  Mitte  der  Dedte  der  genannten  Bafilika 
erfdieint  dem  Auge  wie  eine  Vifion  göttlidier  Engelsglorie.  Audi  feine 
Votivkirdie  in  Vincoli  wurde  reftauriert  und  neben  diefer  ein  herrlidier 
Palaft  erriditet,  den  der  Rovere  zu  feinem  Lieblingsaufenthalte  erwählte. 

Aber  nidit  nur  zur  Verfdiönerung  der  heiligen  Roma  gab  er  frei- 
giebig  feine  Mittel  her,  audi  der  gefamte  Kirdienftaat  bekam  aus  feinen 
Händen  reidilidie  Mittel,  um  Kirdien,  Straßen,  Plä^e  zu  reftaurieren  und 
neu  zu  erbauen.  Sein  befonderes  Augenmerk  aber  riditete  er  auf  die 
Befeftigungen  der  Städte,  und  feine  Baumeifter,  insbefondere  Sangallo, 
haben  Wunderdinge  hierin  ausgeführt.  Befonderer  Erwähnung  bedürfen 
die  Werke  von  Loreto,  die  ihren  Höhepunkt  erreiditen  im  Bau  des  Doms 
von  Savona  in  der  Heimat  des  Rovere.  Was  Julius  IL  gerade  auf  dem 
Gebiet  der  Städteverfdiönerung  geleiftet,  findet  im  Budie  Franzesko 
Albertinis  die  gewilfenhaftefte  Befdireibung.  Es  war  jener  Kanonikus, 
der  ihm  vor  feinem  Hinfdieiden  Worte  zurief,  die  idi  fdion  früher  ein- 
mal zur  Charakteriftik  Julius*  IL  erwähnt  habe.  Diefen  Abfa^  kann  idi 
treffender  nidit  fdiließen,  als  wenn  idi  Albertini  mit  feinem  kurzen  Vor- 
worte felber  fpredien  lalfe:  „Sixtus  IV.  hat  die  Reftauration  der  Stadt 
begonnen;  feine  Nadifolger  haben  das  Werk  fortgefe^t,  aber  Deine 
Heiligkeit  haben  alle  übertroffen."  Diefe  Worte  wurden  1509  gefdirieben, 
und  nodi  waren  die  Sixtina  und  die  Camera  della  Segnatura   erft  im 
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Entliehen  begriffen:  Wunderwerke,  die  die  religiöfe  Malerei  unfterblidi 
gemacht  haben  und  die  von  Midielangelo  und  Raffael  zu  diefer  Zeit 
begonnen  wurden. 

MICHELANGELO.    DER  KARTON  DER  BADENDEN 

SOLDATEN.  ERZSTATUE  JULIUS  IL  IN  BOLOGNA. 

DIE  SIXTINISCHE  KAPELLE. 

Michelangelo  war  in  der  Zwifdienzeit  nicht  untätig  gewefen.  Er  hatte 
wieder  einmal  zur  Palette  gegriffen  und  in  der  damaligen  kriegerifchen 
Zeit  fein  Motiv  dem  Gotte  des  Kriegshandwerks  entnommen.  Er  malte 
den  Karton  der  badenden  Soldaten,  der  in  unübertrefflich  fchöner  Weife 
den  Überfall  badender  Krieger  durch  die  Pifaner  zur  Darftellung  bringt. 
Unmöglich  ift  es,  die  einzelnen  Figuren  zu  befdireiben,  aber  die  Ver- 
kürzungen, die  Kühnheit,  mit  der  er  das  Schwierigfte  vollendet,  Hellten 
alles,  was  bisher  auf  diefem  Gebiet  gefchaffen  worden  war,  in  den  Schatten. 
Es  ift  eins  der  herrlichften  Bilder,  und  die  Kopien,  die  heute  noch  hier- 
von vorhanden,  laften  die  Pracht  des  Kartons  ahnend  vor  Augen  treten. 
In  feinem  „Cesare  Borgia"  läßt  Gobineau  den  Maler  Granacci  in  wunder- 
vollen Worten  die  Schönheit  des  Kartons  preifen  und  es  lohnt  fich  zu 
hören,  was  er  zu  Michelangelo  fpricht:  „Ich  komme  aus  dem  Palaft; 
dein  Ruhm  ift  vollkommen.  Alle  die  Meifter,  die  in  Florenz  find,  drängen 
ficii  ftaunend  vor  deinem  Werke.  Ach!  Der  Karton  des  Krieges  von  Pifa 
ift  ein  unfterbliches  Werk!" 

Kurz  nach  Vollendung  des  Kartons  traf  ihn  in  Florenz  der  Befehl 
des  Papftes,  der  in  Bologna  feinen  Einzug  feierte,  fofort  nacii  dort  auf- 
zubrechen, um  von  ihm  den  Auftrag  zu  einem  Werk  entgegen  zu  nehmen. 
Es  handelte  ficht  um  einen  Erzguß,  der  die  Koloffalbüfte  des  Papftes  zur 
Darftellung  bringen  und  die  im  Dom  von  Bologna  zur  Aufftellung  ge- 
langen follte.  Julius  II.  plante  wiederum  ein  gigantifciies  Werk,  das  für 
alle  Zeiten  feinen  Sieg  über  die  Bentivoglio  verewigen  follte.  Nur  zögernd 
nahm  Michelangelo  den  Auftrag  an,  er  war  auf  diefem  Gebiet  wenig 
erfahren  und  fein  Ehrgeiz  zu  gewaltig,  als  daß  er  mit  feinen  Leiftungen 
hinter  einem  Ghiberti  zurückftehen  wollte.  Mit  der  ganzen  jugendliciien 
Kraft  feines  Körpers  ging  er  an  die  Ausführung  des  Werkes  und  formte 
ftatt  der  Büfte  eine  Koloffalftatue   des  Rovere,  und  obgleich  der  erfte 
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Guß  mißlang,  ließ  er  fidi  nidit  abfdirecken.  Er  begann  noch  einmal  und 
fdiuf  ein  Erzbild  von  fo  wundervoller  Art,  daß  ein  wahrer  Sturm  der 
Begeifterung  bei  feiner  Enthüllung  durdi  den  Papft  den  ehrwürdigen  Dom 
zu  Bologna  durdibraufte.  Der  Erzguß  war  von  vollendeter  Sdiönheit, 
den  Ghibertifdien  Arbeiten  gleidiwertig  und  übertraf  die  Werke  der 
PoUajuolos  in  Venedig  und  Rom  bei  weitem.  Doch  allzu  lange  foUten 
der  Rovere,  wie  fein  Meifter  fich  des  Triumphes  nidit  erfreuen.  Die 
Franzofen,  die  Erzfeinde  Julius'  IL,  im  Verein  mit  dem  Herzog  Alfonfo 
von  Ferrara  bombardierten  Bologna  und  nahmen  die  Stadt  im  Sturm. 
Der  Papft  mußte  fliehen  und  fein  Standbild  fiel  der  Wut  des  Herzogs 
von  Ferrara  zum  Opfer,  der  eingedenk  der  Sdimach,  die  Julius  IL  auf 
die  Familie  feiner  Frau,  Lukrezia  Borja,  gerechter  Weife  gehäuft  hatte, 
das  Standbild  des  Papftes  in  Stücke  hauen  ließ  und  den  Erzguß  zur 
Herftellung  von  Feldgefchü^en  verwendete. 

Julius  IL  war  erfchüttert,  niedergebeugt,  aber  nicht  verzweifelt.  Gerade 
in  diefen  fchwerften  Zeiten  übertrug  er  wiederum  feinem  Lieblingskünftler 
Michelangelo  die  Ausmalung  der  Decke  der  Sixtina,  jener  grandiofen 
Kapelle,  die  unter  Sixtus  IV.  von  Baccio  Pontelli  um  1478  fertiggeftellt 
worden  und  in  ihren  einfachen  und  edlen  Räumen  wie  gefchaffen  war, 
große  Wand-  und  Deckengemälde  aufzunehmen.  Zu  der  gleichen  Zeit 
wies  er  den  jungen  Urbinaten  Raffael  an,  die  Ausmalung  zweier  vati- 
kanifdier  Stanzen,  die  neben  den  Privatgemächern  des  Rovere  lagen, 
vorzunehmen.  Im  Mai  1508  begann  der  Florentiner  mit  der  Ausmalung 
der  Decke  in  der  Sixtinifdien  Kapelle.  Der  Meifter,  der  nur  mit  dem 
Meißel  in  der  Hand  das  Vollgefühl  feiner  Meifterfchaft  hatte,  war  anfangs 
widerftrebend,  da  das  Malen  nicht  fein  eigentliches  Handwerk  war.  Doch 
er  fügte  fich  dem  eifernen  Willen  des  Papftes,  der  ihm  mit  Gewalt  den 
Malftock  in  die  Hand  nötigte.  Allein  ohne  jeden  Gehilfen  begann  er  die 
ungeheure  Arbeit,  nur  fein  Farbenreiber  Urbino  ftand  ihm  zur  Seite. 
Zögernd,  langfam,  faft  ängftlich  und  allzu  bedäditig  ging  er  an  die  Aus- 
führung heran.  Es  verlohnt  fich,  die  Kapelle  genauer  zu  betrachten,  um 
fpäter  das  Werk  felbft  richtig  verftehen  zu  können.  Die  Sixtina  ift  ein 
längliches  Viereck,  die  beiden  Längsfeiten  find  mit  einer  Doppelreihe 
korinthifcher  Pilafter  gefchmückt.  Die  eine  Langfeite  enthält  im  oberen 
Teil  der  Wand  Fenfter,  unter  denen  fich  eine  Galerie  befindet,  die  um 
die  beiden  Längsfeiten  und  die  eine  Querwand  herumläuft.    Die  Decke 

47 


ifl  ein  Tonnengewölbe  mit  breiten  Flächen,  deren  WandanfdilülTe  mit 
Lünetten  und  Spi^bogen  verfehen  find.  Der  Fußboden  ifl:  alexan- 
drinifdie  Mofaikkunfl:,  das  Presbyterium  wird  durdi  Marmorfdiranken 
vom  Vorderraum  gefdiieden.  Die  Säulenempore  ifl:  mit  herrlidien  Orna- 
menten und  dem  Wappen  der  Rovere  gefdimüdit. 

Dem  Rovere,  dem  alles  nidit  fdinell  genug  gehen  konnte,  war  die 
allzu  große  Bedäditigkeit  des  Florentiners  nidit  recht  verftändlich,  und  faft 
alltäglich  fudite  der  greife  Kirdienfurfl:  den  Maler  auf  dem  fdiwankenden 
Gerüft  in  einer  Höhe  von  fafl:  20  Metern  auf,  um  ihn  zur  fdinelleren 
Arbeit  anzufpornen.  Aber  gegenüber  der  Halsftarrigkeit  Midielangelos 
vermochte  der  heißblütige  Julius  IL  nichts  auszurichten  und  beide  Feuer- 
geifl:er  fl^rmten  oft  in  Worten  wie  Vulkane  aufeinander.  Endlich  nach 
22  Monaten,  im  Auguft  1510,  war  die  Ausmalung  der  gefamten  Mittel- 
wölbung beendet  und  mit  einem  wahren  Feuereifer  ließ  Julius  II.  die 
Gerüfte  gegen  den  Willen  des  Künftlers  entfernen. 

Die  Michelangelofchen  Deckengemälde  verjQnnbildlidien  den  Anfang 
einer  vollkommen  neuen  Anfchauung.  Sie  lehnen  ficii  an  feinen  welt- 
berühmten Karton  der  badenden  Soldaten  in  ihren  Ausführungen  eng 
an  und  bilden  das  Fundament  für  die  gefamte  fpätere  Malerei.  Was 
Michelangelo  und  feine  beiden  Altersgenofl"en  Lionardo  und  Raffael  vorher 
gefchaffen,  wird  von  diefer  Neufchöpfung  in  allen  Teilen  übertroffen  und 
der  Phantafie  ein  Feld  eröffnet,  das  in  feiner  Ergiebigkeit  feinesgleichen 
fucht.  In  feiner  Großartigkeit  überflxahlt  das  gefamte  Werk  gleich  der 
Sonne  am  Himmel  alle  Gefl:irne  vor  und  nach  feiner  Zeit. 

Mit  völliger  Ignorierung  der  Wölbung  richtete  der  Meifl:er  feine  Mal- 
kunft  fo  ein,  als  wäre  das  Dacii  offen  und  baute  frei  in  der  Luft  fchwebend 
feine  Architektur  auf,  die  das  Großartigfte  ifl:,  was  je  perfpektivifche 
Täufchung  geleiftet  hat.  In  diefem  luftigen  Bogenwerk  fing  er  feine  Bauten 
an  und  fchuf  Marmorbrüfl:ungen,  die  er  mit  genialem  Schwung  von  einem 
zum  anderen  Bogen  hinüberfpannte.  Die  freien  Stellen  zwifchen  den 
einzelnen  Bogen  werden  von  Gemälden  ausgefüllt,  die  perfpektivifdi  fo 
gefchickt  gemalt  find,  daß  man  den  Eindruck  gewinnt,  als  gefciiähe  alles 
im  Himmel  oben,  zu  dem  man  von  unten  emporblickt.  Unmöglich  ift  es, 
jede  einzelne  diefer  343  Figuren  zu  befchreiben.  Alle  in  überirdifcher, 
titanenhafter  Geftalt:  Propheten,  Sibyllen,  Sklaven,  dazwifciien  Blätter- 
girlanden, die  fich  von  Bogen  zu  Bogen  fciiwingen  und  zum  Schluß  die 
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karyatidenartigen  Figuren,  die  den  Rand  des  Gefimfes  zu  ftü^en  fdieinen. 
Ein  Reiditum  von  Farben  bietet  fidi  dem  Auge  dar,  und  wenn  heute 
durdi  die  Länge  der  Zeit  vieles  verblaßt  und  verwifdit  ift  —  der  Eindrudt 
diefes  denkwürdigen  Ded^engemäldes  ift  fo  nadihaltend  auf  jeden 
Menfdien,  daß  er  den  Anblidi  desfelben,  und  fei  es  audi  nur  eine  Kopie 
in  kleinftem  Maßftabe,  nie  vergißt  und  für  fein  Leben  in  fidi  aufge- 
nommen hat. 

MICHELANGELO.  DIE  DECKENGEMÄLDE  DER  SIXTINA. 

Vier  Jahrhunderte  find  feit  der  Enthüllung  der  Deckengemälde  in  der 
Sixtinifdien  Kapelle  verfloffen  und  immer  wieder  wirkt  die  Art  und 
Weife  des  ganzen  Werkes  großartig  und  neu  auf  den  Befdiauer  ein. 
Die  Darfteilung  des  menfdilidien  Körpers  ift  ausfdiließlidi  unter  voll- 
kommener Vernadiläffigung  aller  anderen  Reidie  der  Natur  hier  erfolgt. 
Wir  fehen  Engel  ohne  Flügel,  den  allmächtigen  Gott  ohne  Weltkugel, 
ohne  Krone.  Menfciien  find  es,  die  der  Künftler  uns  vor  Augen  führt, 
Menfchen,  erfüllt  von  göttlichem  Geifte.  Er  führt  uns  in  feinen  Gemälden 
das  Erlöfungswerk  in  drei  Teilen  vor.  An  unferen  Augen  ziehen  die 
Sciiöpfung,  die  Erfchaffung  der  erften  Menfciien,  ihr  Sündenfall  und  ihre 
Beftrafung  in  den  leuchtendften  Farben  vorüber. 

Im  erften  Gemälde  in  der  Mitte  der  Decke  erblicken  wir  Gott,  den 
Vater,  wie  er  über  den  Waftern  fchwebt,  mit  feiner  gewaltigen  Hand  die 
Finfternis  vom  Lidite  fciieidet.  Wir  fehen  ihn  die  Geftirne  fchaffen,  fehen 
feinen  wehenden  Bart  vom  Sturmwind  ergriffen;  die  Arme  find  gleichfam 
wie  donnernde  Befehle  weit  ausgeftreckt.  Zweimal  fehen  wir  die  Geftalt 
des  allmächtigen  Gottes:  einmal  von  vorn  leuciitet  uns  fein  durchdringen- 
des Auge  entgegen,  einmal  wendet  er  uns  den  gewaltigen  Rücken  zu, 
der  ftark  genug  erfciieint,  um  den  Erdkörper  zu  tragen.  Es  ift,  als 
wollte  uns  der  Künftler  mit  feinem  erften  Bilde  das  Herannahen,  mit 
dem  zweiten  das  Davongehen  zum  Beginn  neuer  Schöpfungswerke  bild- 
lich vor  Augen  führen.  Dann  erblicken  wir  den  gewaltigen  Baumeifter 
aller  Welten  über  den  Waftern,  gleiciifam  wie  über  gärenden  Kräften 
fchweben,  deren  Auseinanderreißen  und  Zerren  in  feinem  Gefichtsausdruck 
befonders  deutlich  hervortritt.  Er  erfcheint  uns  als  die  Milde  felbft  bei 
Erfchaffung  des  erften  Menfchen. 

7  49 


Adam  liegt  auf  hohem  Fels,  feine  Geftaltung  ift  vollendet.  Er  ift  im 
Erwadien  und  Allvater  fdiwebt  ihm  auf  liditen  Abendwolken,  die  von 
der  untergehenden  Sonne  magifche  Beleuditung  erhalten,  entgegen.  Von 
einem  Chor  lieblidier  Engel  ift  er  umgeben  und  fein  gewaltiger  Körper 
von  einem  aus  Nebeln  gebildeten  Gewand  umhüllt.  Wir  fehen  den  erften 
Menfdien  fdilafend,  auf  feiner  rediten  Seite  ruhend.  Zu  feinen  Füßen 
fleht  der  AUmäditige,  der,  je  mehr  er  fidi  dem  Menfdien  zuwendet,  um 
fo  milder  in  der  Ausdrudisweife  feines  Gefidits  wird.  Wieder  umgibt 
ihn  der  nebelgraue,  durdifiditige  Mantel  und  hinter  ihm  erfdieint  Eva. 
Ihr  Oberkörper  ift  leidit  gebeugt,  die  Hände  zum  Gebet  vereint  erhoben. 
Das  lange,  blonde  Haar  rollt  über  Bruft  und  Nadien  zugleidi.  Sie  blickt 
voller  Demut  zu  ihrem  Sdiöpfer  auf  und  man  ift  der  Meinung,  fie  zum 
erften  Male  atmen  zu  fehen.  In  diefer  faft  träumenden  Bewegung  fieht 
man  das  fdiönfte  Frauenbild  vor  Augen,  was  je  ein  Künftler  auf  dem 
Gebiete  der  Malerei  hervorgebradit  hat.  Wie  in  der  Pieta  der  Marmor 
die  Keufdiheit  in  hehrfter  Sdiönheit  vorzaubert,  fo  fehen  wir  auch  hier 
in  leuchtenden  Farben  das  keufdiefte  Frauenbild,  an  das  felbft  die  herr- 
lidiften  Werke  Raffaels  nicht  heranzureidien  vermögen. 

In  vollendeter  Schönheit  fehen  wir  Eva  am  Baume  der  Erkenntnis 
flehen.  Die  Schlange  bildet  den  Mittelpunkt  diefes  Bildes  und  teilt  es 
in  zwei  Hälften.  Links  die  Verführung,  redits  die  Vertreibung  aus  dem 
Paradiefe.  Eva  ß^t  unter  dem  Baum  und  greift  voller  Begierde  nach  dem 
Apfel,  den  ihr  die  gelblich  fchimmernde  Schlange  reicht.  Adam  fleht 
neben  Eva,  er  beugt  fid:  zum  Baume  hernieder,  greift  mit  der  Hand  in 
die  hängenden  Zweige,  die  (ich  über  Eva  ausbreiten.  Nicht  mehr  fo 
ätherifch  find  deren  Glieder,  nichts  von  Ehrfurcht  liegt  mehr  in  ihren 
Augen,  die  voller  Sehnfucht  auf  fciieinbar  fefte  Gedanken  hinzudeuten 
fcheinen.  — 

Und  dann,  die  Kehrfeite  menfchlichen  Glückes,  ein  Bild  grenzenlofer 
Verniciitung.  Mit  ausgefbrecktem  Arm  treibt  der  das  Schwert  tragende 
Engel  die  erften  Menfchen  aus  den  Gefilden  des  Paradiefes.  Geknickt, 
gebrodien,  fchleichenden  Sciirittes  ziehen  fie  dahin,  wie  mit  der  Feffel 
gefchlagene  Menfchen,  verlaffen,  dumpfen  Blickes,  vollkommen  verftört 
fchreiten  fie  vorwärts.  Nur  das  Weib  wagt  noch  einen  Blick  zurück- 
zuwerfen, aus  dem  nicht  etwa  Angft,  fondern  Neugier  deutlicii  hervor- 
bricht.   Zwei  Titanen  find  es,  die  dem  Paradiefe  den  Rücken  kehren,  von 
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denen  wiederum  die  wundervolle  Geftalt  der  Frau  gewaltig  hervor- 
leuditet. 

Die  Gefdiidite  der  Bibel  zieht  an  uns  vorüber:  Abel  und  Kain,  die 
Sündflut,  die  Ardie  Noahs  auf  den  GewälTcrn  fdiwimmend,  alles  in  fo 
herrlidien  Wiedergaben,  daß  man  unwillkürlich  an  die  fchon  früher  er- 
wähnten Worte  Ariofts  wiederum  erinnert  wird.  Wie  Teppidie  gleichen 
diefe  neun  mittelften  Bilder,  die  an  dem  gemalten  Bogengerüft  ausgefpannt 
fcheinen  und  den  Hauptteil  des  Gewölbes  bilden. 

Es  folgen  nunmehr  zwölf  Geftalten,  die  an  den  Längsfeiten  als  Pro- 
pheten und  Sibyllen  ihre  Ausführung  erhielten.  Alles  Riefeng eft alten, 
gleidifam  als  wollten  fie  den  Riefeng eift  ihres  Fertigers  der  Nachwelt 
vor  Augen  führen.  Mächtige  Marmorftühle,  deren  Lehnen  das  Decken- 
gerüft  zu  tragen  fcheinen,  dienen  ihnen  als  Ruhepla^.  Wir  fehen  die 
Größten  des  Alten  Teftamentes,  die  Vertreter  jener  Richtung,  die  den 
Verirrungen  des  halsftarrigen  Volkes  kraftvoll  entgegentraten.  Jene 
Propheten,  die  der  Welt  fchon  damals  die  Ankunft  des  Meflias  mit  fo 
vielfältigen  Worten  verkündet  hatten  und  auf  die  Michelangelo  einzig 
und  allein  durch  die  gewaltigen  Predigten  Savonarolas  aufmerkfam  ge- 
macht worden  war.  Den  Manen  diefes  Märtyrers  hat  er  ficherlicii  diefe 
herrlichen  Geftalten  gewidmet  und  ihm  ein  Denkmal  gefegt,  das  die 
Lauterkeit  diefes  himmelanflürmenden  Fanatikers  nodi  heute  nacii  Jahr- 
hunderten laut  und  deutlich  preift. 

Wir  erblicken  den  greifen  Jefaias,  wie  er  in  die  Ferne  ftarrt,  die  fich 
wie  die  Zukunft  vor  feinem  Sehergeifte  ausbreitet.  Dann  folgt  Jeremias 
mit  lang  wallendem  Bart,  man  glaubt  wieder  einmal  den  Rovere  zu 
fehen.  Voll  tiefften  Grames  beugt  er  fich  nach  vorn,  faft  gefchloflenen 
Auges  fchaut  er  auf  die  heilige  Stadt  hernieder,  die  zu  feinen  Füßen 
liegt.  Ezechiel  reiht  fich  ihm  würdig  an  und  hält  voller  Begeifterung 
Zwiefprache  über  die  gewaltigen  Dinge,  die  feinen  Geift  bewegen  und 
dann  erblicken  wir  Daniel,  als  riefigen  Titanenjüngling,  wie  er  fich  im 
Erlernen  der  Sciireibkunft  verfucht.  Auch  die  Sibyllen,  von  dienenden 
Genien  umgeben,  find  voll  tieffter  Begeifterung  im  Ausüben  ihrer  Weis- 
fagungen  in  riefigen  Figuren  dargeftellt.  Die  delphifche,  die  lybifciie,  die 
perfifche  Sibylle,  jede  ihrer  Zeit  entfprechend  gekleidet,  wetteifern  in 
jugendlicher  Sciiönheit  miteinander  und  führen  uns  mit  den  Propheten 
zufammen   zwölf  Wefen   vor   Augen,   die   durch   den  Ausdruck  höherer 
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Infpiration  uns  über  Zeit  und  Wirklidikeit  in  das  Übermenfdilidie 
emporheben. 

In  den  Bogen  und  Lünetten  fehen  wir  wunderbare  Familienfzenen 
aus  dem  Leben  der  Vorfahren  des  Nazareners,  die  in  ihren  fdiliditen, 
wundervollen  Geftalten  das  Sehnen  vor  Augen  führen,  das  die  da- 
malige Welt  im  Erwarten  des  Meflias  ergriffen  hatte.  Es  folgen  Bilder 
aus  den  Tagen  Israels,  die  als  Vorbilder  des  Meffias  gelten  können. 
Insbefondere  ift  hier  das  Drama  von  Judith  und  Holofernes  hervor- 
zuheben, das  durch  die  Fülle  feiner  Ausführung  eigenartige  Phantafien 
in  uns  hervorruft.  Holofernes  auf  einem  mit  einem  weißen  Laken  be- 
deckten Bette  liegend,  ift  foeben  von  Judith  ermordet  und  feines  Hauptes 
beraubt  worden.  Wir  fehen  die  Jungfrau  aus  dem  Zelte  gehen,  eine 
Dienerin  zur  Seite,  der  fie  das  blutige  Haupt  übergeben,  die  es  in  einen 
Korb  gelegt  hat  und  fleh  anfchickt,  ihn  zum  Tragen  auf  den  Kopf  zu 
heben.  Das  Bild  ift  prächtig  gezeichnet,  insbefondere  die  beiden  Frauen 
in  ihren  malerifciien  Koftümen,  die  die  Schönheiten  ihrer  Körperformen 
wundervoll  zum  Ausdruck  kommen  laften.  Die  gewaltige,  nackte  Geftalt 
des  perfifchen  Heerführers  wirkt  wie  ein  geftürztes  Tier.  Aucii  Goliath 
und  David  werden  in  ähnlicher  Weife  wiedergegeben,  beim  Befchauen 
diefer  Bilder  wird  die  Phantafie  derartig  angeregt,  daß  man  die  Größe 
der  Taten  unwillkürlich  zu  fühlen  beginnt  und  das  Saufen  des  Schwertes, 
das  die  Luft  zerteilt,  förmlich  zu  hören  vermeint  und  der  Gewißheit  lebt, 
daß  es  tötlich  wirken  wird. 

Das  ganze  Riefengemälde  ift  eine  Dichtung  in  Farben,  beginnend  mit 
dem  Anfang  der  Schöpfung,  endigend  bei  der  Morgendämmerung  einer 
neuen  Zeit.  Beredter,  wirkfamer  ift  wohl  niemals  das  Alte  Teftament 
dargeftellt  worden,  das  die  Grundlage  aller  Religionen,  die  fidi  zu  einem 
Gott  bekennen,  bildet.  Seine  Heilswahrheiten  find  von  dem  großen 
Florentiner  der  damaligen  Welt  treffend  vor  Augen  geführt  worden  und 
die  Art  und  Weife,  wie  er  diefe  Kunftwerke  gefdiaffen,  fteht  einzig  und 
unbeflritten  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  da. 
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RAFFAEL.   DIE  VATIKANISCHEN  STANZEN.  L 
CAMERA  DELLA  SEGNATURA. 

Und  nun  zum  Liebling  der  Götter,  zum  unfterblidien  Raffael!  Getroft 
darf  man  fo  fdireiben,  ohne  fidi  der  Überteibung  fdiuldig  zu  madien.  In 
ihm  vereinigen  fidi  die  feltenften  Gaben  des  Geiftes,  er  wird  von  foviel 
Anmut,  Sdiönheit,  Fleiß  und  Befdieidenheit  umftrahlt,  daß  er  für  die 
Welt  wirklidi  ein  Gefdienk  der  Himmlifdien  gewefen  ift.  Die  Lebens- 
befdireibung,  die  Vafari  von  ihm  entwirft,  fdiildert  uns  den  gottbegnadeten 
Meifter  als  den  größten  Maler,  der  in  feiner  Erhabenheit  die  fdiöpfe- 
rifchen  Genien  aller  Nationen  auf  diefem  Gebiete  turmhodi  überragt. 
Aus  Urbino  gebürtig,  verkörpert  er  in  feinem  ganzen  Wefen  den  Umbrier, 
delFen  angeborene  Liebenswürdigkeit  mit  der  idealen  Sdiönheit  feiner 
Gemälde,  die  ftille  Sinnigkeit  der  Sdiule  feiner  Heimat  verbindet,  und 
der  es  im  Gegenfa^  zu  Midielangelo  meifterhaft  verftand,  audi  andere 
Eindrüdte  in  fidi  aufzunehmen  und  fie  vollkommen  zu  feinen  eigenen  zu 
madien.  Sein  Genius  gelangte  erft  zur  voUendetften  Entfaltung,  als  er 
1504  die  Sdiöpfungen  Lionardos  und  Midielangelos  in  Florenz  zu  Gefidit 
bekam,  und  fdion  1507  fiedelte  er  von  dort  nadi  Rom  über,  wo  ihm 
Julius  IL  die  Ausmalung  feiner  Privatgemädier  übertrug,  die  fidi  fall  un- 
mittelbar an  die  Räume  des  Belvedere  anfdiloffen  und  fdion  früher 
Nicolaus  V.  und  Sixtus  IV.  zum  Aufenthalt  gedient  hatten.  Es  find  die 
vatikanifdien  Stanzen,  jene  Zimmer,  die  durdi  Fresken  Raffaels  ihren 
Weltruhm  erlangt  haben.  Die  Zimmer  haben  durdiweg  zwei  breite 
Fenfter,  in  deren  Mauernifdien  fidi  Marmorfi-^e  befinden.  Das  Lidit  ift 
wenig  günftig,  die  Türen  find  an  den  Rand  gerüdit,  die  Dedien  find  zu- 
meift  abgefladites  Kreuzgewölbe.  Zu  Anfang  des  Jahres  1508  malten 
bereits  Perugino  und  audi  Signorelli  in  diefen  Stanzen.  Dodi  beide  ftellten 
bald  ihre  Arbeiten  vor  der  Allgewalt  des  göttlidien  Meifters  ein,  und 
diefer  begann  nunmehr  allein  den  gewaltigen  Gemäldezyklus,  der  für 
ihn  ein  Siegeszug  bis  faft  an  die  Pforten  des  Himmels  werden  foUte. 

Raffael  wirkte  auf  die  Menfdien  mit  feiner  Kunft  wie  Goethe  und 
Shakefpeare  ein.  Er  malte  nidits  Übern atürlidies,  jede  feiner  Linien 
war  verftändlidi  und  das  Behagen,  das  er  fo  auf  die  Befdiauer  ausgießt, 
bringt  diefe  in  Entzüdien.  Dank  der  AUmadit  feiner  Werke  fühlen  fidi 
die  Befdiauer  mit  dem  Meifter  vereint  und  der  Sdiimmer  reinfter  Voll- 
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kommenheit  ergießt  fidi  in  blendendftem  Lidit  wie  eine  Strahlenkrone 
über  des  Meifters  Haupt.  Raffael  war  ein  Menfdi  des  Glückes,  der 
Freude  und  der  reinften  Lebensluft  und  all  diefes  fpiegelt  fidi  in  feinen 
unfterblidien  Werken  wieder.  Ebenfo  wie  bei  Lionardo  ift  audi  über 
den  Urbinaten,  was  fein  eigentlidies  Leben  betrifft,  wenig  auf  uns 
gekommen.  Überall  erfdieint  er  uns  als  blühender  Jüngling  in  der 
Sdiönheit  feiner  Jahre,  umgeben  von  lieblidien  Fraueng eftalten,  die  voller 
Begeifterung  auf  den  Künftler  blidten. 

Seine  inhaltsreidifte  und  berühmtefte  Leiftung  ift  die  Ausmalung  der 
Camera  della  Segnatura.  Verblaßt  bilden  diefe  Fresken  nodi  heute  das 
Entzücken  aller  Künftler  und  Kunftkenner.  Zu  diefem  Heiligtume  werden, 
folange  noch  eine  Spur  von  ihm  vorhanden  ift,  die  Nationen  pilgern 
und  fich  vor  der  Größe  des  Meifters  ftaunend  beugen.  Welchem  Zwecke 
diefes  Zimmer  zur  Zeit  des  Rovere  gedient  hat,  ift  bis  heute  tro^  eifrigfter 
Forfchung  nicht  feftgeftellt  worden;  doch  nimmt  man  an,  da  die  Mehrzahl 
der  auf  den  Bildern  dargeftellten  Perfonen  fich  mit  Folianten  befchäf- 
tigen,  daß  diefe  Stanze  die  Privatbibliothek  des  Rovere  beherbergt  hat. 

Die  großen  Fresken  diefer  Stanze  werden  von  Fraueng  eftalten  ge- 
krönt, die  in  den  Lünetten  der  antiken  Stuckdecke  in  großen  Rundbildern 
angebracht  find  und  deren  Infchriften  ihren  Charakter  klar  kennzeichnen. 
Auf  Wolken  thronend  zeigen  die  in  kräftig  gehaltenen  Farben  wunder- 
voll ausgeführten  Figuren  eine  folche  Fertigkeit  der  Malkunft,  daß  fie 
fdft  wie  Mofaikbilder  ausfchauen. 

Die  erfte  von  reizenden  Engeln  getragene  Infchrift  lautet:  Divinarum 
rerum  notitia.  Es  ift  die  Wiffenfckaft  des  Glaubens,  die  Theologie,  die 
die  Kunde  der  göttlichen  Dinge  umfaßt.  Dantes  Beatrice  hat  dem  Meifter 
ficherlich  bei  der  Ausführung  diefer  priefterlichen  Frau  vor  Augen  ge- 
ftanden.  Sanfte  Hoheit  und  milder  Ernft  leuchten  uns  aus  diefen  Augen 
entgegen.  Eine  Krone  von  Olivenblättern  fchmückt  das  edelgeformte 
Haupt,  von  dem  ein  weißer  Sckleier  anmutsvoll  herniederweht.  Das 
faltenreiche  Obergewand  ift  grün,  das  Unterkleid  rot:  Farben,  die  Glauben, 
Hoffnung  und  Liebe  verfinnbildlicken.  Mit  der  rechten  Hand  deutet  die 
Figur  gebieterifch  auf  das  große  Wandgemälde,  welches  den  eigentliciien 
Mittelpunkt  des  chriftlicken  Kultus  darftellt,  mit  der  Linken  hält  fie 
einen  großen  Folianten. 

Übertroffen  wird   diefe  Frauengeftalt  von  der  Allegorie   der  Poefie. 
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Aus  diefer  ftrömen  uns  wahre  Bädie  holdefter  Lieblidikeit  und  hin- 
reißendfter  Begeifterung  entgegen.  Audi  hier  fehen  wir  wiederum  in  der 
rediten  Hand  einen  Folianten,  während  die  linke  eine  Lyra  hält.  Das 
Haupt  wird  von  einem  Lorbeerkranz  gefdimückt  und  die  riefengroßen 
Flügel  deuten  auf  die  Einbildungskraft  des  menfdilidien  Geiftes  hin.  Ein 
himmelblaues  Gewand  ziert  den  wundervollen  Körper,  die  Glut,  die  aus 
den  Augen  hervorzubredien  fdieint,  geben  dem  Bilde  einen  Hauch  gött- 
licher Größe,  die  dem  Befchauer  fdieinbar  entgegen  weht.  Die  Infdirift 
lautet:  Numine  afflatur!  Von  göttlichem  Odem  erfüllt.  (Virgil.  Aen.  VL  50.) 

Die  Philofophie,  die  dritte  Allegorie,  fteht  ganz  unter  dem  Banne  der 
Antike.  Ein  Marmorfeffel  dient  ihr  zum  Thron  und  die  Farben,  himmel- 
blau, rot,  meergrün  und  braungelb,  deuten  auf  die  vier  Elemente  hin, 
die  die  Figur  in  Sternen,  Salamandern,  Fifchen  und  Pflanzen  finnbildlich 
umgeben.  Ein  rotglänzender  Karfunkel  dient  als  Stirnband,  in  den 
Händen  hält  fie  fchwere  Folianten.  Die  geflügelten  Genien  tragen  eine 
doppelte  Tafel,  deren  Infchrift  lautet:  Moralis  et  naturalis,  cognitio  cau- 
sarum.  Sitten-  und  Naturlehre,  Erkenntnis  der  Urfachen.  Leuchtenden 
Auges  fchaut  die  Figur  auf  das  Freskengemälde  „Die  Schule  von  Athen". 

Die  le^te  Allegorie  ift  die  aufrechtftehende,  mit  einer  Krone  gefchmückte 
Juftitia,  Schwert  und  Wage  in  der  Hemd.  Die  Infchrift  lautet:  Jus  suum 
unicuique  tribuit.  Jedem  wird  fein  Recht  gefprochen! 

In  den  Eckfeldern  der  Wölbung  befinden  fich  vier  kleinere  Bilder,  die 
auf  diefe  vier  Allegorien  Bezug  nehmen  und  den  Sündenfall,  die  Strafe 
des  Marfyas,  das  Urteil  Salomonis  darftellen  und  eine  Fraueng eftalt,  die 
fich  voller  Bewunderung  über  eine  Himmelskugel  mit  den  Sternbildern 
beugt.  Unberührt  fteht  diefe  wunderbare  Decke  heute  noch  ebenfo  da, 
wie  vor  vier  Jahrhunderten  und  weift  in  ihrer  poefievollen  Pradit  auf 
die  vier  großen  Wandfiresken  hin,  die,  wenn  auch  im  Laufe  der  Zeit  etwas 
verblaßt,  dennodi  heute  wahre  Wunderwerke  menfchlichen  Könnens  find. 

Raffaels  Verherrlichung  der  Rechtsordnung,  die  von  der  Juftitia  flankiert 
wird,  ift  von  den  vier  großen  Gemälden  der  Camera  della  Segnatura 
am  einfadiften  gehalten.  Sie  befindet  fich  über  einem  der  großen  Fenfter, 
das  fich  nach  dem  Belvedere  öfiiiet.  In  dem  Halbrund  oberhalb  des 
Fenfters  ficht  man  drei  mächtige  Fraueng eftalten,  die  die  Kardinal- 
tugenden: Stärke,  Klugheit  und  Mäßigung  darftellen  foUen.  In  der  Mitte 
die  doppelköpfige  Klugheit,  links  die  Stärke  im  Helm  mit  dem  Wappen 
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der  Rovere:  Löwe  und  Eidibaum;  redits  die  Mäßigkeit,  die  fegnend  auf 
das  unten  wundervoll  wiedergegebene  Porträt  Julius  IL  hinweift.  Herrlidie 
Engelsbilder  umgeben  die  kraftvollen  Geftalten.  Auf  der  linken  Seiten- 
wand des  Fenfters  reidit  Juftinian,  auf  einem  antiken  Thron  fixend,  fein 
Gefe^budi  dem  vor  ihm  knienden  Trebonian,  während  auf  der  rediten 
Seitenwand  Gregor  IX.,  in  den  Gefiditszügen  des  Rovere,  von  dem  das 
Knie  beugenden  Advokaten  des  Konfiftoriums  die  Dekretalen  entgegen 
nimmt.  Eine  Sdiar  praditvoUer  Charakterköpfe  in  der  roten  Kardinals- 
toga umgibt  den  Papft,  man  denkt  hierbei  an  die  Kardinäle  Giovanni  de 
Medici,  Riario  und  A.  Farnefe. 

Auf  der  gegenüberliegenden  Wand,  die  wiederum  durdi  ein  Fenfter 
unterbrodien  wird,  kommt  die  Verherrlidiung  der  Diditkunft  zur  Dar- 
ftellung.  Tro^  des  wenig  günftigen  Raumes  überwand  Raffael  fpielend 
die  Sdiwierigkeiten  und  fdiuf  eine  Kompofition,  wie  fie  einheitlidier  nidit 
gedadit  werden  kann.  Über  dem  Fenfter  fleht  man  den  Gipfel  des 
Parnaffos,  deflen  Abhänge  fidi  zu  beiden  Seiten  hinabziehen.  Auf  dem 
Gipfel  des  von  alten  Eidienbäumen  gefdimüd^ten  Berges  ruht  der  jugend- 
liche Apoll,  umgeben  von  den  in  üppigften  Farben  prangenden  Kindern 
Floras  und  den  Mufen.  Das  filberhelle  Wafter  der  Hyppokrene  ent- 
fpringt  zu  feinen  Füßen.  In  feinen  Händen  hält  er  die  Viola  di  Braccio. 
An  die  anmutigen  graziöfen  Geftalten  der  Mufen  fdiließen  fidi  die  mit 
Kränzen  gefdimückten  Dichterheroen  an.  Vor  allen  erhaben  dargeftellt 
ift  der  blinde  Homer  in  blauer  Toga.  Der  König  des  göttliciien  Gefanges 
ftimmt  voll  erhabener  Begeifterung  feinen  Gefang  an,  den  ein  vor  ihm 
fixender  Jüngling  dem  Pergament  anvertraut.  Dante  und  Virgil  ftehen 
hinter  dem  blinden  Heros  und  laufchen  auf  die  Töne,  die  Apoll  feiner 
Braccia  entlockt.  Vorn  links  wird  die  Diciiterin  Sappho  fiditbar,  die  eine 
halbgeöffnete  Rolle  in  der  Hand  hält.  Ihr  gegenüber  erklärt  Pindar 
feinen  bewundernd  auf  ihn  blickenden  Jüngern  feine  Lehren.  In  der 
Verherrlichung  des  Parnaß  erblicken  alle  Forfcher  das  fchönfte  Gefellfchafts- 
bild,  das  je  von  menfchlicher  Hand  gefchaffen  worden  ift.  Es  liegt  in 
ihm  ein  fo  mufikalifciier  Zauber,  daß  man  den  Gefang  Homers,  das  Spiel 
des  göttlidien  Apoll,  zu  vernehmen  vermeint.  Das  Bild  felbft  wirkt  wie 
eine  Verherrlichung  der  Verföhnung  von  Heiden-  und  Chriftentum. 

Auf  der  großen  Halbwand  fehen  wir  die  Schule  von  Athen.  Im 
Gegenfa^  zu  dem  heiteren  und  feiigen  Treiben,  das  auf  dem  vorerwähnten 
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Fresko  herrfdit,  tritt  uns  hier  tiefer  Ernft  entgegen,  der  die  große  Forfdier- 
verfammlung  beherrfdit,  die  um  den  in  Kreuzesform  aufgeführten  Kuppel- 
umbau fidi  zufammenfindet.  Aus  Nifdien,  die  fidi  dem  Kuppelbau  an- 
gliedern, grüßen  die  Götterbilder  des  Apoll  und  der  Pallas  Athene,  die 
die  Weisheit  verkörpern.  Vor  dem  Kuppelbau,  den  ganzen  Vordergrund 
einnehmend,  dehnt  fidi  eine  Plattform  mit  anfdiließender  Treppe,  die 
den  Mittelpunkt  des  Feftpla^es  bildet. 

Ariftoteles  und  Piaton  fdireiten  aus  der  Tiefe  der  Halle  auf  die  Frei- 
treppe zu,  auf  der  abgefondert  Diogenes  nadiläffig  fidi  gelagert  hat. 
Hodierhobenen  Hauptes  fdireitet  Ariftoteles  in  der  Vollkraft  feiner  Jahre 
in  blaugrauer  Toga,  unter  der  das  Unterkleid  olivfarbig  hervorfdiimmert, 
in  der  Hand  feine  Ethik  haltend,  daher.  Piaton  als  ehrwürdiger  Greis 
in  hellrotem  Mantel  und  grauviolettem  Unter ge wand  hält  mit  der  linken 
Hand  ein  Budi,  auf  delfen  Rüdten  „Timeo"  zu  lefen  ift.  Beide  erörtern 
miteinander  in  anregendftem  Gefprädi  ihre  Weltanfdiauung.  Zur  rediten 
Seite  fieht  man  herrlidi  gezeidinete  Jünglinge,  fi-^end,  audi  hingelagert,  die 
den  Erzählungen  eines  Greifes  laufdien,  der  foeben  in  ihren  Kreis  getreten. 

Der  Charakterkopf  des  Sokrates  befindet  fidi  auf  der  linken  Seite 
des  Bildes,  um  ihn  herum  eine  Sdiar  von  Dialektikern,  die  feinen  Lehr- 
fä^en  die  hödifte  Bewunderung  zollen.  Sokrates  gegenüber  lieht  ein 
mit  einem  Goldhelm  gefdimüditer,  präditiger  Jüngling,  der  Alkibiades 
darftellen  foU.  Hinter  diefem  wiederum  lernbegierige  Sdiüler,  die  über 
große  Folianten  gebüdit  flehen,  während  andere  eilenden  Sdirittes  neue 
Büdier  herbeifdileppen.  Im  Vordergrund  ein  antiker  Säulenfdiaft,  an 
den  fidi  ein  junger  Griedie  lefend  lehnt,  während  ein  goldblondgeloditer 
Knabe,  Porträt  des  Federico  Gonzaga,  wißbegierig  zu  ihm  auf  bildet. 
Neben  diefen  Grammatikern  flehen  vorn  ganz  redits  die  Arithmetiker 
und  Mufiker,  aus  deren  Reihen  ganz  befonders  Pythagoras,  als  ehr- 
würdiger Greis,  hervorzuheben  ifl.  Hinter  feinem  Rüdten  flehen  zwei 
Männer,  die  auf  feine  Sdireibtafel  über  feinen  Rüdien  hinweg  neugierige 
Blidie  werfen.  Ganz  im  Vordergrunde  erfdieint  neben  dem  Porträt  des 
Herzogs  Francesco  Maria  della  Rovere  von  Urbino  die  Kraftgeflalt 
eines  in  den  beflen  Jahren  flehenden  Mannes,  von  dem  man  annimmt, 
daß  es  der  Philofoph  Parmenides  ifl.  Zu  feinen  Füßen  auf  der  Frei- 
treppe fdiließt  eine  ältere  Männerg eflalt,  grübelnd  über  Büdiern  fixend, 
die  linke  Seite  des  Koloffalgemäldes  ab. 
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Auch  feine  redite  Seite  gehört  dem  Denken  und  Forfdien.  Gruppen 
von  Aflrologen  und  Geometern  haben  fidi  um  Euklid  verfammelt, 
der  in  den  Zügen  Donato  Bramantes  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand 
eine  Figur  erklärt.  —  Wundervoll,  geradezu  hinreißend  fdiön  find  die 
Sdiüler  des  Euklid  wiedergegeben,  von  denen  einer  voller  Begeüle- 
rung  vor  dem  Meifter  kniet.  Neben  diefem  ftehen  als  Könige  dargeftellt 
Ptolomäus  und  Zoroafter,  den  Erdglobus  und  die  Himmelskugel  in  der 
Hand.  Ihnen  angegliedert  fleht  Raffael  felbfl  und  feine  Sdiüler,  unter 
denen  Sodoma  und  Penni  befonders  porträtiert  find.  In  der  Mitte  des 
Bildes  fieht  man  nodi  zwei  jugendlidie  Geflalten,  von  denen  einer  die 
Treppe  zur  Plattform  emporfteigt,  während  der  andere  Jüngling  von  ihr 
fliegenden  Schrittes  herabkommt,  um  fich  zu  den  Philofophen  zu  begeben. 
Das  ganze  Bild  wird  überflrahlt  von  einem  wunderbaren  Liditfchein, 
der  fich  insbefondere  glorienhaft  über  die  Häupter  von  Piaton  und 
Arifloteles  ausdehnt,  gleichfam  als  foUte  deren  Wirken  und  Streben  nach 
dem  überirdifchen,  ewigen  Lichte  damit  dokumentiert  werden. 

Diefem  Bilde,  das  in  hinreißendfler  Art  natürliches  Wiffen  zur  Dar- 
flellung  bringt  und  an  die  Stelle  des  Sidonius  ApoUinaris  erinnert,  flellte 
der  große  Meifler  als  le^tes  in  der  Camera  della  Segnatura  feine 
„Disputa"  entgegen,  auf  der  die  übernatürlidie  Kraft  des  chriftlichen 
Glaubens  in  herrlicher  Weife  zur  Anfchauung  gebradit  wird.  Himmel 
und  Erde  vereinigen  fich  auf  diefem  Bild  in  der  Verherrlichung  der 
Euchariflie. 

Im  Mittelpunkt  des  großen  Freskogemäldes  fehen  wir  den  dreieinigen 
Gott  in  der  Auffaffung  der  katholifchen  Kirche.  Hoch  oben  im  Himmel 
im  goldenen  Lichtmeere  Gottvater  von  unzähligen  Engelfcharen  umgeben, 
die  diefe  Gefilde  glücklichen  Friedens  und  reinfler  Glückfeligkeit  bewohnen. 
Zu  beiden  Seiten  des  Bildes  fchweben  hoch  oben  in  den  Wolken  je  drei 
Eng  eis  geflalten  in  wallenden  Gewändern.  Der  Allmäditige,  auf  hohem 
Throne  fixend,  trägt  in  der  linken  Hand  die  Kugel  der  Welt,  während 
feine  rechte  ßch  fegnend  über  feinen  Sohn  breitet,  der  unter  ihm  als 
rex  gloriae  der  eigentlidie  Mittelpunkt  des  Gefamtbildes  ifl.  Das  fchönfle 
Chrifhisbild,  das  je  gefchaffen,  flrahlt  uns  hier  in  überirdifchem  Glorien- 
fchein,  auf  Wolken  thronend,  von  Engeln  umgeben,  entgegen.  Das  Haupt 
ifl  leicht  geneigt,  reinfle  Liebe  und  Sanftmut  find  in  feinen  Zügen  wieder- 
gegeben;  die   Hände,   an   denen   die   Wundmale    fiditbar  werden,    find 
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fegnend  ausgebreitet.  Der  Körper  ift  liditweiß  bedeckt,  fo  daß  die  offene 
Seitenwunde  deutlidi  zu  fehen  ift.  Seinem  Herrn  und  Meifter  blidit  ernft 
und  ftreng  Johannes  der  Täufer  entgegen,  während  Maria  in  tieffter 
Demut  fidi  vor  ihm  neigend,  ihn  betend  anzurufen  fdieint.  Redits  und 
links  von  ihr  erblidit  man  die  Seligen  des  Himmels,  die  von  entzüdienden 
Engelsgeftalten  flankiert  werden.  Von  diefen  Seligen  zur  Linken  feien 
befonders  erwähnt:  Petrus,  der  feften  Vertrauens,  den  Himmelsfdilüffel 
in  der  Hand,  auf  feinen  Meifter  fdiaut.  Es  folgen  ihm  die  Geftalten  des 
Adam,  der  über  Sdiuld  und  Erlöfung  nadizugrübeln  fdieint,  und  die  des 
jungen  Evangeliften  Johannes,  deften  jugendfrifdier  Körper  in  befonderem 
Kontraft  zu  der  kraftftro^enden  Figur  des  erften  Menfdien  fteht.  Johannes 
fdireibt  in  feiner  Apokalypfe  und  zu  ihm  beugt  fidi  lädielnden  Gefidits 
der  große  Sänger  David,  mit  der  Krone  und  Harfe  gefdimückt,  nieder. 
Die  Sdilußfigur  diefer  Seite  ift  das  Porträt  des  Märtyrers  Laurentius. 

Auf  der  rediten  Seite  blidtt  leuchtenden  Auges  der  große  Apoftelfürft 
Paulus,  fich  auf  ein  gewaltiges  Schwert  ftü^end,  auf  das  große  Licht  des 
Himmels.  Ihm  zugewandt  Abraham  zum  Sohnesopfer  bereit,  dann  folgen 
Jakobus  mit  dem  die  Gefe^estafeln  tragenden  Mofes,  denen  fich  als 
Schlußbild  der  Märtyrer  Stephanus  anfchließt. 

Zu  Füßen  Chrifti,  faft  verdeckt  durcii  fein  lichtweißes  Gewand,  erblicken 
wir  zur  Linken  Jeremias,  zur  Redeten  Judas  Makkabäus. 

Und  dann  in  holdefter  Lieblichkeit,  vom  Himmel  herniederfchwebend, 
die  Taube  als  Symbol  des  heiligen  Geiftes.  Von  zarten  Engelsknaben 
umgeben,  die  in  den  Händen  die  offenen  Evangelien  tragen,  fchwebt  die 
Taube  in  ftrahlendem  Lichtglanze  der  Monftranz  entgegen.  Die  Hoftie 
liegt  genau  als  wahrer  Mittelpunkt  allen  Glaubens  faft  fenkredit  unter 
den  Figuren  von  Vater  und  Sohn  auf  einem  einfachen  Altar,  zu  dem 
von  beiden  Seiten  Stufen  hinaufführen  und  der  im  Hintergrund,  der  eine 
florentinifche  Landfchaft  darfteilt,  von  mächtigen  Gebäudemaflen  flankiert 
wird.  Zu  beiden  Seiten  des  Altars  erblickt  man  in  wundervollen  Grup- 
pierungen die  Geftalten  von  Kirchenlehrern,  Päpften,  Kardinälen  und 
Vertretern  von  Kunft  und  Wiflenfchaft.  Als  Porträts  find  wiedergegeben 
Gregor  L  und  Auguftinus.  Der  große  Kirchenfürft  fixend,  in  großem  Ornat, 
wendet  ernften  Blickes  fich  der  Monftranz  zu.  Man  ficht  weiterhin  Am- 
brofius,  Hieronymus  und  dann  wieder  als  Porträts:  ftehend  auf  den  Altar- 
ftufen  Sixtus  IV.,  hinter  ihm  der  Charakterkopf  Dantes  und  Innocenz  VIII., 
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hinter  ihm  Pietro  Perugino,  dem  Raffael  hier  feinen  Tribut  ols  Schüler 
darbringt. 

In  der  Mitte  vor  dem  Altar  kniend  fehen  wir  drei  Jünglingsgeftalten, 
die  von  ehrwürdigen  Greifen  im  Bifdiofsornat  umgeben  find.  Ein  hell- 
blondgeloditer  Jüngling  eilt  ganz  im  Vordergrund  auf  drei  des  Weges 
dahinfdireitende  Männerg eftalten  zu,  und  feinen  Geften  kann  man  ent- 
nehmen, er  wolle  fie  gleidifalls  auffordern,  fidi  den  bereits  knienden 
Jünglingen  zur  Taufe  anzufdiließen. 

Audi  auf  jeden  Andersgläubigen  wird  diefes  wunderbare  Gemälde 
erhebend  einwirken.  Sein  großes  gewaltiges  Können  hat  der  Urbinate 
hier  zu  einem  Werke  vereinigt,  das  in  feiner  überirdifdien  Sdiönheit  und 
in  feiner  vollendet  gegebenen  Technik  bisher  niemals  von  einem  Maler 
erreicht  worden  ift. 

Die  Camera  della  Segnatura  wurde  Ende  1511  vollendet  und  am 
26.  November  desfelben  Jahres  feierlichft  eingeweiht.  Die  damalige  Welt 
war  entzückt  ob  ihrer  Sdiönheit  und  Julius  IL,  durdi  das  Fehlfdilagen 
feiner  Politik  faft  niedergebrociien,  riditete  fidi  beim  Anblick  diefer  un- 
vergleidilidien  Verherrliciiung  von  Kirdie  und  Kunft  wieder  auf  Er  be- 
zeidinete  die  Camera  della  Segnatura  als  das  koftbarfte  und  großartigfte 
Denkmal  der  Malkunft,  in  dem  Erkenntnis  und  Schaffen,  Offenbarung 
und  Erleuditung  durdi  den  göttlichen  Meiller  der  Welt  in  einzigartiger 
Kompofition  vor  Augen  geführt  worden  find. 


RAFFAEL.  DIE  VATIKANISCHEN  STANZEN,  ü. 
CAMERA  D'ELIODORE.  PORTRÄT  JULIUS  II. 

Der  Papft  Hellte  nunmehr  dem  Meifter  das  Nebenzimmer  zur  Aus- 
malung zur  Verfügung.  Das  Zimmer  erhielt  fpäterhin  den  Namen  Camera 
d'Eliodore  oder  Heliodorzimmer.  Audi  hier  follten  wiederum  vier  über- 
große Wandfresken  zur  Herftellung  gelangen,  die  fich  in  ihren  Dar- 
ftellungen eng  an  die  Deckengemälde  von  Baldaffare  Peruzzi  anfdiließen 
follten.  Von  den  vielen  Geftalten  der  Decke,  die  der  Apokalypfe  des 
Johannes  entlehnt  find,  find  von  befonders  hohem  künftlerifdien  Wert: 
Noah,  Abraham,  Jakob  und  Mofes.  Man  fieht  aus  der  Apokalypfe  zwei 
Chiaroskuros,  von  denen  das  eine  uns  den  zu  Boden  gefunkenen  Evan- 
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geliften  Johannes  zeigt.  Vor  ihm  erfcheint  überwältigend  wiedergegeben 
der  Nazarener  als  Hoherpriefter  nach  altjüdifdiem  Ritus.  Auf  dem  andern 
fehen  wir  den  Erzengel  Gabriel  aus  Himmelshöhen  zur  Erde  nieder- 
fdiweben,  um  Johannes  einen  Befehl  zu  überbringen.  Die  Decke  ift 
wunderbar  hergeftellt  und  ebenfo  wie  in  der  vorbefchriebenen  Stanze 
völlig  unverändert.  Der  Freskenzyklus  an  den  Wänden  ift  der  Lebens- 
gefchichte  Julius'  II.  entnommen  und  zeigt  als  erftes  Bild  die  Mefte  von 
Bolfena  in  der  Kirche  Santa  Chriftina.  Es  wird  tedinifch  von  allen 
Forfchern  als  das  gelungenfte  Raffaels  bezeichnet,  und  wie  aus  Vafari 
hervorgeht  und  von  Gobineau  übernommen  wurde,  hat  der  Urbinate 
gerade  diefem  Bild  feine  ganz  befondere  Liebe  zugewendet.  Audi  hier 
unterbricht  wie  in  der  Verherrlidiung  des  Parnaß  ein  Fenfter  die  Wand- 
flädie  und  teilt  fie  in  zwei  ungleiche  Hälften.  Raffael  hat  feine  Kompo- 
fition  jedoch  fo  vortrefflich  hergerichtet,  daß  der  Befchauer  über  diefe 
Ungleidiheit  vollkommen  hinweggetäufdit  wird. 

Man  Geht  über  dem  Fenfterbogen  den  Chor  der  Kirche  von  Bolfena 
mit  dem  Altar,  zu  dem  von  beiden  Seiten  Stufen  emporführen.  Die 
rechte  Treppe  ift  bedeutend  breiter,  wodurch  die  Ungleichheit  der  Wand- 
fläche fymmetrifch  wiederhergeftellt  wird.  Den  Hintergrund  bilden  die 
weiten  Hallen  der  Kirdie  im  Renaiflbnceftil.  Eine  Baluftrade  umfdiließt 
fortlaufend  den  Chor.  Auf  der  linken  Seite  des  Altars  fteht  der  junge 
Priefter,  die  Hoftie  in  der  einen  Hand,  in  der  anderen  das  blutgefärbte 
Corporale.  Das  Geficht  des  Priefters  zeigt  Sdirecken  ob  feines  Zweifels, 
aber  zugleich  audi  Reue,  Bußfertigkeit  und  Staunen  in  fo  meifterhafter 
Weife,  daß  man  unwillkürlidi  glaubt,  einen  lebendigen  Menfchen  vor  fidi 
zu  haben.  Von  der  Baluftrade  blicken  junge  Männer  voller  Begeifterung 
auf  das  Wunder  herab.  Hinter  dem  Priefter  knien  drei  Chorknaben  mit 
brennenden  Kerzen  in  den  Händen,  während  ein  vierter  fich  zu  dem 
herandrängenden  Volke  wendet  mit  einer  Handbewegung,  als  wollte  er 
fagen:  „Seht,  wie  die  Kirche  es  lehrt,  fo  ift  es  gefchehen."  Die  Gruppen 
der  betenden  Menge  find  in  allen  möglichen  Stellungen  und  Variationen 
wiedergegeben.  Während  auf  der  linken  Seite  des  Bildes  fich  ob  des 
Wunders  alle  Perfonen  in  leidenfchaftlicher  Bewegung  befinden,  zeigt  die 
rechte  dem  Befdiauer  Julius  II.  in  herrlich  ausgeführtem  Porträt  in  voller 
Pontifikalkleidung.  Er  betet  kniend  und  betrachtet  ohne  jede  Erregung 
das  Wunder,  feine  Augen  durchbohren  den  zweifelnden  Priefter.    Felfen- 
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fefter  Glaube  ftrahlt  ihm  aus  den  Augen  des  Rovere  entgegen  und  oft- 
mals mag  der  MeÜler  aus  Urbino  feinen  großen  Mäzen  fo  vor  fidi  ge- 
fehen  haben.  Hinter  ihm  wird  das  zahllofe  Gefolge  fiditbar:  Kardinäle, 
Geiftlidie,  Offiziere,  Soldaten  der  Schweizergardc,  auf  deren  Gefiditern 
fidi  im  Gegenfa^  zu  dem  des  Papftes  deutlich  der  Ausdrudt  des  Er- 
ftaunens  malt.  Porträtiert  ift  unter  den  Kardinälen  Raffael  Riario,  die 
Hände  auf  der  Bruft  gefaltet,  finfter  mit  feinen  fprühenden  Augen  auf 
den  Priefter  blickend. 

Mit  diefem  Bild  foUte  der  Welt  der  unerfciiütterliche  Glaube  des 
Papftes  vor  Augen  geführt  werden.  Der,  wenn  auch  Soldat,  Diplomat 
und  Kunftkenner  zugleidi,  dennoch  unentwegt  an  die  Wahrheiten  des 
katholifdien  Glaubens  mit  jeder  Fafer  feines  Herzens  gebunden  war 
und  deften  höchftes  Streben  darauf  hinaus  ging,  die  Macht  des  Stuhles 
Petri  über  alle  Welt  zu  erhöhen.  Treffender  ift  diefes  nicht  zu  beweifen, 
als  durch  die  folgenden  Worte  des  Rovere  felbft,  die  er  zu  Donato 
Bramante  gefprochen:  „Zur  nämlichen  Zeit,  wo  ich,  ja  ich,  der  GiuHano 
della  Rovere,  der  zu  dir  spricht,  die  hohe  priefterliciie  Macht  auf  den 
Schultern  der  Könige  laften  mache  und  fo  hoch  emportrage,  daß  das 
Erbe  des  heiligen  Petrus  fchon  in  diefer  Welt  das  Erbe  Israels  in  der 
andern  aufwiegen  foll,  wirft  du  hier  das  fichtbare  Zeiciien  diefer  Ober- 
herrfchaft ftiften." 

Es  folgt  nunmehr  das  Freskogemälde  die  „Vertreibung  des  Heliodor", 
nach  dem  die  Stanze  ihren  Namen  bekommen  hat.  Es  verfinnbildHcht 
die  endliche  Vernichtung  der  Schismatiker,  die  auf  Betreiben  des  fran- 
zöfifchen  Königs  Ludwig  XII.  den  Papft  wegen  Härefie  zur  Thron- 
entfagung  zwingen  wollten.  Die  Handlung  der  abtrünnig  gewordenen 
Kardinäle  ift  hiftorifch  nicht  gut  zu  heißen,  da  Ludwig  XII.  ledigHch  aus 
Raciie  der  gefdiworene  Feind  Julius'  II.  gewefen  und  ein  wirklicher  Grund 
zur  Entfagung  niciit  vorlag.  Was  Julius  IL  fchon  damals  mit  feinem 
umfpannenden  Geift  auszuführen  beftrebt  war,  ift  1870  erftanden:  ein 
einiges  Italien.  Zum  Bilde  felbft:  der  Tempelräuber  Heliodor  war  in  das 
Allerheiligfte  eingebrochen  und  hatte  bereits  mit  den  Koftbarkeiten,  die 
er  geraubt  hatte,  das  Ausgangstor  erreidit,  als  er  von  Gott  felbft  in 
der  Geftalt  eines  goldgepanzerten  Reiters  niedergefcWagen  und  zer- 
fchmettert  wird,  fo  erzählt  die  Heilige  Schrift  und  fo  führt  es  uns  Raffael 
vor  Augen. 
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Das  gewaltige  Gotteshaus  in  feiner  überirdifdien  Größe  mit  feiner 
gewaltigen  Kuppel  bietet  fidi  dem  Auge  dar.  Der  Hohepriefter  kniet  vor 
dem  Altar,  auf  dem  der  fiebenarmige  Leuditer  brennt,  während  hinter 
ihm  fidi  das  Heer  der  Leviten  und  das  gefamte  Volk  in  freudigem  Er- 
ftaunen  vor  dem  Strafgeridit  des  AUmäditigen  auf  die  Knie  geworfen 
haben.  Der  weite  Mittelraum  ift  vollkommen  frei  und  wird  befonders 
durch  die  Liditreflexe,  die  die  Strahlen  der  Sonne,  die  durdi  die  hohen 
Bogenfenfter  fallen,  hervorrufen,  meifterhaft  verfdiönt.  Redits  im  Vorder- 
grund am  Ausgangstor  des  Tempels  hat  der  furchtbare,  goldgepanzerte 
Reiter  Heliodor  erreicht.  Diefer  ift  zu  Boden  geftürzt,  die  Hufe  des 
Pferdes  zerfchmettern  feinen  Körper.  Die  geraubten  Kleinodien  liegen 
zerftreut  umher  und  zwei  Heldenjünglinge  zu  beiden  Seiten  des  Reiters 
fchwingen  mit  Geißeln  auf  den  fredien  Räuber  furchtbare  Hiebe  nieder. 
Erhöht  wird  diefe  Szenerie,  die  in  ihrer  Dramatik  ungemein  auf  den 
Befchauer  einwirkt,  noch  durch  das  Erfdieinen  des  Rovere  felbft,  der  auf 
feiner  Geftatoria  fixend  von  Hellebardieren  in  diefe  altteftamentliche 
Verfammlung  hineingetragen  wird,  gleichfam  als  wollte  er  bekunden: 
Er  felbft,  der  im  Himmel  wohnt,  ift  Wächter  und  Befchü^er  der  Heiligen 
Schrift  und  ihrer  Stätte,  und  die  in  böfer  Abficht  nahen,  fdilägt  und 
tötet  er.  (2.  Makkab.  3,  39.)  Die  Vollendung  diefer  beiden  befchriebenen 
Fresken  hat  Julius  II.  erlebt,  während  die  nun  folgenden  erft  unter  Leo  X. 
vollendet  wurden.  Sie  ftellen  Leo  den  Großen  vor  Attila  und  die  Be- 
freiung Petri  dar  und  befonders  das  erftere  verfinnbildlicht  den  endlichen 
Sieg  des  Rovere  über  die  Franzofen,  die  er  kurz  vor  feinem  Tode  1512 
endgültig  aus  Italien  hinausgetrieben  hatte. 

Leo  der  Große  vor  Attila  knüpft  an  eine  Legende  des  Mittelalters 
an,  die  fich  unter  diefem  Kirdienfürften  in  der  Nähe  von  Mantua  am 
Mincio  ereignet  haben  folL  Rafi^ael  verfe^  den  Befchauer  in  die  Nähe 
von  Rom.  Das  Koloffeum  und  die  alte  Bafilika  mit  ihren  gewaltigen 
Mafien  find  im  Hintergrunde  fichtbar,  während  man  rechts  die  zum 
Himmel  auffchlagende,  rotglühende  Lohe,  das  Wahrzeichen  Attilas  er- 
blickt. Voller  Gottvertrauen  zieht  ihm  der  alte  Papft  in  vollem  Ornat 
auf  weißem  Zelter,  von  ungeheurem  Gefolge  umgeben,  entgegen.  Über 
Leos  Haupt  fchweben  die  Geftalten  der  großen  Apoftelfürften  mit  ge- 
zückten Schwertern.  Sie  werfen  einen  Glorienfdiein  auf  die  verfammelten 
Priefter,  während  maßlofe  Unruhe  in  den  Reihen  der  Barbaren  zu  vcr- 
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nehmen  ift.  Der  Himmel  verdüftert  fidi,  Bli^e  zucken  hernieder  und 
Attila  voller  Schrecken  gibt  feinem  Renner  die  Sporen  und  wendet  dem 
fiegreiciien  Papfte  den  Rücken. 

Ganz  fo  leicht  ift  dem  Rovere  der  Sieg  über  feine  Todfeinde  nicht 
geworden,  er  ift  an  diefem  Kampf  faft  verblutet  und  dennoch  fein 
gigantifcher  Wille  ertro^te  den  Sieg. 

Die  Befreiung  Petri  befindet  fich  der  Mefle  von  Bolfena  gegenüber. 
Das  Bild  felbft  ift  das  fciiönfte  diefer  Stanze,  fein  Farbenreichtum  ift 
niciit  zu  befchreiben  und  die  von  Raffael  zum  erften  Male  angewendeten 
Lichteffekte  von  geradezu  entzückender  Lieblichkeit.  Alle  Forfcher  find 
der  Anficht,  daß  bei  Ausführung  diefes  Bildes  der  Urbinate  ganz  unter 
dem  Einfluß  der  Malweife  Sebaftiano  del  Piombos,  eines  Schülers  des 
großen  Giorgione,  geftanden  haben  muß,  der  auf  feinen  Bildern  ähnliciie 
Farbendarftellungen  mit  gleicii  herrlichem  Kolorit  ausgeführt  hat. 

Auf  dem  Bilde  fteht  auf  der  linken  Seite  ein  aufgefciireckter  Wäditer 
zu  Füßen  einer  gewaltigen  Steintreppe  und  macht  feine  Genoflen,  deren 
Geftalten  durdi  Mond-  und  Fackellicht  befonders  grell  hervortreten,  auf 
die  Flucht  des  Apoftels  aufmerkfam.  In  der  Mitte  blickt  man  durch  ein 
Gitter  in  den  Kerker.  Die  Zeichnung  des  Gitters  ift  fo  meifterhaft  wieder- 
gegeben, daß  man  die  fciimiedeeifernen  Stäbe  eines  natürliciien  vor  fich 
zu  haben  glaubt.  Petrus  fdilöft  und  wird  foeben  von  einem  Engel  ge- 
wedit.  Auf  der  rechten  Seite  fciireitet  der  Apoftel  vollkommen  im  Traum 
an  den  fchlafenden  Wächtern  vorüber  an  der  Hand  des  Engels  ins  Freie. 
Die  Geftalt  des  Himmelsboten  ift  von  erhabener,  wunderbarer  Gewalt, 
fein  Glorienfciiein  umftrahlt  den  Apoftel. 

Neben  der  Ausmalung  diefer  beiden  Stanzen  hat  Raffael  unter  dem 
Rovere  noch  einige  wundervolle  Tafelgemälde  vollendet,  fo  die  Madonna 
di  Foligno,  im  Genuß  und  Gefühl  ihrer  Seligkeit,  und  die  Madonna  mit 
dem  Fifciie.  Das  erftere  ift  je^t  im  Befi^  des  Vatikans,  während  das 
andere  ficii  im  Eskurial  in  Madrid  befindet.  Bei  diefen  Bildern  follen 
ihm  befonders  feine  Sciiüler  Giulio  Romano  und  Franzesko  Penni,  il 
Fattore,  von  Raffael  genannt,  geholfen  haben.  Ferner  führte  er  das 
bekannte  Porträt  Julius'  IL  aus,  das  uns  in  Santa  Maria  del  Popolo  zu 
Rom  nodi  heute  den  gewaltigen  Kämpfer  der  Kirciie  in  vollendeter 
Schönheit  vor  Augen  führt.  Man  glaubt  unwillkürlicii,  daß  der  auf  dem 
Lehnftuhl  fixende  Rovere  lebend  gegenwärtig  wäre.    Der  weiße  lange 
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Bart  fällt  auf  den  purpurfamtenen  Kragen,  den  er  über  dem  weißen 
gefalteten  Überkleide  trägt,  herab.  An  feiner  Hand  glänzt  der  Fifdier- 
ring  Petri,  die  Augen  bli^en,  der  Ausdruck  des  Gefidits  ift  ruhig  und 
ernft.  Die  Wangen  find  leidit  gerötet  und  in  fo  feintönigem  Kolorit 
gehalten,  daß  man  die  Atemzüge  zu  vernehmen  vermeint. 

Raffaels  große  Meifterfdiaft  kommt  bei  diefem  Porträt  zum  Ausdruck, 
er  hat  in  ihm  alle  Eindrüdie  wiedergegeben,  die  er  von  dem  Lebenden 
bei  den  zahlreidien  Audienzen  empfangen.  Er  war  eben  ein  fortunato 
garzon  und  fein  Liebreiz,  feine  Anmut,  fein  entzüd^endes  Wefen  übertrug 
er  audi  auf  alle  feine  Werke;  audi  die  ernfteften  ladien,  ja  fie  ladien 
unter  der  göttlidien  Sonne  des  größten  Malers  aller  Zeiten. 


RAFFAEL.   PORTRÄT  DER  FORNARINA. 

SEBASTIANO  DEL  PIOMBO.    MICHELANGELO, 

DER  STERBENDE  JÜNGLING. 

Aber  nidit  nur  die  Bilder  feines  fürftlidien  Mäzens  vollendete  der 
göttlidie  Meiller  während  der  Epodie  des  Rovere,  audi  zahlreidie  Privat- 
aufträge für  Könige,  Fürllen  und  Kleriker  konnte  feine  Sdiaffenskraft 
in  diefer  Spanne  Zeit  bewältigen.  Insbefondere  find  Porträts  der  Beatrice 
d'Efte  von  geradezu  bezauberndem  Liebreiz  und  das  Bild  der  Fornarina 
im  Palafl  Barberini  zu  Rom.  Es  Hellt  die  Geliebte  Raffaels  dar,  ein 
Mäddien  aus  dem  Volke  und  zwar  aus  Trastevere,  wo  ihr  Vater  Bädier 
ge wefen  fein  foU.  Unergründlidi,  einfadi  rätfelhaft  ill  diefes  wunderbare 
Gemälde,  und  wenn  es  audi  lange  nidit  zu  den  fdiönften  gehört,  fo  ift 
es  fo  eigenartig  komponiert,  daß  es  einer  Befdireibung  wert  ift.  Fall 
nadtt  wendet  fidi  die  junge  Römerin  uns  zu,  bis  unter  die  Knie  Ifl:  fie 
fiditbar.  Über  ihren  Sdioß  ifl:  ein  rotes  Kleid  mit  dunklen  Seitenfalten 
gelegt.  Die  redite  Hand  drüd^t  ein  weißes  durdifiditiges  Seidengewebe, 
das  über  den  Leib  in  die  Höhe  gezogen  ifl,  an  die  wogende  Bruft.  Die 
redite  Hand,  die  das  leidite  Gewand  hält,  ifl  fo  wunderbar  gezeidinet, 
daß  man  jeden  Augenblid^  glaubt,  eine  Bewegung  derfelben  wahrnehmen 
zu  können  und  dann  —  ifl:  eben  alles  abgeworfen.  Die  linke  Hand  ruht 
auf  dem  roten  Seidenftoff,  matt  auseinandergefprengt  liegen  die  Finger 
auf  dem  dunklen  Purpur.     Die  Hand  bildet  gleidifam   die  Brüd^e  von 
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einem  Schenkel  zum  andern.  Hoch  oben  in  der  Höhe  der  Bruft  trägt 
der  linke  Arm  ein  grün  emailliertes  Band  goldgerändert,  auf  dem  in 
goldener  Schrift  die  Worte  „Raphael  Urbinas"  zu  lefen  find.  Faft  zu 
eng  fchneidet  diefe  FelTel  in  den  Muskel  des  Armes,  fo  daß  er  ein  wenig 
aufgebaufcht  erfcheint.  Das  Band  ift  knapp  um  den  Arm  gelegt,  damit 
es  nicht  heruntergleiten  kann.  Tiefe  Leidenfchaften  fcheinen  diefen 
Mädchenkopf  zu  beherrfdien,  deflen  lieblicher  Mund  uns  mit  den  tiefen 
fchwarzen  Augen  voll  unfchuldig  göttlidier  Sinnlichkeit  entgegen  lacht. 
Alle  nackten  Teile  find  leicht  gebräunt  und  ftehen  in  wundervollem  Gegen- 
fa^  zu  dem  glänzend  fchwarzen  Haar,  das  über  den  Schläfen  hinter  die 
Ohren  geftrichen  ift.  Ein  turbanartiges  Tuch  Lft  um  den  Kopf  gewunden, 
der  Knoten  ruht  auf  einer  Seite  oberhalb  des  Ohrs.  Wie  lebend,  ein 
wenig  vorgeneigt  fi^t  das  entzückende  Gefchöpf  mit  den  zarten,  weichen 
Schultern  leicht  nach  links  gewendet  vor  feinem  Meifter.  Verftohlen 
fcheint  fie  zu  ihm  hinüberzublicken,  während  er  zu  ihrem  Konterfei  den 
Malftock  führt  und  alle  Gefühle  innigfter  Liebe,  die  er  für  diefes  Menfchen- 
kind  hegt,  in  dem  Bilde  verewigt.  Was  der  göttliche  Urbinate  in  feinen 
Sonetten  fo  trefflich  in  Worte  zu  fallen  wußte,  das  zeigt  diefes  Porträt 
in  jedem  feiner  Striche  und  erinnert  in  feiner  Vollkommenheit  an  den 
Liebling  der  Götter,  zu  dem  die  Frauen  diefer  Zeit  faft  anbetend  empor- 
fchauten.  Umgeben  und  umfchwärmt  war  er  das  Gegenftück  feines 
Altersgen often  Buonarroti,  der  finfter  und  verfchloflen,  faft  einfam  fein 
Leben  zubrachte  und  nur  einer  Frau  Vittoria  Colonna  wirkliche  Ver- 
ehrung zollte,  die,  hoch  erhaben  über  alle  ihre  Mitfchweftern,  wirklich 
würdig  diefer  Ehre  gewefen  ift.  Während  Raffael  ein  Heer  von  Schülern 
um  fich  verfammelte,  hat  Michelangelo  in  Wirklidikeit  keine  befeften. 
Befcheiden  ganz  für  fich,  wie  ein  Einfiedler  lebend,  brachte  er  feine  Tage 
hin.  Prunk  und  Glanz  waren  ihm  zuwider,  jeder  Schmeichelei  war  er 
abhold  und  der,  den  er  mit  feiner  Freundfdhiaft  beehrte,  konnte  hierüber 
ftolz  wie  auf  die  eines  Königs  fein.  Beide  Meifter  arbeiteten  faft  zu 
gleicher  Zeit  in  den  Räumen  des  Vatikans  und  die  gewaltige  Kunft  des 
Florentiners  hat  unbedingt  den  jüngeren  Meifter  vielfach  beeinflußt  und 
ift  von  ihm  geradezu  als  Vorbild  benu^t  worden.  Zu  Donato  Bramante, 
feinem  Onkel,  fagte  Raffael:  „Wenn  Ihr  wollt,  daß  ich  nicht  ftecken  bleiben 
foll  und  weiter  fchaffe,  dann  führt  mich  ohne  Wiflen  Michelangelos  in 
die  Sixtina,  foldie  Macht,  wie  er  zeigt,  fteht  mir  nicht  zur  Verfügung." 
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Auch  die  Sdiule  Venedigs,  wie  fie  Sebaftiano  del  Piombo  damals  in  Rom 
zeigte,  ließ  der  Meifter  aus  Urbino  auf  fidi  einwirken.  Das  zitternd 
weidie  Kolorit  des  Venetianers  hat  er  fidi  ganz  zu  eigen  gemacht  und 
mit  künfllerifdier  Vollendung  für  fidi  verwendet. 

Midielangelo  vollendete  um  diefe  Zeit  die  Geftalt  des  fterbenden 
Jünglings,  die  in  doppelter  Ausführung  feinem  Mofes  zugefeilt  werden 
follte,  um  fo  vereint  das  Grabmal  des  Rovere  zu  bilden.  Die  Arbeit 
war  aber  wiederum  von  fo  titanenhafter  Größe,  daß  fpäterhin  von  ihrer 
Aufftellung  Abftand  genommen  wurde.  Die  beiden  Marmorblödte  gingen 
in  den  Befi^  Franz'  I.  von  Frankreidi  über  und  flehen  nodi  heute  im 
Louvre  zu  Paris,  wo  fie  die  Gemüter  erregen  und  die  aufriditige  Be- 
wunderung der  ganzen  Welt  hervorrufen.  Den  Mofes  habe  idi  bereits 
gefdiildert.  Es  gibt  nidit  Worte  genug  für  die  Herrlidikeit  diefes  Meifler- 
werkes  und  doch  foll  der  flerbende  Jüngling  den  Propheten  an  Kunfl- 
wert  überfleigen.  Es  foll  das  herrlichfle  Werk  fein,  das  je  auf  dem 
Gebiete  der  Skulptur  entftanden  ifl  und  nur  die  Arbeiten  eines  Praxiteles 
und  Phidias  foUen  mit  diefem  Werke  Michelangelos  überhaupt  zu  ver- 
gleichen fein.  Diefer  äußerfte  Augenblick  zwifchen  Leben  und  Sterben 
und  der  Unflerblichkeit,  diefes  Vergehen  kraftvoller  Glieder,  die  von  der 
mächtigen  Seele,  die  fich  zum  Äther  emporfchwingt,  wie  ein  leeres  Ge- 
häufe fortgeftoßen  werden  und  dennoch  von  ihr  ausgefüllt  zu  fein 
fcheinen,  wird  jedem  Befchauer  vor  Augen  bleiben,  der  vor  diefem 
Marmorblock  hat  flehen  dürfen. 

An  einen  Säulenfchafl:  mit  einem  Band  gefeffelt,  fchwinden  dem 
Jüngling  die  Kräfte.  Nur  das  Band  allein  hält  ihn  gewaltfam  aufrecht. 
Er  hängt  fafl  in  diefem.  Die  eine  Achfel  ift  emporgezwängt  und  der 
nach  rüdkwärts  finkende  Kopf  neigt  fich  diefer  langfam  zu,  während  der 
eine  Arm  eingeknickt  hinter  dem  Kopf  liegt;  gleichfam  ihm  als  Kiffen 
dienend.  Der  andere  Arm  ifl  emporgeffareckt  und  feine  Hand  liegt  auf 
der  Bruft.  Die  Knie,  obgleich  dicht  aneinander  gedrängt,  haben  den  Halt 
verloren.  Keine  Muskel  ift  mehr  in  Tätigkeit,  alle  Teile  des  Körpers 
befinden  fich  in  der  Ruhe  des  Todes. 

Mit  diefem  wunderbaren  Meiflerwerk  hat  der  große  Florentiner  fich 
felbfl  übertroffen,  feine  Kunfl  ebenbürtig  der  antiken  Welt  an  die  Seite 
geftellt.  Was  Griechen  vor  Jahrtaufenden  zu  fchaffen  imflande  gewefen, 
es  wurde  von  neuem  der  Welt  durch  Michelangelo  für  alle  Zeiten  ge- 
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fdienkt.  Nie  wieder  find  foldie  Geifter  in  der  bildenden  Kunft  mit  fo 
großartiger  Vollendung  und  hinreißender  Kraft  erftanden,  wie  zur  Zeit 
des  Rovere.  Sein  idealer  Geift,  feine  umfafTende  Kenntnis  der  Antike, 
fein  Herrfdierwille  hoben  diefe  Männer  zum  Kunfthimmel  empor,  an  dem 
fie  mit  ihm  vereint  die  ewigen  Geftirne  bilden,  zu  denen  noch  die  Je^t- 
zeit  anbetend  emporblid^t.  Julius  11.  fank  1513  ins  Grab,  fein  irdifdier 
Leib  zerfiel,  aber  in  der  Figur  des  Mofes  von  Midielangelo  blieb  er  der 
Nadiwelt  bis  auf  die  heutige  Zeit  erhalten.  In  diefem  Monument  ver- 
einigen fidi  alle  feine  Tugenden,  die  fo  hervorragend  und  von  fo  hin- 
reißender Kraft  waren,  daß  fie  feine  Sdiattenfeiten  überhaupt  nicht  auf- 
kommen ließen  und  er  es  verdient  hätte,  der  Große  genannt  zu  werden. 
Das  päpftliche  Mäzenat  ward  von  ihm  zur  höchften  Höhe  erhoben,  nie 
wieder  haben  feine  Nachfolger,  auch  nicht  Leo  X.,  das  gefchafi^en,  was 
er  hinterließ. 

Miciielangelo  aber  gibt  ihm  mit  folgenden  Worten,  die  er  zu  M.Granacci 
gefprodien,  die  wirkliche  Unfterblidikeit:  „Julius  IL  ift  der  einzige  wahre 
Fürft,  den  meine  Augen  je  gefchaut  haben!  Er  war  nicht  der  Mann  der 
Sinnenfreuden.  Er  faßte  nur  das,  was  Ehrfurcht  einflößt,  und  ließ  nur 
das  Gewaltige  gelten.  Sein  einziges  Sinnen  und  Sorgen  war  bei  allen 
Anläffen,  in  der  heiligen  Kirche  die  Siegerin  zu  fchaffen  und  zu  hinter- 
laflen,  die  den  Widerftand  der  Gottlofen  mit  nervigem  Fuße  zerträte. 
Er  hätte  den  gefamten  geiftlidien  Stand  zum  Guten  zurückführen  mögen; 
er  wollte,  daß  die  Barbaren  aus  Italien  verjagt  würden;  wie  er  die  Em- 
pörungen der  Barone  unterdrückte,  fo  litt  er  ebenfowenig,  daß  Ordnung 
und  Sicherheit  der  Stadt  geftört  wurde,  und  zu  feiner  Zeit  durfte  —  was 
man  fonft  nie  erlebt  —  nicht  ein  Dieb,  nicht  ein  Beutelfchneider  ficii  mit 
feinem  gemeinen  Geficiite  auf  die  Straßen  Roms  hinauswagen!  Von 
feinen  Künftlern  verlangte  er  gewaltige  Denkmäler,  ungeheure  Fresken, 
mächtige  große  Gemälde;  er  fann  nur  aufs  Gigantifche,  wie  es  einem 
Herrfcher g elfte  gleich  dem  feinigen  anftand.  Ich  habe  alles  verloren,  da 
ich  diefen  erhabenen  Herrn  verlor;  aber  die  Kunft,  ich  meine  die  Himmels- 
tochter, fie  die  Venus  Urania,  und  nidit  die  liederliche  Göttin  der  Galfen, 
diefe  Kunft  hat  noch  mehr  verloren!" 
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MÄZENAT  LEO  X.    FRANZESCO  PENNL 
GIULIO  ROMANO.    STANZA  DELL' INCENDIO. 

Was  Julius  IL  mit  gigantifdier  Kraft  gefdiaff"«!,  das  fe^te  fein  Nach- 
folger auf  dem  Stuhle  Petri  in  verfdiwenderifdier  Weife  fort.  Die  Kunft 
ftand  auf  dem  Gipfel  der  hödiften  Blüte,  als  Leo  X,,  der  erfte  Papft  aus 
dem  Haufe  der  Mediceer,  zur  Regierung  gelangte.  Jung  an  Jahren,  er 
war  kaum  38  Jahre  alt,  hoffte  alle  Welt  von  ihm,  daß  er  Italien  den 
Frieden  bringen  würde  und  mit  ihm  die  Segnungen,  die  zum  vollftändigen 
Ausbau  der  Antike  nötig  waren,  um  das  grandiofe  Werk  Julius'  IL  zur 
Weltvollkommenheit  zu  erheben.  Als  Sohn  Lorenzo  des  Erlauchten  war 
der  jugendlidie  Papft  ein  begeifterter  Anhänger  der  Renailfance  und 
dennodi  hat  er  tro"^  feiner  ins  Ungemeffene  gehenden  Verfchwendungs- 
fucht  nicht  die  Hoffnungen  erfüllt,  die  die  damalige  Kunilwelt  ihm  dank 
feiner  Abkunft  entgegenbrachte.  Den  größten  Meifter,  Michelangelo,  ließ 
er  ruhig  aus  Rom  nach  Florenz  zurückkehren,  ohne  ihn  von  diefem 
Entfchluffe  abzuhalten.  Für  diefen  Feuergeift  erfand  der  vergnügungs- 
füchtige  Papft  keine  Arbeit,  es  fehlte  ihm  der  hehre  Gedankenflug  feines 
Vorgängers  und  nur  dem  göttlichen  Urbinaten  blieb  es  vorbehalten,  der 
Interpret  der  Regierungszeit  Leos  X.  auf  dem  Gebiete  der  Kunft  zu  werden. 
Von  allen  künftlerifdien  Schöpfungen,  die  unter  dem  Leopapfte  entftanden 
find,  ftehen  die  Werke  der  Malkunft  an  erfter  Stelle  und  alle  Meifter 
überragt  Raffael  durch  feine  ftaunenswerten  Leiftungen.  Für  ihn  beginnt 
eine  neue  Zeit  in  feiner  unvergleichlich  großen  Künftlerlaufbahn,  über- 
häuft mit  Aufträgen  und  Arbeiten,  bleibt  er  immer  derfelbe.  Unerfdiöpf- 
lidi,  unermüdlidi,  raftlos  arbeitet  er  mit  feinen  vielen  Schülern  an  allen 
möglichen  Neufchöpfungen.  In  faft  übermenfchlicher  Weife  gibt  er  fich 
den  Studien  der  Antike  hin  und  erfindet  immer  wieder  neue  Werke,  die 
ihn  bei  feinem  frühen  Hinfeheiden  würdig  an  die  Seite  Michelangelos 
ftellen.  Wenn  auch  nicht  fo  univerfell  wie  diefer,  fo  find  feine  Werke 
würdig  eines  Apelles. 

Neben  der  Fortführung  des  Freskenzykluftes  arbeitete  er  an  den  Ent- 
würfen zu  den  Kartons  für  die  Teppiche  der  Sixtina,  und  da  er  allen 
diefen  Arbeiten  unmöglich  feine  Kraft  allein  widmen  konnte,  fo  bildete 
fich  um  ihn  ein  Kranz  von  Schülern,  die  fo  bedeutend  wurden,  daß  fich 
allein  in  den  Namen  Giulio  Romano  und  Franzesco  Penni  eine  Welt 
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verkörpert.  Sie  waren  es,  die  die  beiden  von  Raffael  begonnenen,  in 
der  Stanza  d'Eliodore  fdion  früher  befdiriebenen  Fresken,  Leo  der  Große 
vor  Attila  und  die  Flucht  Petri,  im  Jahre  1514  zur  Vollendung  braditen. 
Audi  in  der  dritten  Stanze,  genannt  Stanza  dell'  Incendio,  audi  häufiger 
Leofaal  genannt,  die  fidi  dem  Helidorzimmer  anfdiließt,  find  die  in 
derfelben  befindlichen  Gemälde  von  diefen  beiden  Meiflerfdiülern  unbe- 
dingt hergeftellt  worden.  Wenn  Raffael  audi  die  Entwürfe  hierzu  nadi 
Angabe  feines  Mäzens  ausgeführt  hat,  fo  find  die  Gemälde  felbfi:  bis 
auf  einige  kleine  Kompofitionen  von  diefen  Sdiülern  vollendet  worden. 
In  den  Bildern  wird  wiederum  die  Größe  und  Madit  der  Kirdie  dem 
Befdiauer  vor  Augen  geführt;  doch  die  immenfe  Geflalt  der  Darfteilung, 
wie  fie  in  den  beiden  erften  Stanzen  der  Welt  gezeigt  wird,  fehlt  hier 
vollkommen.  Die  Bilder  fdieinen  lediglich  der  Verherrlichung  des  Mediceers 
felbft  zu  dienen,  ihr  Inhalt  ift  fo  wenig  padiend,  daß  man  ihn  mit 
wenigen  Worten  zu  befchreiben  vermag.  Die  Ded^e  felbft  ift  von  Peru- 
gino,  dem  Lehrer  Raffaels,  unter  dem  Rovere  beendet  worden.  Sie 
ftellt  die  Verherrlichung  des  Nazareners  dar  und  fteht  in  gar  keinem 
Verhältnis  zu  dem  Schmuck  der  Wände. 

Die  erfte  Freske,  der  Brand  im  Borgo,  zeigt  uns  eine  verheerende 
Feuersbrunft  inmitten  der  befeftigten  Vorftadt  San  Borgo,  die  von  Leo  IV. 
gegründet  wurde.  Das  Element,  in  feinen  Farbendarftellungen  wunder- 
voll wiedergegeben,  kommt  durch  die  Bitte  und  den  Segen  des  Papftes 
zum  Stillftand.  Inmitten  praflelnder  Glut  und  umgeben  von  einer  ver- 
zweifelten Volksmenge,  die  in  allen  Variationen  komponiert  ift,  ich  er- 
innere nur  an  Äneas,  den  Andiifes  auf  dem  Rücken  tragend,  fteht  der 
greife  Papft  Leo  IV.,  in  den  Zügen  Leos  X.,  hoch  oben  auf  der  Treppe  des 
Vatikans  und  die  zu  ihm  hinaufdrängenden  Menfchenmaften,  das  Wogen 
der  Menge,  die  den  Brand  zu  löfchen  fucht,  find  von  bezaubernder  Wirkung. 

Im  zweiten  Bilde  wird  der  Seefieg  bei  Oftia  unter  Leo  IV.  gefchildert. 
Aucii  hier  fteht  im  Vordergrunde  der  hohe  Kirchenfürft,  umgeben  von 
einer  glänzenden  Suite:  Kardinäle,  Legaten,  Bifchöfe,  Offiziere  in  den 
malerifchen  Trachten,  Soldaten  aller  nur  möglichen  Kontingente  bevölkern 
das  Bild,  deflen  Hintergrund  die  Forts  von  Oftia  und  das  wogende  blaue 
Meer  bilden.  Türkifche  Gefangene  werden  an  dem  Papft  vorüberge führt, 
der  dankerfüllt  zum  lachenden  Firmament  emporfchaut.  Bei  diefem  Bild 
fei   auf   die   Rötelzeichnung   Raffaels   hingewiefen,   die   der  Meifter    an 
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Dürer  fandte  und  die  einen  der  türkifdien  Gefangenen  mufterhaft,  im 
Rahmen  der  Antike  gezeichnet,  darftellt.  Die  Zeidinung  befindet  fidi 
heute  in  Wien. 

Die  beiden  nädiften  Fresken  Hellen  EreignilTe  aus  dem  Leben  Leos  IIL 
dar  und  zwar  die  Krönung  Karls  des  Großen  in  der  alten  Bafilika 
Konftantins  und  der  Reinigungseid  desfelben  Kirchenfürften  in  der 
gleidien  Kirche.  Es  find  reine  Zeremonienbilder,  ftro^end  voll  höfifcher 
Praciit,  wie  fie  in  der  Zeit  des  Mediceers  faft  täglicii  entfaltet  wurde. 
Der  Kaifer  ifi:  als  Franz  L  von  Frankreich  dargeftellt,  während  der  Papft 
die  Züge  Leos  X.  trägt.  Die  Eidesleiftung  ift  von  geradezu  erhabener 
Wirkung,  feierlicher  Ernft  und  himmlifciie  Andacht  find  in  diefem  Bild 
fiir  immer  vereinigt  und  weifen  in  ihrer  herrlichen  Wirkung  insbefondere 
auf  die  noch  immer  im  Schisma  verharrenden  Kardinäle  hin.  Das  Bild 
erhielt  als  einziges  die  folgende  Infchrift:  „Gott,  nicht  den  Menfciien 
fleht  es  zu,  über  Bifchöfe  zu  urteilen." 

Im  Jahre  1516  wurden  die  Arbeiten  in  diefer  Stanze  zu  Ende  geführt 
und  gleich  darauf  begann  die  Ausmalung  des  Konftantinfaales,  der  von 
den  gefchilderten  drei  Stanzen  umgeben  wird  und  deren  Türen  direkt 
in  diefen  hineinführen.  In  diefem  wundervollen  Raum  werden  Ereignifle 
aus  dem  Leben  des  großen  Kaifers  gefchildert,  unter  dem  das  Chriften- 
tum  feinen  Einzug  als  Staatsreligion  in  Rom  gehalten  und  der  der 
Begründer  des  Kirchenftaates  war.  Befonders  hervorzuheben  ifl:  das  Bild: 
Der  Sieg  Konftantins  an  der  Milvifciien  Brücke,  das  in  der  Ausmalung 
der  gewaltigen  Sciilacht  ficherlich  von  der  Hand  Raffaels  herftammt, 
während  die  andern  Gemälde  von  feinen  Schülern  vollendet  wurden. 
Auf  den  Saal  felbft  komme  ich  Ipäterhin  noch  einmal  genauer  zurück. 

RAFFAEL.   DIE  KARTONS  ZU  DEN  TEPPICHEN 

DER  SDCTINA. 

Während  der  Ausführung  der  Fresken  des  Konftantinfaales  vollendete 
Raffael  felbft  die  Kartons  zu  den  Teppiciien  der  Sixtina.  Sciion  lange 
war  es  fein  heißefter  Wunfcii  gewefen,  mit  dem  großen  Michelangelo  in 
einen  Konkurrenzkampf  einzutreten  und  zu  deffen  Deckengemälden  eine 
mindeftens  gleidiwertige  Sdiöpfung  der  Welt  vor  Augen  zu  führen.  Der 
Mediceer  ging  willig  auf  diefen  Wunfcii  ein,  um  fo  mehr  er  kein  Freund 
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des  rauhen  Florentiners  war,  der  vereinfamt  feine  Tage  in  Florenz  ohne 
jeden  Groll  zubradite.  Er  war  eben  Midielangelo:  turmhodi  erhaben 
über  die  kleinen  Ränke  Leos  X.! 

Mit  den  Kartons  errang  Raffael  die  Ebenbürtigkeit  eines  Midielangelo 
und  diefer  in  feiner  Befdieidenheit  und  Größe  zugleidi  reidite  ihm  gern 
die  Palme  des  Sieges  und  war,  als  er  fpäterhin  die  Teppidie  zu  Gefidit 
bekam,  voll  des  Lobes  und  der  Bewunderung.  Die  Kartons  Hellen  Szenen 
aus  dem  Leben  der  Äpoftel  dar  und  find  in  ihrer  Gefamtheit  ein  ftaunens- 
würdiges  Werk.  Die  nadi  diefen  Zeidinungen  gewirkten  Teppidie:  Arrazzi, 
nadi  ihrem  BrüITeler  Herfteller  genannt,  find  nodi  heute  im  Befi^  des 
Vatikans,  und  der  Altmeifler  Goethe,  der  fie  auf  feiner  Romreife  be- 
wundern durfte,  fagt  von  ihnen:  „Die  Teppidie  find  als  Kompofition 
Raffaels  hödifle  Leillung."  Die  Kartons  felbll,  foweit  fie  nodi  vorhanden, 
befinden  fidi  im  Befi^  des  englifdien  Königshaufes  und  find  gegenwärtig 
die  größte  Sehenswürdigkeit  des  South  Kenfington  Mufeums  in  London. 
Die  Teppidie,  die  im  Vatikan  forgfam  behütet  und  aufbewahrt  werden, 
fdimüds^en  bei  feierlidien  Gelegenheiten  die  Wände  der  Sixtina,  und  es 
ift  ein  himmlifdies  Bild,  diefe  Kapelle  angefüllt  von  dem  Gefolge  des 
Papftes,  eingerahmt  von  den  Werken  Midielangelo s  und  Raffaels  und  den 
auf  der  Geftatoria  getragenen  Kirdienfürften  in  all  diefer  Pradit  zu  fehen. 

Die  Reihe  der  Kartons  beginnt  mit  dem  wunderbaren  Fifdizuge  Petri. 
Vorn  erblidit  man  zwei  Boote:  klein,  unfdieinbar,  niedergedrüd^t  in  die 
wogende  Flut  des  Sees  unter  der  Last  der  Ladung.  Die  Gefialten  der 
Fifdier  treten  ganz  befonders  markant  hervor.  In  dem  einen  Boot  find 
Johannes  und  Jakobus  eifrigfl  bemüht,  den  Fang  zu  bergen,  während 
der  dritte  Fifdier  beftrebt  ifi,  den  fdiwankenden  Kahn  durdi  gefdiidites 
Steuern  ins  Gleidigewidit  zu  bringen.  Vorn  an  der  Spi^e  des  zweiten 
Bootes  fi^t  der  Nazarener  in  hellblauem  Unterkleid  mit  wehendem, 
weißem  Mantel.  Verklärt  von  leuditendem  Himmelsfdiein,  fpridit  er  zu 
Petrus.  Diefer  lieht  voller  Hingabe  vor  feinem  Herrn  und  MeLfter. 
Demütig,  voll  tiefften  Glaubens  blidtt  er  zu  ihm  empor.  Alle  anderen 
Perfonen  im  Boot  find  fo  komponiert,  daß  die  Linie  vom  Steuermann 
beginnend  in  dem  Nazarener  den  Gipfel  erreidit,  fo  hatte  vorher  kein 
Meifler  gezeidinet  und  diefe  Anordnung  wirkt  überwältigend.  Geheimnis- 
voller Zauber  ruht  auf  dem  Ganzen  und  das  herrlidi  gehaltene  Land- 
fdiaftsbild  erhöht  die  poetifdie  Stimmung:  es  ifi  ein  leuditender  Sommer- 
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tag,  der  Wind  bewegt  die  Haare  und  die  leiditen  Kleider  der  Fifdier, 
der  See  Ibrahlt  in  hellfler,  durdifiditiger  Klarheit,  in  der  fidi  alle  Ge- 
ftalten  wiederfpiegeln.  In  der  Ferne  Geht  man  die  Stadt  Kapharnaum 
mit  einer  bewegten  Menfdienmenge,  ganz  im  Vordergrund  liegen  am 
Ufer  des  Sees  Mufdieln  und  Sdialentiere,  auf  die  hafdiende  Fifdireiher 
Jagd  madien. 

Der  nädifte  Karton  fleht  im  natürlidien  Zufammenhang  mit  dem 
wundervollen  Fifdifang  Petri;  es  ifl  die  Segnung  Petri  am  See  Genezareth. 
Im  Vordergrund  erfdieint  die  erhabene  Geftalt  des  verklärten  Nazareners. 
Deutlidi  fleht  man  die  Wundmale  an  Händen  und  Füßen.  Sein  weißer 
Mantel  ifl  mit  goldenen  Sternen  überfät.  Die  Brufl  und  ein  Arm  find 
nidit  bededtt.  Voll  himmlifdier  Liebe  und  überirdifdier  Größe  wendet 
er  fidi  fo  feinen  Jüngern  zu,  daß  es  den  Anfdiein  hat,  als  wenn  er  an 
diefen  vorüberwandelt.  Mit  ausgeffaredtter  Hand  deutet  er  auf  Petrus, 
während  die  andere  auf  die  weidenden  Lämmer  zeigt.  Die  Jünger  find 
in  großer,  flürmifdier  Bewegung  dargeflellt.  Während  der  Verklärte  in 
unwandelbarer  Ruhe  ihnen  gegenüberfteht.  Petrus  felbfl  in  orange- 
farbenem Gewand  ifl  niedergefunken  und  blidtt  dankerfüllt,  beglüdit 
über  den  empfangenen  Auftrag,  zu  feinem  Herrn  und  Meifler  empor.  Fefl 
preßt  er  die  Sdilüffel  an  feine  Brufl,  während  die  übrigen  Jünger  anbetend 
und  flaunend  zugleidi  fidi  um  ihn  fdiaren.  Wieder  fehen  wir  das  ent- 
züdiende,  poetifdie  Landfdiaflsbild  im  Zauber  füdlidier  Sdiönheit. 

Sodann  führt  uns  der  Urbinate  die  Heilung  des  Lahmen  an  der 
Tempelpforte  zu  Jerufalem  durdi  den  Apoflelfürflen  Petrus  vor  Augen. 
Die  Pforte  des  Tempels  öffnet  den  Blidi  auf  das  Allerheiligfle.  Der 
Apoflel  fleht  durdidrungen  von  der  Krafl  des  göttlidien  Wortes  in  der 
Mitte  vor  dem  Krüppel,  während  der  Lieblingsjünger  des  Nazareners 
Johannes  voller  Mitleid  auf  diefen  deutet.  Man  glaubt  förmlidi  die 
Worte  Petri:  „Im  Namen  Jefu,  des  Nazareners,  flehe  auf  und  wandle," 
zu  hören.  Die  ganze  Szenerie  wird  belebt  von  entzüd^enden  Kindergeflalten, 
die  gleidi  Amoretten  zwifdien  den  vielen  Kranken  umherwandeln. 

Dann  fieht  man  das  furditbare  Strafgeridit,  das  über  Ananias  und 
fein  Weib  hereinbridit.  In  der  Mitte  des  Kartons  befinden  fidi  die 
Apoflel,  die  auf  der  einen  Seite  Gaben  empfangen,  auf  der  anderen  fie 
an  Kranke  und  Bedürftige  austeilen.  Im  Vordergrunde  ifl  Ananias 
foeben  vor  dem  maditvoll  hervortretenden  Petrus  flerbend  zufammen- 
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gebrodien,  während  fein  Weib,  das  von  der  rechten  Seite  herannaht 
und  feinen  Tod  und  ihr  Gefdiick  nidit  ahnt,  fidi  bemüht,  einen  Teil  von 
dem  Erlös  des  verkauften  Ackers  zu  verflecken. 

Auf  die  gleiche  Art,  wie  Petrus  auf  diefen  Kartons  verherrlidit  wird, 
führt  uns  der  Meifter  Szenen  aus  dem  Leben  des  großen  Paulus  auf  den 
nächften  drei  Kartons  vor  Augen.  Wiederum  wird  ein  ArglilHger,  der 
mit  Zaubergewalt  den  Prokonful  Sergius  vom  Übertritt  vom  Chriftentum 
abhalten  wollte,  durch  die  fbrafende  Hand  des  Apoflels  feines  Augen- 
lichtes beraubt.  Raffaels  Sdiilderung  ill  meifterhaft  ausgeführt.  Der 
Unglückliche,  des  Lichts  beraubt,  krümmt  fich  wie  ein  Wurm  vor  Schmerz 
und  taflet  und  fucht  zitternd  nach  einem  Halt.  Der  Kopf  mit  den  glanz- 
lofen  Augen  iil:  weit  vorgellreckt,  der  Mund  halb  geöffnet:  ein  unüber- 
treffliches Bild  eines  Erblindeten.  Paulus  felbft  ifl  voll  erhabener  Ruhe, 
fafl  könighch  dargeflellt.  Vom  Feuer  göttlicher  Gnade  erfüllt,  fpricht  er 
die  Worte:  „Du  wirft  blind  fein." 

Voll  packender  Gewalt  ift  der  nächfte  Karton  gemalt,  der  die  Heilung 
des  Lahmen  zu  Lyftra  vorftellt.  Inmitten  einer  prächtigen  Opferfzene, 
in  der  Priefter  und  Volk  wirkfam  hervortreten,  überragt  Paulus  in 
athletifcher  Geftalt  feine  ganze  Umgebung  und  bekehrt  durch  das  zündende 
Wort  feines  Mundes,  das  dem  Kranken  die  Heilung  bringt,  das  auf- 
rührerifch  gewordene  Volk.  Die  Szene  felbft  ift  hoch  dramatifch.  Man 
fleht  den  Marktpla^  zu  Lyftra  mit  feinen  Tempeln  und  Gebäuden,  in 
der  Mitte  des  Pla-^es  den  Opferaltar  mit  dem  Opfertier,  das  von  riefigen 
Menfchenmaffen  umgeben  wird.  Der  mit  der  Tötung  des  Tieres  beauf- 
tragte Priefter  hat  fchon  das  Beil  zum  Schlag  erhoben,  als  Paulus,  der 
auf  den  Stufen  eines  Tempels  erhöht  über  allen  dafteht,  das  Wunder 
an  dem  Krüppel  vollzieht,  der  die  Krücken  von  fich  wirft  und  fich  an- 
fchickt,  zu  dem  Apoftel  zu  eilen. 

Übertroffen  wird  diefes  Bild  von  dem  fiebenten  Karton,  die  Predigt 
des  Paulus  in  Athen.  Mit  allen  ihm  zur  Verfügung  ftehenden  Mitteln 
hat  Raffael  hier  den  feurigen  Gottesftreiter  für  alle  Zeiten  verewigt. 
Herrlicher,  wahrer  ift  diefer  Titane  nie  wieder  gezeichnet  worden.  Erhöht, 
wie  das  Allerheiligfte  felbft,  fteht  der  große  Lehrmeifter  und  Volksbekehrer 
in  purpurnem  Mantel  auf  dem  Areopag  von  Athen.  Die  Meifterwerke 
der  Heroen  Griechenlands  umgeben  ihn  und  werden  verfciiönt  durdi  das 
goldige  Liciit  der  Sonne,  das  fich  in  unzähligen  Reflexen  auf  dem  fchneeigen 
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Marmor  bridit.  Beide  Arme  zum  Himmel  erhoben,  verkündet  er  die 
Lehre  des  Nazareners  und  feine  zündenden  Worte  rufen  bei  der  zu  feinen 
Füßen  flehenden  Volksmenge  alle  möglidien  Gefühlsäußerungen  wach, 
überwältigend  find  die  Gruppen  in  ihren  verfdiiedenen  Bewegungen. 
Man  fühlt  die  Erregung,  die  durdi  diefe  Menfdienmaffen  geht,  man 
glaubt  die  Töne  der  Entrüfhing  zu  hören,  die  fie  dem  Apoflel  entgegen- 
rufen. Nur  zwei  Perfonen  eilen  fliegenden  Fußes  die  marmornen  Stufen 
hinauf,  um  voll  begeiflerter  Hingebung  dem  Apoflel  zu  Füßen  zu  fallen. 
Das  Bild  zeigt  in  wunderbarer  Wiedergabe  oben  den  von  der  Wahrheit 
durdidrungenen  Apoflel,  unten  die  in  Ablehnung  verharrende  Menge  und 
in  der  Mitte  die  gläubige  Hingabe  der  zum  ewigen  Leben  Auserwählten. 
Mit  diefen  Kartons,  die  man  nur  dann  wirklidi  verfleht,  wenn  man 
die  betreffenden  Stellen  der  Evangelien  und  der  Apoflelgefdiidite  gelefen 
hat,  hat  Raffael  die  Spi^e  des  Gipfels  erreidit,  auf  der  bisher  einfam 
als  der  größte  Meifler  Midielangelo  thronte.  Sie  wirken  nodi  heute 
wie  Sdia^kammern,  aus  denen  man  die  Ausdrudisform  menfdilidier 
Gemütsbewegungen  fdiöpfl  und  der  Ruhm  Raffaels  als  Zeidiner  wurzelt 
vornehmlidi  in  diefen  Leifhmgen. 


RAFFAEL,   DIE  LOGGIEN  DES  VATIKAN. 
PERINO  DEL  VAGA.    GIOVANNI  DA  UNDINE. 

DIE  FARNESINA. 

Dodi  immer  höher  geht  der  Flug  des  göttlichen  Meiflers,  immer  mehr 
nähert  er  fidi  der  Sonne,  immer  größer  wird  fein  Sdiaffensdrang.  Audi 
die  von  Donato  Bramante  gebauten  Arkadengänge  vor  den  drei  Stod^- 
werken  des  Vatikans  harren  ihrer  künfllerifdien  Auferflehung  durdi  die 
Hand  des  Urbinaten.  Es  find  die  Loggien,  die  er  und  feine  Sdiüler  im 
unteren  Teile  ganz  im  Rahmen  der  Antike,  im  oberen  in  den  Kuppel- 
wölbungen, unter  dem  Namen  Raffaels  Bibel  bekannt,  mit  geifllidien 
Sdiilderungen  aus  diefer  ausmalten.  Alles  ifl  in  heiterfler  Stimmung 
gehalten  und  in  einem  praditvollen  Farbenmeer  ausgeführt.  Wunder- 
volle Landfdiaflsbilder,  aus  denen  holdefle  Glüdifeligkeit  ladit,  wedifeln 
mit  Kompofitionen  von  tiefer  Poefie  und  geradezu  ergreifender  Sdiönheit. 
In  hellen  lebhaften  Farben  ziehen  die  biblifdien  Bilder  in  den  Kuppel- 
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Wölbungen  vorüber  und  die  vielen  Sdiidifale  und  Begebenheiten  aus 
dem  Alten  Teftament  werden  dem  Befdiauer  ins  Gedäditnis  zurüdi- 
gerufen.  Die  Wände,  Säulen,  Pfeiler  und  Bogen  find  mit  feltenem 
Sdiönheitsfinn  und  unerfdiöpflidier  Phantafie  ausgeflattet  und  bilden  ein 
Werk,  das  unerreidit  dafteht.  Gold,  Farbe,  weißer  Studi,  alles  ift  von 
Giovanni  da  Undine  in  fo  zauberhafter  Weife  zur  Ausführung  gebradit 
und  mit  foldi  künftlerifdiem  Gefdimadi  verwendet,  daß  tro^  der  hellen, 
vielen  Farben  eine  wunderbare  Harmonie  über  dem  Gefamtbilde  ruht. 
Man  glaubt  fidi  in  die  Farbenfdiönheit  orientalifdier  Märdienpradit  ver- 
femt, aus  derem  unerfdiöpflidien  Traumreidi  immer  wieder  neue  Bilder  ent- 
gegenleuditen.  Fifdie,  Vögel,  alles  möglidie  fonftige  Getier  wedifeln  mit 
Girlanden,  geflügelten  Genien,  tanzenden  Eroten,  flatternden  Bändern.  Dort 
fleht  man  die  Götter  der  Griedien:  Apollo,  Diana,  Bacdius,  Zeus  abwedifeln 
mit  Tritonen  in  den  verfdiiedenflen  Ausführungen.  Die  ganze  antike 
Welt,  das  gefamte  klaffifdie  Altertum  erlebt  in  diefen  Räumen,  die  dem 
Papfl  zum  Erholungsaufenthalt  dienten,  feine  Auferflehuug. 

Während  der  Rovere  die  Appartements  Alexanders  VI.  ängfllidi  mied 
und  fie  aus  Veraditung  vor  feinem  Feind  und  Vorgänger,  den  er  nie 
anders  als  „Der  Giftmifdier"  nannte,  vollkommen  vernadiläffigte,  ließ 
der  Mediceer  die  Dedie  des  großen  Saales  mit  wundervollen  Malereien 
und  Studiwerken  verfehen,  die  von  Perino  del  Vaga  und  Giovanni  da 
Undine  ausgeführt  wurden.  Es  find  weiße  und  goldene  Studiornamente 
auf  azurblauem  Grunde,  auf  dem  Sternbilder  mit  Allegorien  in  anmutiger 
Weife  gefdiildert  werden.  Nebenher  vollendete  Raffael  felbfl  in  der 
Villa  Farnefe  für  Agoflino  Chigi  die  berühmt  gewordenen  Dediengemälde, 
Amor  und  Pfydie.  Die  Farnefina  wurde  von  Peruzzi  erbaut:  nidit  ge- 
mauert, wie  aus  dem  Boden  geboren,  fleht  fie  in  ihrem  entzüdienden 
Liebreiz  in  fliller  Einfamkeit  da.  So  war  es  damals,  wie  es  heute  aus- 
fieht,  darüber  will  idi  nidit  weiter  reden  und  nur  von  dem  fpredien, 
was  Raffael  in  ihren  Hallen  und  Bogen  für  ihren  kunfllieb enden  Befi^er 
mit  fpielender  Gefdiäftigkeit  fdiuf  Wie  in  der  Sixtina  ifl  die  Dedie 
glattes  Tonnengewölbe,  das  fidi  in  runden  Bogen  ringsum  an  die  Wände 
anfdiUeßt.  Von  Midielangelo  hatte  der  Meifler  gelernt;  audi  er  nahm 
die  Wölbung  als  wäre  fie  blaue,  ladiende,  lidite  Lufl  und  in  diefe  hinein 
baute  er  feine  Ardiitektur.  Auf  Kränzen  duftender  Blumen  fügte  er 
feine  Bilder  zufammen,  über  jeden  Bogen  führte  er  einen  emporflreben- 

76 


den  fpi^en  aus  Blumengirlanden  aus.  Um  die  fidi  zuneigenden  Spi-^en 
der  Bogen  führte  er  einen  Kranz,  fo  daß  fidi  in  der  Mitte  ein  viereckiger, 
langer  Raum  bildete.  Über  diefen  fpannte  er  Teppiche,  auf  denen  die 
Hauptgemälde  ausgeführt  wurden,  während  in  den  Flächen  der  Spi^- 
bogen  die  übrigen  zur  Darfteilung  gelangten.  Alle  Figuren  fdtieinen 
gleidifam  in  der  Luft  zu  fdiweben,  wenn  man  zu  ihnen  durdi  die  Girlanden 
emporblickt.  Amor  und  Pfyche,  jeder  kennt  diefe  liebliche,  bilderreiche 
Mythe  des  Altertums.  Rafixiel  führt  in  feinem  Gemäldezyklus  in  der 
Hauptfache:  die  erzürnte  Venus,  die  unfchuldig  liebende  Pfyche  und  Amor 
in  den  verfchiedenften  Variationen  vor. 

Wir  erblicken  zuerft  Venus  auf  einer  Wolke  fixend.  Sie  blickt  in  die 
Tiefe  und  zeigt  auf  das  erregte  Volk,  das  ob  der  Schönheit  der  Königs- 
tochter ihre  Altäre  vernachläffigt  und  diefer  Huldigungen  darbringt. 
Amor  fteht  neben  der  geliebten  Mutter  und  blickt  gefpannten  Auges  auf 
die  Vorgänge  unten  zu  feinen  Füßen,  auf  die  ihn  die  erzürnte  Venus 
aufmerkfam  macht.  Kraftvoll  mit  erhobener  Lanze  fteht  der  Liebesgott 
da:  bereit,  die  Lanze  auf  die  enthufiasmierte  Menge  zu  fchleudern,  um 
fie  wegen  der  Verhöhnung  feiner  Mutter  zu  zermalmen. 

Im  zweiten  Bilde  führt  uns  der  Meifter  die  drei  Grazien  auf  Wolken 
fchwebend  vor.  Amor  hält  mit  ihnen  Zwiefprache  und  deutet  auf  die 
in  der  Ferne  fichtbare  Pfyche.  Die  Grazien  find  wundervoll  gezeichnet. 
Der  Meifter  hat  ihrem  Körper  foviel  Plaftik  verliehen,  daß  fie  lebenden 
Gefchöpfen  gleich  vor  uns  zu  fchweben  fcheinen.  Wundervolle,  junge, 
biegfame  Figuren,  die  voller  Schelmerei  und  heiterfter  Fröhlichkeit  der 
Erzählung  des  Liebesgottes  laufcheA. 

Das  dritte  Bild  zeigt  die  erzürnte  Venus,  die  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  zu  ihrem  verwundeten  Sohne  eilt,  der  die  Königstochter  inzwifchen 
geheiratet  hat.  Auf  diefem  Flug  durch  die  Unendlichkeit  ftößt  Venus 
auf  Hera  und  Demeter,  denen  fie  ihr  Leid  klagt  und  die  fie  zum  Bei- 
ftand  und  zur  Hilfe  auffordert.  Die  Göttinnen  verfpotten  und  verhöhnen 
die  wegen  ihrer  Abenteuer  überall  bekannte  Venus  und  diefe  fciiwebt 
wutentbrannt  den  Höhen  des  Olymps  zu.  Die  Szenerie  ift  ein  lachendes, 
fommerliches  Gefilde,  in  dem  befonders  Hera  und  Demeter  prächtig 
wiedergegeben  find.  Königliche  Fraueng eftalten  in  griechifcken  Gewän- 
dern. Um  den  majeftätifch  fchönen  Kopf  der  erfteren  fchlingt  fich  ein 
wehendes  purpurnes  Tuch  und  verdeckt  leicht  das  gewellte  Haar.  Demeter 
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im  Sdimuck  goldener  Ähren  erfdieint  in  helleuditendem,  glänzendem 
Kleid.  Vor  den  beiden  fteht  Venus,  ihr  Gewand  in  den  Farben  des 
Regenbogens  fdiimmernd,  flattert  um  den  nackten  Körper. 

Die  Reife  nadi  dem  Olymp  fdiildert  das  nädille  Bild.  In  einem 
goldenen  Wagen  fteht  die  Mutter  Amors.  Ein  luftiges  Gewand  fdiließt 
fidi  um  den  herrlichen  Gliederbau  und  wirft  abwechfelnd  graue  und  rote 
Liciitreflexe.  Tauben  ziehen,  von  der  Göttin  an  goldenen  Fäden  gehalten, 
den  Wagen.  Aufrecht,  ein  Bild  königlichen  Stolzes,  fteht  Venus  in  blühen- 
der, herrlidier  Geftalt  im  Fond  des  griechifchen  Wagens. 

Zeus  thront  mit  den  Flammenbündeln  im  Arm,  in  allmächtiger, 
grandiofer  Gewalt.  Zu  feinen  Füßen  fchmeichlerifch  wie  die  Bitte  felbft 
kauert  Venus  als  armes,  unfchuldiges  Mädchen.  Die  Schultern  ein  wenig 
in  die  Höhe  gezogen,  die  Knie  eng  zufammengedrückt,  das  Köpfchen  auf 
die  Seite  geneigt,  fchüchtern  fteht  fie  vor  der  gewaltigen  Götterg eftalt 
und  bittet  um  die  Hilfe  des  alles  umfalfenden  Kronos.  Und  fchon  fehen 
wir  auf  Zeus  Befehl  den  geflügelten  Hermes  fich  zur  Erde  begeben.  Mit 
ausgebreiteten  Armen  in  goldbraunem  Mantel  fieht  man  ihn  aus  der 
Luft  herniederftürmen,  er  bringt  den  Menfchen  den  Befehl  feines  Ge- 
bieters: die  flüchtige  Königstochter  anzuhalten  und  auszuliefern. 

Auf  dem  nächften  Bilde  erfcheint  diefe  felbft,  fie  hat  fich  freiwillig 
der  Göttin  geftellt  und  die  härteften  Martern  ertragen.  Die  Tiere  helfen 
ihr  bei  all  diefen  graufen  Aufträgen  und  felbft  in  der  Unterwelt  er- 
wadifen  ihrer  Sdiönheit  willige  Freunde.  Aus  diefer  zurückkehrend,  fehen 
wir  die  von  einem  lichtgrünen  Gewand  eingehüllte  Geftalt  Pfyches,  wie 
fie  von  einem  reizenden  Engelskind  willenlos  dem  Licht  zugetragen  wird. 
Still  beglückt  hält  fie  die  aus  dem  Hades  geholte  Schale  der  Proferpina 
in  ihren  Armen  und  lehnt  fich  fanft  an  den  reizenden  Engelskopf,  der 
fie  mit  dunklen  Augen  und  voll  himmlifcher  Neugier  betrachtet. 

Des  weiteren  erfcheint  Venus  in  blendender  Schönheit  vor  der  demuts- 
voll niederknienden  Pfyche.  Diefe  überreicht  der  Göttin  wehmütigen 
Blickes  die  gewünfchte  Schale.  Girrende  Tauben  umfchweben  die  hoch- 
mütig lachende  Venus,  die,  um  die  Qualen  des  Königskindes  zu  erhöhen, 
die  Annahme  des  Gefäßes  verweigert. 

Ob  diefer  Beleidigung  und  in  wahnfinniger  Liebe  für  Pfyche  ent- 
brannt, hat  fich  Amor  zum  Vater  der  Götter  begeben,  um  von  diefem 
Gnade   für  feine   Geliebte   zu   erbitten.     Diefes   Bild   ift   von   allen   das 
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fdiönfte.  Der  gewaltige  Zeus  hält  den  blondgelockten  Kopf  Amors  in 
feinen  Händen  und  küßt  den  Liebesgott  auf  die  fdiwellende  Wange. 
Voller  Zuverfidit  blickt  der  jugendliche  Gott  dem  alten  König  des  Himmels 
in  die  Augen.  Diefer  beugt  fidi  huldvoll  zu  ihm  hernieder  und  feine 
Kopf-  und  Barthaare  berühren  den  jugendlichen  Körper.  Adler  um- 
fchweben  Kronos  gewaltiges  Haupt  und  Bli^e  fallen  im  Zickzack  auf  die 
Erde.  Die  jugendlidie  Geftalt  Amors  ift  in  den  zarteften  Tönen  gehalten, 
feine  Flügel  leuchten  in  wunderbarem  Lichtglanze. 

Zum  Schluffe:  Merkur  trägt  Pfyche  zum  Olymp  empor.  Die  liebliche 
Geftalt  hat  die  Arme  über  der  Bruft  gekreuzt.  Die  Augen  richten  fich 
zur  Höhe  empor.  Lachend  laufcht  fie  den  Worten  des  gefiederten  Gottes, 
der  ihr  von  den  Herrlichkeiten  des  Götterhimmels  erzählt  und  deffen 
wundervolles  Geficht  über  ihrem  Kopf  im  Profil  fichtbar  wird.  Der  goldene 
Helm  ruht  auf  feinen  blonden  Locken,  der  braungoldene  Mantel  um- 
flattert die  kraftvolle  Geftalt  und  fein  Flügelftab  zeigt  zum  Äther  empor. 
Das  blonde  Haar  des  fciiönen  Königskindes  umfchlingt  in  füßem  Wehen 
beide  Geftalten  und  wirbelnde  Winde  führen  fie  in  luftige  Höhen  auf- 
wärts der  Sonne  entgegen. 

In  der  Mitte  der  Decke  auf  den  zu  Anfang  befchriebenen  Teppichen 
erfciieint  in  der  ganzen  heidnifchen  Pracht  des  alten  Griechenlands  Pfyche 
im  Kreife  der  Götter,  um  ihre  Vermählung  mit  Amor  zu  feiern.  In 
zwei  gewaltigen  Bildern  find  diefe  Szenen  wiedergegeben  und  voll  von 
figurenreiciien  Kompofitionen,  in  denen  man  Götter  und  Göttinnen,  alle 
um  den  goldenen  Tifch  auf  zartvioletten  Wolken  ruhend,  zum  Mahle 
gelagert  fieht.  Die  Praciit,  wie  fie  hier  RafFael  fciiildert,  war  zur  leoni- 
nifchen  Zeit  in  Rom  wieder  auferftanden,  um  mit  dem  Ableben  diefes 
verfchwenderifchften  aller  Päpfte  fofort  wieder  für  immer  zu  verfciiwinden. 

Aber  nicht  nur  diefe  herrlichen  Gemälde  in  der  Farnefina  wurden  von 
Raffael  in  kürzefter  Zeit  vollendet,  auch  im  Gartenhaus  der  Villa  ließ  er 
Zeiciinungen  in  den  herrlichiften,  leuchtendflen  Farben  erflehen,  deren  Liebreiz 
die  hier  zu  glänzenden  Gaftmählern  verfammelten  hohen  Würdenträger 
zu  frenetifchem  Beifall  hinriß.  Die  Farnefina  des  AgofHno  Chigi  war 
zur  Zeit  Leos  X.  das  fehenswertefle  Privathaus  Roms  und  das  von  Rafixiel 
in  demfelben  gefchafi^ene  Farbenmeer  in  feinen  bilderreichen  Darflellun- 
gen  übertraf  bei  weitem  die  Kunft  des  Altertums,  wie  fie  unter  Apelles 
und  Protogenes  in  Athen  beftanden  hatte. 
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RAFFAEL.    DIE  TRANSFIGURATION. 
DIE  SIXTINISCHE  MADONNA. 

Bevor  wir  nun  von  Raffael  Abfdiied  nehmen,  komme  idi  nodi  zu 
den  beiden  fdiönften  Bildern,  die  es  auf  Erden  gibt  und  die  der  große 
Meifter  kurz  vor  feinem  frühzeitigen,  plö-^lidien  Tode  zur  Vollendung 
gebracht:  Die  „Sixtinifdie  Madonna"  und  die  „Transfiguration".  In 
diefen  beiden  Werken  offenbart  fidi  ein  vifionärer  Zug,  der  den  Namen  des 
Meifters  für  alle  Zeiten  unfterblidi  gemacht  hat,  in  ihnen  ift  feine  gött- 
liche Kunft  bis  zur  höchften  Vollendung  gediehen. 

Die  Sixtinifche  Madonna,  für  die  Benediktinerkirche  in  San  Siflo  in 
Piacenza  beftimmt,  befindet  fich  heute  in  Dresden  und  wird  wie  ein  Juwel 
behütet.  Sie  wurde  nach  der  Fertigftellung  des  Kartons  für  die  Teppiche 
der  Sixtinifchen  Kapelle  in  Angriff  genommen.  Bei  Raffael  ift  alles, 
was  er  gefchaffen,  einer  plö^lidien  Infpiration  entfprungen  und  fo  zaubert 
er  uns  auch  hier  wieder,  gleich  den  Kartons,  ein  wirkliches  Wunder  vor 
Augen:  die  fchönfte  Himmelskönigin,  die  je  ein  Maler  der  Leinwand 
hat  anvertrauen  dürfen.  In  ihrer  wunderbaren  Erfcheinung  auf  Wolken 
fchwebend,  voll  unnahbarer  Hoheit  hält  fie  den  Knaben  in  ihren  Armen 
und  fchwebt  im  Glänze  glorreiciier  Engelsfdiaren  zu  lichten  Höhen  empor. 
Zu  ihren  Füßen  kniet  der  Papfl:  und  die  heiUge  Barbara,  umgeben  von 
Engelsgruppen,  die  in  ihren  einzelnen  Ausführungen  geradezu  über- 
irdifch  fchön  find.  Nie  wieder  ift  ein  Kunfhverk  von  folcher  Hoheit 
von  Menfchenhand  gefchaffen  worden,  eine  reiche  Literatur  und  die  Griffel 
vieler  Meifter  haben  verfucht,  die  Schönheiten  diefer  Schöpfung  wieder- 
zugeben. 

Die  von  himmlifchem  Licht  umfloffene  Geftalt  der  Maria  fchwebt  aus 
der  Höhe  des  Himmels  herab,  gleichfam  als  wollte  fie  der  Welt  das 
große,  göttliche  Geheimnis  zur  Offenbarung  bringen.  Unvergleidilicii 
fchön  ift  das  Dahinfchweben  der  Frauengeftalt,  mit  der  fich  fcheinbar  der 
Himmel  auf  die  Erde  niederzufenken  fcheint  und  aus  deren  Augen  leuch- 
tender Hoffnung  sfchimmer  zu  den  Menfchen  herniederdringt.  Sinnend  fchaut 
fie  in  die  Weite,  gleichfam  als  fähe  fie  die  Tore  der  Zukunft  offen  und 
Wehmut,  die  über  das  holde  Antli^  der  Maria  ausgegoffen,  läßt  erraten, 
daß  fie  die  Worte  des  greifen  Simeon:  „Und  auch  deine  Seele  wird  ein 
Schwert  durchdringen"  fich  in  die  Erinnerung  zurückruft. 
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Eine  wirklidie  Vifion  aber  ift  das  le^te  Werk  des  Meifters,  der  Ent- 
wurf zur  Transfiguration,  die  vom  Kardinal  Giulio  de*  Medici  für  die 
Kathedrale  von  Narbonne  beftellt  wurde.  Die  Verklärung  des  Nazareners 
auf  dem  Berge  Tabor  Lfl:  vom  MeÜter  nidit  vollendet  worden,  fie  befindet 
fidi  heute  in  der  Pinakothek  des  Vatikan. 

Über  dem  Gipfel  des  Berges  fdiwebt  der  verklärte  Meflias  vom 
Glänze  göttlicher  Heiligkeit  umftrahlt.  In  leuchtender,  weißer  Helle  ift 
er  einer  Lichterfcheinung  ähnlich.  Wie  es  der  Evangelift  Matthäus  be- 
fchrieben,  fo  fehen  wir  es  hier  von  Raffael  in  formvollendeter  Schön- 
heit dargeftellt.  Natürlich  und  überirdifch  zugleich  fchwebt  der  Menfchen- 
fohn  empor.  Sein  großes,  vielfeitiges  Können  hat  Raffael  auf  diefen 
Mittelpunkt  konzentriert.  Mit  gewaltigen  Akkorden  läßt  er  alle  Saiten 
feiner  Künftlerfeele  bei  diefem  Bilde  ausklingen.  Der  Nazarener,  der 
verklärte  Mittler  zwifchen  Gott  und  den  Menfchen,  erfcheint  in  liebreicher 
Milde,  voll  gütiger  Hoheit  und  fein  Antli^,  leife  zur  Seite  geneigt,  zeigt 
den  Ausdruck  ungeftillter  Sehnfucht  nadi  der  Heimkehr  zu  feinem  Vater, 
der  ihm  nach  feinen  Leiden  als  Lohn  die  Unilerblichkeit  zuteil  werden 
lalTen  wird.  Die  Geftalten  von  Mofes  und  Elias  umgeben  ihn  und  fchweben 
etwas  tiefer  wie  er  felbft  im  hellen  Schein  des  Sonnenlichts.  Voll  höchfter 
Verehrung  blicken  fie  zu  dem  Nazarener  empor  und  ihre  Stellung  iil  die 
der  Planeten  zum  großen  Himmelslicht.  Von  dem  Körper  des  Verklärten 
aber  ftrahlt  ihnen  helliles  Weiß  entgegen,  während  ihre  Kleider  gelb 
und  halbviolett  fchimmern. 

Weit  entfernt  von  diefen  drei  Figuren  find  die  Jünger  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes,  geblendet  von  dem  göttlichen  Lidit,  auf  dem  abgeplatte- 
ten Gipfel  des  Tabor  zu  Boden  gefunken.  Links  von  ihnen,  kleiner  wie 
die  Jünger  dargeftellt,  knien  zwei  Märtyrer.  Alle  überragt  in  über- 
menfchlicher  Größe  nicht  gebunden  an  Zeit  und  Raum  der  Nazarener. 

Unten  aber  am  Fuße  des  Berges  fpielt  die  Szene  des  mondfüchtigen 
Knaben,  wie  fie  der  Evangelift  Matthäus  fchildert.  Der  von  Krämpfen 
befallene  Knabe  krümmt  fich  in  feinen  Schmerzen  und  die  um  den 
Leidenden  verfammelte  Volksmenge  ergeht  fich  in  Ausrufen  des  Ent- 
fe^ens,  des  Mitgefühls  und  der  Verzweiflung,  während  die  zurückge- 
bliebenen Jünger  nach  der  Spi^e  des  Berges  deuten,  wohin  fich  ihr  Herr 
und  Meifter  begeben  hat.  Die  Verfammlung  wird  von  deflen  Verklärung 
nichts  gewahr,  keiner  weiß,  was  dort  oben  auf  dem  von  Wolken  um- 
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lagerten  Gipfel  gefdiieht.  Ohnmächtig  harren  fie  der  göttlichen  AUmadit, 
die  allen  zu  helfen  vermag. 

Mit  diefer  geheimnisvollen  Schöpfung  ward  das  Lebenswerk  Raffaels 
zu  Ende  geführt.  Sie  bildet  gleichfam  die  Krone  für  alle  feine  Werke. 
In  der  Blüte  feiner  Jahre  mußte  er  von  hinnen  fcheiden.  Mitten  in  Luft 
und  Freude,  an  einem  Karfreitag,  am  6.  April  1520,  hauciite  er  fein 
Leben  aus  und  feine  unfterbliche  Seele  wandte  fich  jener  anderen  Sphäre 
zu,  die  er  in  feinen  vielen,  unübertrefflichen  Werken  gleich  Vifionen  der 
ftaunenden  Welt  zu  fciienken  vermochte. 

Beim  Niederfchreiben  diefer  Zeilen  lefe  ich,  daß  der  bekannte  italie- 
nifciie  Forfcher  Adolfo  Venturi  in  Perugia  drei  wundervolle  Gemälde 
Raffaels  entdeckt  hat,  darunter  ein  großes  Monumental-Freskobild  aus 
der  Jugend  des  Malers,  eine  der  präciitigften  Schöpfungen  der  italienifchen 
Kunft.  Die  Werke,  die  bisher  anderen  Meiftern  zugefciirieben  waren, 
deren  raffaelifchen  Urfprung  aber  Profeffor  Venturi  mit  abfoluter  Sicher- 
heit nachweift,  befinden  fich  im  fogenannten  Cambio  und  in  der  Pinakothek 
in  Perugia.  Das  erfte  Freskobild,  das  der  Meifter  überhaupt  gemalt  hat, 
ift  die  in  der  zweiten  großen  Lünette  des  Cambiofaales  links  in  den 
Wolken  thronende,  herrliche  Geftalt  der  „Fortitudo",  die  in  ihrer  Rein- 
heit und  Frifche  mit  den  zu  ihren  Füßen  gruppierten,  von  Perugino  ge- 
malten „Helden  und  Weifen"  nichts  gemein  hat.  Die  um  1500  entftandene 
„Fortitudo"  wurde  von  dem  damals  fiebzehnjährigen  Raffael  gemalt. 

Als  zweites  raffaelifches  Werk  ftellt  Venturi  den  „Nazarener  im 
Sarkophag"  in  der  Pinakothek  feft,  der  gleichfalls  nicht  von  Perugino 
herrühren  kann. 

Das  dritte,  zugleicii  das  hervorrag endfte  Werk,  das  bisher  feltfamer- 
weife  gleichfalls  dem  Perugino  zugefchoben  wurde,  ift  eine  große  Monu- 
mentalfreske der  Propheten  und  Sibyllen  im  Audienzfaale  des  Cambio. 
Sowohl  der  fegnende  Gottvater  als  die  im  Tale  unten  ftehenden,  in  Ver- 
zücktheit befangenen  Perfonen,  insbefondere  Daniel,  die  kumanifche 
Sibylle  und  die  lybifche,  erinnern  ganz  auffallend  an  ähnliciie  Ge- 
ftalten  in  anderen  Werken  Raffaels.  Die  Entdeckung  diefer  Werke, 
zumal  des  le^tgenannten,  wird  in  Rom  als  ein  Triumph  italienifcher 
Kunftforfchung  bezeichnet,  der  auf  den  Werdegang  des  Meifters  von 
Urbino  neues  Licht  wirft,  und  eine  Reihe  bisher  völlig  dunkler  Probleme 
über  fein  Schaffen  löfen  hilft. 
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Die  irdifdien  Überrefte  Raffaels  wurden  in  der  Kirdie  Santa  Maria 
ad  Martyres  in  Rom,  dem  je^igen  Pantheon,  beigefe^t.  Seine  Grab- 
flätte  wird  durdi  eine  Madonna  verewigt,  die  von  Lorenzetto  in  Marmor 
gehauen,  nodi  heute  durdi  die  Sdiönheit  ihrer  Formen  allgemeine  Be- 
wunderung erregt. 

Die  auf  dem  So(kel  des  Bildwerks  befindliche  Grabfdirift  lautet: 

Raphaeli  Sanctio  Joan.  F.  Urbinat 

Pictori  eminentiss.  veterum  que  aemulo 

Cujus  spirantes  prope  imagines 

Si  con  templere 

Naturae  atque  artis  fedus 

Facile  inspexeris. 

Julii  II  et  Leonis  X  pontt.  maxx. 

Picturae  et  architect  operibus 

Gloriam  auxit. 

U.  a.  XXXVII  —  integer  integros 

Quo  die  natus  est  eo  esse  desiit 

VI.  i.  d.  April  M.  D  XX. 


Ille  hie  est  Raphael  timuit,  quo  sospi  te  vinci 
Rerum  magna  parens  et  moriente  mori. 


SODOMA.   BANDINELLL   GIOVANNI  BARILE. 
MICHELANGELO.  DER  CHRISTUS.  DIE  VILLA  MADAMA. 
ANTIKE  FUNDE.   DER  NIL.   DIE  WANNE  DES  AGRIPPA. 

Unter  dem  allmäditigen  Dominium  des  Urbinaten  war  es  den  anderen 
Meiftern  fdiwer  geworden,  mit  ihrer  Kunft  Beaditung  zu  finden,  um  fo 
mehr  der  Mediceer  einzig  und  allein  dem  auch  gefellfdiaftlich  überaus 
gewandten  Raffael  feine  Gunft  und  fein  Vertrauen  fdienkte.  Nicht  genug, 
daß  er  fich  feines  malerifchen  Talentes  bediente,  audi  auf  dem  Gebiete 
der  Architektur  übertrug  er  ihm,  nachdem  Bramante  das  Zeitliche  ge- 
fegnet  hatte,  neben  Fra  Giocondo  und  den  beiden  Sangallos  die  Ober- 
leitung oller  vatikanifchen  Bauten.     Die  Geldknappheit  des  Mediceers 
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verhinderte  jedoch,  daß  auf  diefem  Gebiete  überhaupt  etwas  unter- 
nommen werden  konnte  und  die  unter  dem  Rovere  begonnenen  Arbeiten 
an  San  Peter  mußten  eingeftellt  werden.  In  den  fedis  Jahren  von  1514 
bis  1520,  in  denen  Raffael  als  Oberardiitekt  wirkte,  find  nadiweislidi 
nur  die  Anfa-^pfeiler,  weldie  den  Kuppelpfeilern  auf  beiden  Seiten  gegen- 
überftehen,  fertig  geworden.  Ebenfo  wurden  die  Arkaden  des  füdHdien 
Querfdiiffes  überwölbt. 

Audi  Midielangelo,  der  Meifter  der  Skulptur,  faß  vereinfamt  in 
Florenz,  bis  fidi  endlidi  im  Jahre  1518  der  Mediceer  feiner  erinnerte 
und  ihm  die  Ausführung  der  FalFade  von  Santa  Lorenzo  in  Florenz  in 
Marmor  übertrug.  Diefe  Arbeit  ift  niemals  zuftande  gekommen,  da  dem 
Meifter  der  wirklidie  Eifer  hierfür  fehlte.  Dagegen  führte  Midielangelo 
verfdiiedene  Aufträge  für  den  Neffen  des  Papftes,  für  den  Kardinal  Giulio 
de  Medici  in  Florenz  aus. 

Um  diefelbe  Zeit  entftand  die  Auferftehung  des  Lazarus  von  SebolHano 
del  Piombo,  die  heute  in  der  Nationalgalerie  zu  London,  wenn  audi 
befdiädigt  und  nadige dunkelt,  in  ihrer  präditigen  Farbenwirkung  allge- 
mein auffällt. 

Neben  diefem  Venezianer  arbeitete  in  Florenz  nodi  Fra  Bartolomeo, 
der  für  einen  Kardinal  feine  berühmten  Apoftelbilder  um  diefe  Zeit 
fertigftellte. 

Audi  Raffaels  Sdiüler  Sodoma  malte  für  AgofHno  Chigi  die  Bilder: 
die  Hodizeit  Alexanders  mit  Roxane  und  die  Familie  des  Darius  vor 
Alexander,  die  in  ihren  Koloßalgrößen  die  Wände  des  erften  Stodtwerks 
der  Farnefina  fdimüditen.  Für  den  Mediceer  malte  derfelbe  Meifter  den 
Tod  der  Lukrezia,  ein  Werk,  das  heute  im  Mufeum  zu  Turin  Bewunde- 
rung erregt. 

Audi  Signorelli,  Andrea  del  Sarto,  Franciabigio  und  Pontorma  waren 
zur  Zeit  Leos  X.  in  Rom  tätig.  Sie  waren  mit  Aufträgen  für  Private 
reidilidi  befdiäftigt  und  ihre  Werke,  die  nodi  heute  die  Mufeen  füllen, 
find  von  hohem,  künftlerLfdiem  Wert  und  zeigen  die  hohe  AuffalFung, 
die  diefe  Meifter  von  der  Kunft  Midielangelos  und  Raffaels  hatten  und 
wie  fie  willig  in  ihrem  Bann  geftanden. 

Nadi  dem  Tode  des  Urbinaten  waren  in  der  Hauptfadie  Perino  del 
Vaga  und  Giovanni  da  Undine  die  wirklidien  Interpreten  feiner  gött- 
lidien  KunJftweife.    Von  le^terem  foUen  audi  die  Girlanden  in  der  Villa 
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Farnefina  gemalt  fein:  jene  kunilvolle  Blumenardiitektur,  die  von  Raffael 
komponiert  und  mit  feinen  Bildern  der  griediifdien  Mythe,  Amor  und 
Pfydie,  ausgefüllt  wurden. 

Neben  Michelangelo  arbeiteten  auf  dem  Gebiete  der  Bildhauerei 
insbefondere  Bandinelli,  der  fidi  wegen  feines  fdimu-^igen  Charakters 
und  feiner  Angriffe  gegen  den  großen  Florentiner  bald  fo  mißliebig 
madite,  daß  ihm  unter  der  Ägide  Leos  X.  keine  großen  Aufträge  mehr 
zugewiefen  wurden.  Dagegen  zeichnete  fidi  durdi  feine  hervorragenden 
Arbeiten  Andrea  Sanfovino  aus,  der  die  unter  dem  Rovere  begonnenen 
Bildhauer  arbeiten  der  Umhüllung  der  Cafa  Santa  im  Dom  zu  Loreto 
zur  Ausführung  brachte.  Sie  erinnern  fo  fehr  an  Midielangelos  Be- 
arbeitung des  Marmors,  daß  man  fagen  kann:  Sanfovino  war  fein 
befter  Schüler. 

Das  bedeutendfte  Werk  auf  dem  Gebiet  der  Skulptur,  das  zur  Zeit 
Leos  X.  zur  Vollendung  gelangte  und  das  turmhodi  alle  andern  über- 
ragt, ift  die  Chriftusftatue  Michelangelos,  die  noch  heute  in  Santa  Maria 
sopra  Minerva  zu  Rom  den  Hauptfchmuck  der  Bafilika  bildet.  Nicht 
der  Mediceer  hatte  fie  beftellt,  fondern  ein  römifcher  Ritter  ließ  fie  um 
1521  dort  zu  Ehren  feines  Haufes  aufftellen. 

Die  Statue  Hellt  den  Nazarener  aufrecht  flehend  dar.  Neben  ihm  das 
Kreuz,  das  die  rechte  Hand  mit  herab gefenktem  Arm  hält,  während  die 
linke,  über  die  Bruft  greifend,  es  weiter  oben  berührt.  Die  Beine  und 
der  Unterkörper  find  wie  zum  Gehen  nach  links  gewandt,  der  Ober- 
körper dreht  fich  mit  den  Schultern  nach  der  rechten  Seite.  Diefe 
Drehung  der  Geftalt  über  den  Hüften  ifl:  von  geradezu  gewaltiger  Wirkung 
und  ein  Meifterftück  des  Florentiners. 

Aus  diefen  Ausführungen  ift  erfichtlich,  wie  wenig  bedeutende  Werke 
auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Künfte,  außer  von  Raffael,  unter  dem 
Mäzenate  des  erften  Mediceers  gefchaffen  worden  find;  dagegen  konnte 
ficii  das  Kunftgewerbe  dank  feiner  maßlofen  Verfchwendung  und  feines 
übertriebenen  Luxus  zur  höchften  Blüte  entwickeln.  Goldfchmiede  und 
Juweliere  wetteiferten  in  ihren  Arbeiten.  Raffael  hat  feinem  Gönner, 
als  eifrigftem  Förderer  diefer  Kleinkunft,  in  dem  berühmt  gewordenen 
Porträt  in  den  Loggien  für  alle  Zeiten  ein  Denkmal  gefegt. 

Giovanni  Barile  und  Fra  Giovanni  da  Verona  waren  die  hauptfach- 
lichften  Vertreter  diefer  Kunft  und  die  von  ihnen  gelieferten  Schni^erke, 
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Intarfien  und  Mofaikfußböden  finden  nodi  heute  die  aufrichtige  Be- 
wunderung aller  Romreifenden. 

Für  die  architektonifdie  Ausfdimückung  der  Stadt  hatte  der  Mediceer 
wenig  Sinn.  Was  fein  Vorgänger  angefangen,  blieb  liegen,  nur  der 
Neubau  der  Kirche  San  Giovanni,  die  für  feine  florentinifdien  Landsleute 
beltimmt  war,  förderte  er  eifrig.  Ebenfo  wurden  der  Portikus  feiner 
Votivkirche  in  Dominica  und  die  Loggien  des  von  Bramante  erbauten 
Damafushofes  vollendet. 

Sein  Neffe  Giulio  de  Medici  verfdiönte  durch  den  Bau  der  Villa  Madama 
am  Oftabhang  des  Monte  Morio  das  Bild  der  ewigen  Stadt  und  Baldalfare 
Caftiglione  hat  uns  in  feinem  Nachlaffe  die  Großartigkeit  und  Schön- 
heit diefes  Landfi-^es  in  prächtiger  Ausführung  gefchildert.  Diefer  Edel- 
fi^  ill  das  erlle  Beifpiel  jener  Anlagen,  bei  denen  Garten  und  Landfchaft 
zur  architektonifchen  Mitwirkung  herangezogen  wurden  und  die  von 
Raffael  komponierten  Terralfen  und  Loggien  gewährten  einen  entzücken- 
den Rundblick  auf  die  Campagna  und  auf  die  in  der  Ferne  fich  zeigende 
Kette  der  Apenninen.  Die  Innendekoration  wurde  von  Giovanni  da  Undine 
und  Giulio  Romano,  den  MeiHerfchülern  Raffaels,  ausgeführt,  die  mit 
ihren  gewaltigen  Fresken  und  Stuckreliefs  ein  Wunderwerk  ganz  im 
Sinne  der  Antike  zullande  gebracht  haben.  Nacii  den  neueflen  Mel- 
dungen aus  Rom  foll  diefe  altberühmte  köftliche  RenaiffanceviUa  der 
Mediceer  verkauft  und  fo  vorausfichtlich  dauernd  für  das  Publikum  ge- 
fchloflen  werden.  Hoffentlich  geht  es  diefem  herrlichen  Prachtbau,  der 
fein  Entftehen  den  Zeichnungen  Raffaels  zu  verdanken  hat,  niciit  ebenfo 
wie  vielen  anderen  Paläften  Altroms,  die  vom  Erdboden  verfchwanden 
und  durch  öde  Neubauten  erfe^t  worden  find. 

Von  Altertümern,  die  während  der  Regierungszeit  Leos  X.  gefunden 
wurden,  find  befonders  die  Statuen  der  beiden  Flußgötter  „Der  Nil  und 
der  Tiber"  hervorzuheben,  die  auf  Anraten  Raffaels  in  der  Mitte  des 
Belvedere-Gartens  aufgeftellt  wurden. 

Es  verlohnt  fich,  bei  dem  gewaltigen  Bildwerk  „Der  Nil"  zu  ver- 
weilen. Die  Forfcher  fchreiben  es  der  Zeit  der  Diadochen  zu.  Seine 
fchalkhafte,  naive  Anmut  läßt  die  hohe  Vollendung  feiner  Formen  ganz 
befonders  hervortreten.  Der  gewaltige  Flußgott  liegt  in  behagliciier 
Ruhe  weit  ausgeftreckt  und  fchaut  lächelnden  Mundes  dem  neckifchen 
Spiele     einer    pygmäenhaften    Kinderfdiar    zu,    die    voller    Mutwillen 
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feinen  gewaltigen  Körper  zu  erklimmen  fudit,  über  die  riefigen  Glieder 
dahinpurzelt,  fidi  auf  Nacken  und  Arme  zu  fdiwingen  verfudit  und  felbft 
das  gewaltige  Füllhorn,  das  zu  feinen  Raupten  fleht,  erklettert.  Voller 
Entzücken  betrachtet  man  diefes  Bildwerk,  das  in  feiner  anmutigen  Dar- 
fteilung Humor,  Geift  und  auch  den  Mutwillen  trefflich  zum  Ausdruck 
bringt  und  deffen  16  Däumlinge  auf  die  Überfdiwemmungen  des  ge- 
waltigen Fluffes  allegorifch  hindeuten  foUen. 

Mit  der  Oberaufficht  über  die  antiken  Funde  war  der  unermüdliche 
Urbinate  betraut  worden  und  die  vom  Mediceer  erlaffene  Bulle:  die 
antiken  Fundwerke  betreffend,  zeigt,  wie  auch  diefer  Mäzen  beftrebt 
war,  die  Antike  zu  fördern  und  die  Sammlung  feiner  Vorgänger  mit 
neu  aufgefundenen  Stücken  zu  vergrößern.  In  bleibende  Erinnerung  hat 
er  fich  durch  die  Aufftellung  der  wundervollen  Porphyrwanne  aus  den 
Thermen  des  Agrippa,  in  der  Vorhalle  des  ehemaligen  Pantheons  ge- 
bracht und  diefe  Tat  durdi  folgende  Infchrift  bekräftigen  laften: 

Leo  X.  Pont.  Max.  providentissimus, 

princeps  vas  elegantissimum,  ex 

lapide  Numidico  ne  poUutum,  negligentie 

sordibus  oblesceret,  in  hunc 

modum  reponi  exornarique,  jussit, 

Bartholomeus  Valla,  Ramandus 

Capoferrens,  aediles  fac.  cur.  — 

Diefe  Wanne  hat  fpäterhin  die  irdifchen  Überrefte  Klemens'  VII.  auf- 
genommen. 

Zurückblickend  kann  von  Leo  X.  gefagt  werden,  daß  unter  feinem 
Mäzenate  auf  dem  Gebiet  der  Mal-  und  Kleinkunft  wunderbare  Arbeiten 
ausgeführt  wurden.  Die  Renaiffance  war  unter  ihm  auf  dem  Höchft- 
gipfel  angelangt.  Was  während  feines  zehnjährigen  Mäzenates  von 
Raffael  allein  gefch äffen  wurde,  reihte  lieh  würdig  an  die  bleibenden 
Taten  feiner  Vorgänger  an  und  die  Kartons  zu  den  Teppichen  der  Sixtina, 
die  Madonna  und  die  Transfiguration  find  die  Diamanten,  die  aus  den 
übrigen  Edelfteinen  hervorleuditen.  Seinen  Vorgänger,  den  gewaltigen 
Rovere,  hatte  er  bei  weitem  in  der  Ausübung  des  Mäzenats  nicht  er- 
reichen können,  dazu  fehlte  ihm  der  hehre  Geift.  Die  Kraft,  eigene 
Ideen  zu  fchaffen  und  fie  durch  andere  verwirklichen  zu  laffen,  war  ihm 
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nicht  gegeben.  Die  Zeit  des  Rovere  glidi  dem  Abendglühen  der  Alpen- 
firne, das  in  feinem  bezaubernden  Lichte  gewaltiger  wirkt,  als  das  Licht 
der  Sonne  am  heUilen  Tage,  mit  dem  die  leoninifdie  Zeit  vergleidibar  ill. 
Beide  Mäzene  vereint  fchufen  eine  Zeitperiode,  die  in  ihrer  Größe  auf 
dem  Gebiet  der  bildenden  Künfle  unerreicht  geblieben  ift  und  die  als 
das  goldene  Zeitalter  der  Renailfance  auf  den  Tafeln  der  Gefchidite  zu 
ewigem  Gedächtnis  eingemeißelt  bleiben  wird. 

MÄZENAT  KLEMENS  VIL   PERUZZL   TRIBOLO. 
DER  KONSTANTINSAAL  DES  VATIKAN.   ANDREA  DEL 
SARTO.  VENEDIG.  GIORGIONE.  TIZIAN.  TIZIANS  WERKE. 

Mit  dem  Ableben  des  erften  Mediceerpapftes  trat  auf  dem  Gebiete 
des  Kunftlebens  in  Italien  eine  Periode  des  Stillftandes  ein.  Der  Nach- 
folger Leos  X.,  der  aus  Flandern  gekommene  Adrian  VI.,  fozufagen  der 
Strohmann  Karls  V.,  war  nichts  weniger  als  ein  Freund  der  Künlller 
und  fein  fanatifcher  Haß  gegen  alle  Nuditäten  gab  fich  oft  laut  und 
deutlidi  zu  erkennen.  Für  ihn,  den  Dogmatiker  sans  phrase,  gab  es 
keine  Renaiffance,  die  Antike  war  ihm  wie  die  Ausgeburt  des  Teufels 
audi  handelte  er  ganz  im  Sinne  des  Kaifers,  der  für  antike  Kunft  gar  kein 
Verftändnis  befaß  und  für  den  das  Wort  Freiheit  überhaupt  nidit  exilHerte. 
Die  Schüler  des  großen  Raffael  waren  fehr  bald  vollkommen  auseinander- 
gefprengt,  fie  zerftreuten  fich  nach  allen  Riditungen  der  Windrofe.  Alle  an- 
gefangenen Bauten,  auch  die  am  San  Peter,  wurden  eingeftellt,  ebenfo  die 
Arbeit  an  den  Freskogemälden  in  den  vatikanifciien  Gemächern.  Diefe 
kurze  Periode  des  Stillftandes  währte  kaum  ein  Jahr,  fie  weift  als  einzigen 
malerifchen  Sciimuck  das  Porträt  Adrians  VI.  von  Jan  Sorel,  einem  nieder- 
ländifchen  Maler,  auf  Ein  von  diefem  bemalter  dreiteiliger  Altar  aus 
dem  Befi^  des  verfciiollenen  Johann  Orth,  der  auch  noch  um  diefe  Zeit 
entftanden  fein  foU,  wurde  vor  kurzem  auf  einer  Kunftauktion  mit 
24000  M.  bewertet.  Die  Bildhauerei  lieferte  unter  Adrian  VI.  als  einzig 
hervorragendes  Werk  fein  Grabmal,  das  in  Santa  Maria  dell'  Anima 
zu  Rom  noch  heute  bewundert  wird.  Von  Baldaifare  Peruzzi  entworfen 
und  von  Tribolo,  einem  Meifterfchüler  Sanfovinos,  ausgeführt,  zeigt  es 
die  Figur  Ackians  in  vollem  Ornate  auf  einem  mächtigen  Marmorblock 
ruhend.    Die  linke  Hand  ftü^t  den  ermüdet  nach  vorn  gefunkenen  Kopf, 
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der  befonders  präditig  ausgeführt  ift.  In  den  Lünetten  erfdieinen  neben 
Maria  die  beiden  Apoftelfürften,  während  fdiwebende  Engel,  die  Palm- 
zweige tragen,  am  Ardiitrav  angebracht  find.  Umgeben  wird  der  ge- 
waltige Sarkophag  von  vier  Geftalten,  die  die  menfdilidien  Tugenden 
vorftellen  und  ein  wundervolles  Relief  unterhalb  des  Marmorblodtes 
zeigt  den  Einzug  Adrians  VI.  in  Rom.  Die  Sdiu^göttin  der  ewigen  Stadt 
eilt  ihm  helmgefdimückt  entgegen.  Die  Infdirift:  „0  wieviel  kommt  es 
darauf  an,  in  welche  Zeit  audi  des  trefflichften  Mannes  Wirken  fällt" 
befagt  alles.  Diefer  edle,  reine  und  lautere  Charakter  paßte  nicht  in 
den  Zeitraum  hinein,  den  Leo  X.  foeben  verlafFen  hatte.  Sein  früher 
Tod  war  für  ihn  eine  Erlöfung,  für  die  KünlUer  aber  eine  Befreiung, 
denn  noch  war  die  Blütezeit  der  Renaiflance  nidit  vorüber.  Kaum  ein 
Jahr  hatte  diefer  Stillftand  gedauert  und  fdion  bradi  fidi  von  neuem  die 
Gewalt  der  Antike  in  Italien  Bahn. 

Unter  dem  Mäzenate  Klemens'  VIL,  des  Neffen  Leos  X.  und  früheren 
Kardinals  Giulio  de  Medici,  fing  die  Blüte  der  Renaiffance  von  neuem 
an,  ihre  wundervolle  Zaubergewalt  auf  die  italienifdie  Kunft  auszuüben. 
Die  Künftler  eilten  der  ewigen  Stadt  zu  und  alle  Arbeiten,  die  eingeftellt 
und  bisher  geruht  hatten,  nahmen  auf  Anordnung  des  zweiten  Mediceers 
nunmehr  ungehinderten  Fortgang.  Der  Befi^er  der  Villa  Madama  war 
fidi  vollkommen  bewußt,  was  er  als  Enkel  Lorenzo  des  Erlauchten  der 
Welt  auf  dem  Gebiet  der  Kunft  fchuldig  war,  und  wenn  er  auch  eine 
vollkommen  andere  Natur  war  wie  fein  verftorbener  Onkel  Leo  X.,  fo 
galt  ihm  die  Fortführung  des  Mäzenates  im  Sinne  feiner  Vorgänger  als 
eine  Ehrenpflicht.  Der  große  Konftantinfaal,  der  von  Raffael  und  feinen 
Meifterfchülern  bereits  zum  Teil  mit  Fresken  verfehen  war,  wurde  unter 
feinem  Mäzenate  zur  Vollendung  gebracht. 

Franzesco  Penni  und  Giulio  Romano  malten  neben  der  fchon  er- 
wähnten Konftantinsfchlacht,  die  Freskogemälde,  die  Erfcheinung  des 
Kreuzes,  die  Taufe  und  die  Schenkung  Konftantins.  Wie  ungeheure 
Teppiche  leuchten  befonders  diefe  drei  legten  in  ihren  gewaltigen 
Dimenfionen  dem  Befchauer  entgegen.  Auch  das  Schlachtbild  ift  von 
ungeheurer  Wirkung,  die  durch  die  titanenhafte  Geftalt  des  Kaifers  auf 
einem  blendend  weißen  Rofte  an  der  Spi-^e  wogender  Reiterfcharen  noch 
befonders  erhöht  wird.  Man  fieht  die  raufchende  Flut  des  Tiber,  in  der 
die   weidienden  Feinde   ihren  Untergang    finden   und   in  den  Wolken 

12  8» 


fdiwebende  Engelschöre,  die  auf  Pofaunen  das  Siegeslied  anflimmen. 
Audi  die  Taufe  und  Sckenkung  Konftantins,  von  Penni  gemalt,  find  von 
eminenter  Sdiönheit.  Auf  beiden  erfdieint  Klemens  VII.  als  Sylvefter 
in  vollem  Ornate  im  Kreife  des  Kardinalkollegiums.  Auf  dem  zule-^t 
genannten  Fresko  ifl  das  Innere  der  alten  Bafilika  von  San  Peter  bild- 
lich verewigt  worden.  Zwifdien  den  einzelnen  Koloffalgemälden  find 
Nifdien  angebradit,  in  denen  die  überlebensgroßen  Geflalten  von  fünf 
hervorragenden  Päpflen  aus  der  alten  Kirche  von  Petrus  bis  Leo  I. 
unter  Baldadiinen  thronen.  Die  Bildniffe,  von  Engeln  und  allegorifdien 
Figuren  flankiert,  find  von  den  Schülern  Giulio  Romanos,  von  Giovanni 
da  Lione  und  Raffael  dell  Colle  in  Formen  der  damaligen  Zeit,  derb 
und  realifHfch,  gemalt.  Im  Jahre  1524  waren  diefe  Arbeiten  beendet 
und  nun  brach  jene  fdireckliche  Zeit  für  Rom  an,  die  man  mit  dem 
Namen  Sacco  di  Roma  bezeichnet.  Der  Zickzackkurs  der  Politik  Klemens'  VII. 
rief  die  ganze  Wut  Karls  V.  wadi,  und  diefer,  der  den  Papft  und  die 
Kirdie  züchtigen  wollte,  fchreckte  vor  der  Plünderung  und  Berennung 
Roms  im  Sturm  nicht  zurück.  Deutfche  Landskneditsfcharen  unter  Frunds- 
berg  flürmten  die  ewige  Roma,  plünderten  und  verwüfleten  die  herr- 
lichen Kunflfchä^e  und  zerfprengten  die  Kunflfdiulen  Roms  in  alle  Winde. 
Wer  nidit  rechtzeitig  das  Weite  gefucht,  fiel  der  Mordluft  der  Soldateska 
zum  Opfer,  Peft  und  Hunger  dezimierten  die  Künftlerfdiaren.  Maturino, 
Franzesco  Penni,  Raimondi  und  Rafi^ael  del  Colle  feien  hier  als  das 
Opfer  des  Sacco  angeführt,  der  mit  Fug  und  Redit  der  Würgengel  der 
RenaüTance  genannt  wurde.  Piero  Valeriano,  ein  Humanift  zur  Zeit  des 
zweiten  Mediceers,  verewigte  den  über  Italien  hereingebrodienen  Zer- 
ftörungsfhirm  durch  folgende  Worte: 

„Leben  ift  alles  was  blieb  nadi  Romas  graufem  Gefdiicke, 

Da  fich  zu  unferem  Ruin  Schwerter  verbanden  und  Pefl; 

Wir,  der  germanifdien  Wut  und  fpanifdier  Tücke  geopfert, 
Leben:  es  ift  fürwahr  viel,  daß  am  Leben  wir  find." 

Die  eigentliche  Blüte  des  Kunftlebens  im  Sinne  der  Antike  war  nadi 
diefem  Zerftörungsfhirm  für  Italien  dahin  und  wenn  Klemens  VII.  auch 
alle  Mittel  in  Bewegung  fe^te,  um  die  RenaifTance  wieder  dahin  zu 
bringen,  wo  fie  unter  Julius  IL  und  Leo  X.  geftanden,  fo  war  der  Wille 
des  zweiten  Mediceers  wohl  gut,  doch  er  felbft  zu  fciiwacii,  um  das  nieder- 
gebrochene Werk  wieder  aufzurichten.    Karl  V.  blieb  Sieger  und  feine 
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Worte:  „Tot  will  idi  Italien  fehen"  find  nur  allzubald  wahr  geworden. 
Audi  in  Florenz  herrfdite  vollkommener  Stillftand  im  Kunftleben  und 
felbft  Midielangelo  vermodite  in  diefer  Zeit  keine  wirklidi  großen  Werke 
zuftande  zu  bringen.  In  diefem  Kriegsgetümmel,  in  dem  der  einzelne 
Bürger  nidit  fidier  vor  der  Hand  feines  Nadibarn  war,  in  dem  Haß  und 
Feindfdiaft  alle  Bande  der  Familie  zerrilTen,  blieb  audi  die  fdiöne  Arno- 
ftadt  nidit  verfdiont-  Sie  hatte  durdi  die  Herrfdifudit  einer  Familie  alle 
SdiredinilTe  ausbaden  muffen,  die  in  diefer  Zeit  die  Kämpfe  über  ganz 
Italien  ausbreiteten.  Neben  Buonarroti  wirkte  um  diefe  Zeit  Andrea 
del  Sarto  in  Florenz.  Seine  Bilder  zeigen  eine  hohe  ausgeprägte  Be- 
gabung. Die  Zeichnung  ill  edel  und  von  geradezu  erhabener  Einfadiheit, 
die  angewandten  Farben  zeigen  jenes  Kolorit,  das  der  damaligen  Fresko- 
malerei der  Sdiule  von  Florenz  eigen  ift.  Seine  vielen  Werke  fdimüd^en 
die  Galerien  feiner  Vaterftadt  und  zeigen  in  ihren  wundervollen  Aus- 
führungen die  Kühnheit  und  Natürlidikeit  ihres  Meifters.  Midielangelo 
nahm  fidi  feiner  ganz  befonders  an,  und  ihm  allein  ift  es  in  den  da- 
maligen Zeiten  gelungen,  die  herrlichen  Fresken  Sartos  im  Klofter 
San  Salvi  in  Florenz  vor  der  Zerllörung  zu  retten.  Aber  felbft  den  ein- 
famen  Buonarroti  treibt  diefe  Wut,  diefer  Kampf  aller  gegen  alle  aus 
den  Mauern  von  Florenz  und  er  geht  flüditenden  Fußes  nadi  Venedig. 

Hier  tut  fidi  ihm  eine  neue  Welt  auf,  und  wenn  er  als  zwanzig- 
jähriger Jüngling  audi  fdion  einmal  hier  geweilt  hatte,  fo  hatte  er  in- 
zwifdien  Rom  mit  dem  übermütigen  Treiben  und  Wirken  der  Großen 
gefehen.  Venedig  in  der  ruhigen  Erhabenheit  der  Republik  und  in  der 
gravitätifdien  Würde  feiner  Regierung  madite  auf  den  fünfzigjährigen 
gereiften  Mann  einen  gewaltigen  Eindruds.  Die  entzüdtenden  Bilder,  die 
fidi  ihm  auf  den  Kanälen,  in  den  wenigen  Straßen,  auf  den  vielen  Brüd^en, 
auf  dem  Lido  draußen,  wo  Himmel  und  Erde,  Waffer  und  Lufl  fidi  küffen, 
darboten,  ließen  gewaltige  Eindrüd^e  in  feiner  aufnehmung sfähigen  Seele 
zurüdt.  Das  Kunftleben,  das  er  je^t  hier  zu  fehen  bekam,  war  ein  voll- 
kommen modernes  geworden:  angepaßt  dem  wundervollen  Rahmen  der 
Stadt,  die  nidit  der  Antike  entfproffen,  fondern  wie  eine  junge  Sdiönheits- 
göttin  aus  den  Fluten  der  Gewäffer  emporwudis.  Tizian  verkörpert  den 
Kunftgedanken  Venedigs,  der  fidi  wie  lieblidie  Mufik  zu  den  Werken 
Midielangeios  und  Raffaels  ausnimmt. 

Tizian!    Göttlidier  Meifter,  in  deinen  Farben  fpiegelt  fidi  das  Leben 
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Venedigs  wieder.  In  der  Wiedergabe  von  Luft  und  WalTer  glaubt  man 
fidi  in  die  Lagunenfladt  felbft  zurückverfe^t,  und  der  ewig  blaue  Himmel 
über  den  herrlidien  Paläften  läßt  uns  träumend  die  Kanäle  fehen,  auf 
denen  luftige  Gondoliere  fdilanke  gefdinäbelte  Boote  meiftern.  Im  Aus- 
malen der  Natur  hat  Tizian  den  Florentiner  und  audi  den  Urbinaten 
bei  weitem  übertrofi^en.  Seine  Bilder  find  durdihaudit  von  innerlichem 
Lichte,  feine  Farben  leuchten  dämmerig  fciiimmernd,  und  die"  Kontrafte 
zwifchen  Morgen  und  Abend,  Meer  und  Luft  find  von  geradezu  über- 
wältigender Wirkung.  Von  Giorgione,  feinem  Meifter,  wurde  diefe  Mal- 
weife zuerft  der  Welt  offenbart,  von  feinem  Schüler  Tizian  ausgebaut 
und  zur  wahren  Vollkommenheit  durch  die  Unergründlichkeit  feiner 
Farben  herausgearbeitet. 

Alle  Welt  kennt  das  herrliche  Bild  Giorgiones,  „Das  Konzert",  das 
in  der  Wiedergabe  feiner  drei  Figuren,  in  dem  Farbenreichtum,  mit  dem 
diefe  ausgeftattet  find  und  durch  das  entzückende  Kolorit  der  Geficiiter, 
eine  Zierde  der  Galerie  Pitti  in  Florenz  bildet.  Der  auf  dem  Klavier 
fpielende  Pater,  der  hinter  ihm  ftehende  Bruder,  zu  dem  er  voller  Hin- 
gabe fchaut  und  delfen  Finger  leife  über  die  Saiten  eines  Cymbals  gleiten, 
der  auf  der  andern  Seite  im  Federhut  ftehende  Jüngling,  fie  alle  fcheinen 
zu  leben  und  deutlich  glaubt  man  das  Vibrieren  der  Lippen,  das  Rollen 
der  Augen  zu  fehen. 

Auch  Sebaftiano  del  Piombo  war  ein  Schüler  Giorgiones,  ebenfo  Gian 
Bellini,  deften  wundervolle  Mädchenporträts  in  Dresden  uns  die  herr- 
lichen Figuren  der  venetianifchen  Sciiönheiten  jener  Zeiten  vor  Augen 
führen.  Alle  diefe  Künftler  werden  jedodi  übertroffen  von  Tizian:  er 
war  derWürdigfte  der  Schüler  des  großen  Giorgione,  und  in  feinen  Werken 
ift  die  Schule  der  Venetianer  zur  höchften  Blüte  gelangt. 

Wie  unlösbare  Rätfei  wirken  feine  Bilder  und  ihre  GeheimnilTe  fchieinen 
fich,  wie  die  Welt  felbft,  immer  wieder  von  neuem  zu  verjüngen.  Die 
einzelnen  Geftalten  gleichen  lebenden  Menfchen  und  rufen  in  uns  neue 
Gedanken  ob  ihres  wechfelnden  Ausfehens  wach. 

Sein  herrlichftes  Bild,  der  Zinsgrofchen,  war  damals  in  Händen  des 
Herzogs  Alfonfo  in  Ferrara;  heute  befindet  es  ficii  in  Dresden.  Die  Be- 
handlung der  Farben  läßt  ficii  mit  Worten  nicht  wiedergeben.  Sie  ift 
ähnlich  wie  auf  dem  Raffaelfchen  Bilde  der  Madonna  della  Sedia.  Das 
Antli^  des  Nazareners  ftrahlt  fo  voller  männlicher  Schönheit,  daß  der- 
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jenige,  der  den  Herrn  und  Meifter  nidbt  kennt,  fühlen  würde :  vor  dem  edelften, 
hehrften  und  hödiften  Männerantli^e,  das  je  die  Welt  gefehen,  zu  flehen. 

Von  geradezu  überwältigender  Wirkung  ift  die  „AiTumtion  der  Maria" 
in  der  Kirdie  der  Frari  zu  Venedig.  Der  in  den  Himmel  fdiwebenden 
Maria,  deren  Antli^  wunderb arfte,  jungfräulidie  Keufdiheit  widerfpiegelt, 
und  die  von  Gottvater  mit  offenen  Armen  empfangen  wird,  fdiauen  die 
Apoftel,  in  gewaltigen  Figuren  gezeidinet,  gläubigen  Auges  nadi.  Jede 
Figur  ift  ein  Porträt  für  fidi, 

Nodi  gravierender  tritt  fein  eminentes  Können  auf  dem  Bilde  feiner 
Tochter,  die  in  den  Händen  eine  Fruditfdiale  hält,  und  das  fidi  in  dem  Ber- 
liner Kaifer-Friedridi-Mufeum  befindet,  fowie  auf  dem  Porträt  des  jungen 
Mädchens  „Flora"  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  hervor.  Diefer  Mädchen- 
kopf ift  ein  wirkliches  Rätfei,  gleichfam  lebend  tritt  er  uns  gegenüber. 
Die  fchwellenden  Lippen  fcheinen  zu  fprechen.  Die  herrlichen  Augen,  in 
denen  man  zwifchen  dem  Weißen  fchimmernde,  zartefte  Röte  wahrzu- 
nehmen glaubt,  leuchten  uns  entgegen,  und  auf  den  üppigen,  dunklen 
Haarflechten  fieht  man  am  Ende  hellere  Reflexe  fchimmern.  Die  goldene, 
fchwere  Kette  fcheint  foeben  von  feinen,  fdimalen  Fingern  über  den  Hals 
und  auf  die  wogende  Bruft  gelegt  zu  fein. 

Auch  das  Altarbild  der  Familie  Pefaro,  das  heute  in  der  Kirche 
San  Maria  dei  Frari  zu  Venedig  aufbewahrt  wird,  ift  von  hinreißender 
Sciiönheit.  Die  Madonna  erfcheint  in  einer  Tempelvorhalle  und  beugt 
fich  freundlich  zu  dem  knienden  Pefaro,  dem  Feldherrn  und  Türkenfieger 
unter  Alexander  VI.  Ein  weißer  Sdileier  fällt  über  eine  ihrer  Schultern 
zurück,  während  der  Knabe  ihn  auf  der  andern  fefthält  und  mit  ent- 
zückendem Lächeln  auf  Franziskus  fchaut.  Hinter  diefem  fteht  im  Schatten 
Antonius  von  Padua.  Vorn  links  lehnt  Petrus  am  Thronfockel,  auf  dem 
fein  Budi  liegt.  Der  Bruder  des  Giakopo  da  Pefaro,  in  der  einen  Hand 
die  hocherhobene  päpftliche  Fahne,  oben  mit  dem  Siegeslorbeer  gefchmückt, 
mit  der  andern  zwei  türkifche  Gefangene  haltend,  fteht  hinter  dem  Apoftel 
im  büßenden  Harnifch. 

Ein  Porträt  Giakopo  da  Pefaros  von  Tizian  befindet  fich  noch  heute 
im  Mufeum  zu  Antwerpen.  Auch  hier  ift  Pefaro  mit  dem  Banner  des 
Papftes  vor  dem  Thronfeffel  kniend  abgebildet.  Neben  ihm  liegt  das 
Zeichen  feiner  Würde,  ein  Ritterhelm,  während  den  Hintergrund  die 
Forts  eines  Kriegshafens  bilden. 
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Ferner  will  idi  nodi  des  wundervollen  Porträtbildes  Ippolito  de'  Medici 
gedenken,  das  Tizian  für  diefen  Kardinal  mit  der  ganzen  Allgewalt 
feiner  Kunll  zur  Ausführung  gebradit  hat.  Gegenwärtig  fdimüdit  es  die 
Galerie  Pitti  zu  Florenz  und  zeigt  die  Figur  des  ganz  weltlidi  lebenden 
Mediceers  in  ungarifdier  Tradit  Kräftig  hebt  fidi  die  herrliche,  über- 
fdilanke  Geftalt  aus  dem  Rahmen  hervor.  Das  rotbraune  Gewand  zieren 
goldene  Knöpfe  und  ein  rotes  mit  Pfauenfedern  gefdimüdites  Barett  fi-^t 
auf  dem  lodiigen  Haar.  Die  linke  Hand  hält  den  ungarifdien  Säbel, 
während  die  redite  den  Streitkolben  ergreift.  Die  Züge  des  diarakte- 
riftifdien  Mediceerkopfes  find  präditig  gezeidinet. 

Und  dann  zum  Sdiluß  nodi  einige  Worte  über  Tizians  Meifter- 
fdiöpfung  „Himmlifdie  und  irdifdie  Liebe",  heute  im  Palaft  Borghefe  zu 
Rom.  Die  Forfdier  find  fidi  über  die  Darftellung  diefes  Bildes  nidit 
einig  geworden.  Wir  fehen  in  einer  venetianifdien  Landfdiaft  im  Vorder- 
grund einen  antiken  Brunnen.  An  der  rediten  Seite  desfelben  wird  die 
herrlidi  ausgeführte  Figur  einer  Edeldame  in  der  malerifdien  Tracht  der 
damaligen  Zeit  fichtbar,  während  auf  der  anderen  Seite  die  vollkommen 
nackte  Figur  einer  Najade,  mit  der  Venetianerin  fpreciiend,  auf  dem 
oberen  Brunnenrande  fi^t  und  ihr  mit  der  linken  Hand  eine  Schale,  in 
der  ein  Opferfeuer  brennt,  hinüber  reicht.  Goldenes,  aufgelöftes  Haar 
wallt  auf  den  fchneeigen  Körper  nieder  und  die  vollendete  Grazie  ihrer 
Bewegungen  täufcht  über  ihre  Nacktheit  hinweg.  Über  den  Rand  des 
Brunnens,  im  Rücken  der  beiden  Frauengeftalten,  beugt  ficii  Amor  ladiend 
zur  fließenden  Quelle  nieder,  während  die  Brunnenwand  oberhalb  des 
grünen  Rafens  in  wundervollen  Zeichnungen,  die  wie  Reliefs  wirken, 
Bilder  aus  dem  bukolifchen  Leben  der  damaligen  Zeit  zeigen. 

Wie  ein  beraufchender  Traum  weht  das  Bild  den  Befdiauer  an.  Er 
glaubt  fich  in  eine  andere  Welt  entrückt  und  die  Augen  können  fich  an 
der  vollkommenen  Harmonie  der  Glieder,  an  dem  Farbenreiz  der  leuch- 
tenden, fiegesgewilTen  Schönheit  diefes  Wunderwerkes  niciit  fatt  trinken. 
Er  empfindet  nicht  die  Nacktheit  diefes  herrlichen  Frauenbildes  und 
fciiwelgt  in  dem  entzüdienden  Gleichmaß  der  Linien,  in  dem  glanzvollen 
Zauber  der  Farben.  Einer  unferer  gelefenften  Romanziers  fchreibt  über 
das  Bild  folgende  Worte:  „Wenn  ich  diefes  Bild  genauer  betradite,  ift 
es  mir,  als  fpräche  die  Najade  zu  der  üppigen  Venetianerin:  Sieh,  um 
uns   herum  liegt   das   blühende,   herrliche   Leben.    Folge   mir,   zaudere, 
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härme  und  bange  didi  nidit  und  fafle  nidit  gar  den  Gedanken,  didi  von 
der  Welt  abzuwenden,  denn  in  deiner  Sdiönheit  bift  du  für  fie  gefdiaffen. 
Komme  mit  mir,  genieße  und  preife  den  Sdiöpfer  ob  des  Reichtums  der 
Natur,  die  blühend  und  ladiend  zu  unferen  Füßen  liegt." 

Ein  Forfdier  der  neuften  Zeit  aber  behauptet,  daß  diefes  Bild  identifdi 
mit  jener  Heroide  Ovids  ill,  die  unter  dem  Namen  „Gebet  zu  Venus  im 
Liebesgram"  das  Liebesweh  der  Sappho  in  tönenden  Worten  wiedergibt. 
Angefidits  diefer  Verfe  findet  das  dramatifdie  Element,  das  in  dem 
Bilde  Hegt,  feine  vollkommene  Begründung,  und  man  ift  der  Anficht, 
daß  Tizian  das  Bild  als  ein  Gefdienk  für  eine  hohe  Frau,  die  der  Diciit- 
kunft  oblag,  fertigftellte. 

Alle  diefe  Bilder  und  noch  andere,  wie  die  entzückende  Venus,  die 
heute  die  Gemäldegalerie  des  SchloITes  Friedenfiein  fdimückt,  waren  zur 
Zeit  Michelangelos  noch  in  Venedig,  und  die  Art  ihrer  Ausführung  war 
für  den  Florentiner  eine  Quelle  reichften  Studiums,  das  fich  in  feinen 
fpäteren  Bildern  deutlich  wahrnehmen  läßt.  Unter  dem  Einfluß  des  ge- 
waltigen Zauberers  Tizian  bleibt  Michelangelo  lange  Zeit  flehen,  und 
Sonette,  die  er  um  diefe  Zeit  dem  Papier  anvertraute,  fprechen  in 
glühenden  Worten  von  den  Geftalten,  die  er  auf  den  Bildern  des 
Venetianers  in  fo  erhebender  Schönheit  verwirklicht  gefehen  hatte.  Im 
Verkehr  mit  den  Meiftern  der  fchönen  Lagunenfladt  war  dem  Florentiner 
bald  wieder  das  alte  Vertrauen  zu  feinem  Stern  zurückgekehrt,  und 
fobald  der  Kriegsfhirm  die  heimatlichen  Fluren  verlaffen  hatte,  ging  er, 
mit  neuen  Hofihungen  erfüllt,  nach  Florenz  zurück. 

MICHELANGELO. 
DIE  SAKRISTEI  VON  SANTA  LORENZO  ZU  FLORENZ. 

Noch  immer  tobte  die  Kriegsfurie  über  Italien  und  vernichtete  mit 
ihren  entfe^lichen  Greueltaten  die  Baudenkmäler  und  Kunftfiätten,  die 
während  der  Zeit  Julius'  II  und  Leos  X.  wie  Pilze  aus  der  Erde  Italiens 
herausgewachfen  waren.  Kaifer  Karl  V.  kannte  kein  Erbarmen,  wenn 
es  galt,  die  Macht  feines  Reiches  zu  vergrößern.  Sein  unbeugfamer 
Wille  machte  auch  nicht  vor  Werken  halt,  die  der  damaligen  Welt  als 
Heiligtümer  galten.  Der  zweite  Mediceer  war  gedemütigt  und  erniedrigt 
worden,  und  die  fchon  unter  Leo  X.  geleerten  Kalfen  der  Kurie  waren 
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noch  immer  ungefüllt.  Alle  großen  Unternehmungen  auf  dem  Gebiete 
der  Kunft  flockten.  Von  den  Sdiülern  Raffaels  war  eigentlich  nur 
Giovanni  da  Undine  im  Vatikan  tätig;  er  reftaurierte  die  Apfis  von  San 
Peter,  malte  einige  Zeit  fpäter  auf  Betreiben  Klemens'  VII.  die  Decke  in 
der  Sakriftei  von  Santa  Lorenzo  in  Florenz,  in  der  Michelangelo  an 
den  Grabmonumenten  der  Mediceer  arbeitete,  auf  die  ich  fpäter  genauer 
eingehen  werde. 

Der  große  Florentiner  vertaufciite  um  diefe  Zeit  wieder  einmal  den 
Meißel  mit  dem  Malftock  und  fertigte  in  Temperafarben  für  den  Herzog 
Alfonfo  von  Ferrara  fein  Gemälde  „Leda  mit  dem  Sciiwan"  an.  Das 
Original  foll  verbrannt  fein,  dagegen  ift  die  Kopie  diefes  Bildes,  von 
einem  niederländifdien  Meifter  angefertigt,  noch  heute  im  Dresdener 
Mufeum  zu  bewundern.  Im  Gegenfa^  zu  allen  anderen  Bildern,  die 
diefe  Märciienpoefie  verherrlichen,  zeigt  Michelangelo  in  feiner  Leda 
eine  Kololfalg ellalt,  die  wie  eine  Riefin  daliegt,  die  innerlich  erfchauernd 
über  das  Unglück  nachzudenken  fcheint,  das  ihre  Schwanenbrut  über 
Griechenland  und  Troja  gebracht  hat.  Überwältigend  ift  das  Hernieder- 
fenken  des  göttlichen  Vogels  dargeflellt,  der  fich  wie  ein  fchneeweißes 
Wolkengebirge  auf  eine  Kette  irdifcher  Berge  herabzulaifen  fcheint. 
Welche  Wonne  muß  es  für  den  keufchen  Meiller  gewefen  fein,  diefe 
Mythe  im  Bilde  wiederzugeben.  Wie  fehr  feine  Auffaffung  von  der  feiner 
Altersgenoffen  abftach,  wird  dem  Befchauer  klar  vor  Augen  geführt, 
wenn  er  zu  gleicher  Zeit  Correggios  Leda  betraditen  darf. 

Während  Michelangelo  in  Florenz  diefes  Bild  fchuf,  wurde  in  Rom 
von  Peruzzi  der  Damafushof  vollendet  und  die  Arbeiten  am  San  Peter 
wieder  aufgenommen.  Klemens  VIL  hatte  mit  Karl  V.  Frieden  gefchlofTen, 
und  die  Mittel,  die  für  die  ungeheueren  Dombauten  nötig  waren,  floITen 
dem  gefügig  gewordenen  Papfle  nunmehr  aus  den  kaiferlichen  KalTen 
zu.  Neben  Peruzzi  war  noch  Andrea  Sanfovino  auf  dem  Gebiete  der 
Baukunll  tätig,  während  Benvenuto  Cellini,  Valerio  Belli  und  Giovanni 
Bernardi  hervorragende  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  Handwerkerkunfl 
vollbrachten.  Herrliche  Teppidie,  kofibare  Fayencen,  gefchni^te  Türen, 
filberne  Gefäße  wurden  nach  ihren  Zeichnungen  und  Entwürfen  ausgeführt, 
um  das  zu  erfe-^en,  was  der  entfe^liche  Sacco  zerflört  und  in  alle  Winde 
entführt  hatte.  Von  befonderer  Bedeutung  ifl  das  von  Cellini  angefertigte 
Bruflbild  Klemens'  VIL,  das  die  kalten  Züge  des  zweiten  Mediceers  mit 
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wunderbarer  Treue  wiedergibt.  Audi  die  von  ihm  für  den  Papft  ent- 
worfenen Münzen  find  von  herrlidier  Ausführung  und  zeigen  die  Größe 
diefes  univerfellen  Meifters.  Neben  Lorenzetto,  der  eine  Petrusftatue  fiir 
die  Engelsburgbrüdte  vollendete,  waren  nodi  Sanfovino  und  Bandinelli 
für  den  zweiten  Mediceer  befdiäftigt.  Sanfovino  und  Lorenzetto  vollen- 
deten im  Dom  zu  Loreto  ihr  entzüdiendes  Relief  der  Verkündigung, 
während  Bandinelli,  der  in  ganz  befonderer  Gunft  der  Mediceerfamilie 
ftand  und  der  es  verftand,  den  künftlerifdien  Einfluß  Midielangelos  von 
Rom  vollkommen  fern  zu  halten,  eine  Kopie  der  Laokoongruppe  her- 
ftellte,  die  fidi  heute  in  den  Uffizien  zu  Florenz  befindet.  Audi  fei  hier 
gleidi  der  von  Bandinelli  gefdiaffene  Marmorblodi:  Herkules  den  Cacus 
tötend,  erwähnt,  der  tro^  Midielangelos  Entfe^en  feinem  David  als 
Seitenftück  gegenüber  geftellt  wurde.  Mit  diefer  Anordnung  hat  fidi  die 
Familie  der  Mediceer  zum  Gefpött  der  ganzen  Welt  gemadit,  das  wegen 
der  mangelhaften  Ausführung  der  Gruppe  vollkommen  gereditfertigt  er- 
fdieint.  Tro^  der  fdieinbaren  Bevorzugung  Bandinellis  war  Klemens  VII. 
ein  aufriditiger  Bewunderer  Midielangelos,  der  von  allen  Größen  des 
goldenen  Zeitalters  dank  feiner  guten  Körperkonftitution,  wie  eine  ragende 
Säule  von  unvergänglidier  Pradit  übrig  geblieben  war.  Obgleidi  er  in 
den  Kriegsftürmen  mit  bewaffneter  Hand  für  die  Freiheit  der  Stadt  gegen 
die  Mediceer  gekämpft  hatte,  verzieh  ihm  Klemens  VII.  diefen  Sdiritt 
und  beauftragte  ihn,  fiir  die  Sakriftei  von  Santa  Lorenzo  in  Florenz 
jene  Marmorgruppen  zu  arbeiten,  die  die  hödiften  Leiftungen  darfteilen, 
die  Midielangelo  als  Bildhauer  gefdiaffen  hat.  Mit  einer  geradezu  titanen- 
haften Kraft  arbeitete  der  Meifter  an  der  Fertigftellung  diefes  Werkes 
und  binnen  kürzefter  Zeit  hatte  er  vier  koloflale  Geft alten  fertig  geftellt, 
die  auf  den  Marmorfärgen  zu  Füßen  der  in  Wandnifdien  thronenden 
Statuen  von  Lorenzo  und  Giuliano  de'  Medici  liegen.  Tro^dem  die 
Arbeiten  nidit  vollkommen  fertig  geworden  find  und  zum  Bedauern  der 
Nadiwelt  unausgeführt  blieben,  fo  find  fie  dodi,  wenn  audi  unfertig,  das 
fdiönfte  Werk  des  großen  Florentiners,  das  von  feiner  Entftehung  bis 
auf  die  Je^tzeit  die  Bewunderung  der  Welt  erregt  hat  und  als  Kunft- 
werk  ein  Erfa-^  für  das  nidit  ausgeführte  Grabmonument  Julius'  IL  ge- 
worden ift.  Was  der  greife  Meifter  bei  der  Ausführung  diefes  Werkes 
innerlidi  gelitten,  wie  tief  ihn  die  Sdimadi  feiner  Vaterftadt,  der  Ver- 
luft  der  Freiheit  getroffen  und  wie  fein  großes,  edles  Herz   ob  diefes 
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Jammers  geblutet  hat,  beweifen  die  Worte,  die  er  der  vollendetften  Figur 
der  Gruppe,  der  Nadit,  mit  auf  den  Weg  gab: 

Lieb  ift  der  Sdilaf  mir,  mehr  nodi,  daß  idi  von  Stein  bin, 
während  die  Sdimadi  und  die  Sdiande  bei  uns  dauern,  nidits 
fehen,  nidits  hören  ift  das  glüddidifle  Sdiickfal;  deshalb  erwedie 
midi  nidit,  bitte,  fpridi  leife. 

In  diefem  koloffalen  Marmorwerk  verherrlidit  der  große  Buonarroti 
den  Wedifel  der  Zeit,  die  er  uns  in  vier  Figuren  „Morgen  und  Abend 
und  Tag  und  Nadit"  fymbolifiert  vor  Augen  führt.  Zu  je  zweien  ruhen 
fie  auf  den  zu  Füßen  der  beiden  Mediceer  flehenden  ungeheuren  Marmor- 
trögen und  verfinnbildlidien  gleidizeitig  das  Leben  diefer  beiden  be- 
rühmten Florentiner.  Zu  Füßen  des  weidien,  kränklidien  Giuliano  er- 
blidien  wir  das  Paar  „Morgen  und  Abend",  die  gleidifam  den  direkten 
Gegenfa^  zwifdien  Leben  und  Tod  vorftellen,  während  auf  dem  gegen- 
überftehenden  Marmorblodi  zu  Füßen  des  ftarken,  gewaltigen  Lorenzo 
„Tag  und  Nadit"  den  Übergang  der  Seele  vom  Leben  zum  Tode  darfteilen. 
Erfteres  wird  verfinnbildlidit  durdi  eine  im  Verfdieiden  befindlidie,  männ- 
lidie  Figur,  an  deren  Rüdien  fidi  eine  aus  der  Ewigkeit  erwadiende  Frauen- 
geftalt  dem  neuen  Lidite  zuwendet.  Diefe  Aurora  ift  von  allen  in  diefer 
Gruppe  die  fdiönfte  und  am  weiteften  vollendete  Figur,  ihr  Kopf  ift 
meifterhaft  ausgeführt,  während  die  Köpfe  der  anderen  Figuren  nur 
angedeutet  find.  Auf  dem  leidit  geneigten,  ein  wenig  gerundeten 
Marmorded^el  rüd^lings  hingeftreckt,  fdieint  fie  fidi  im  Sdilaf  zu  wälzen. 
Das  redite  Bein,  im  Knie  leidit  geknickt,  ftredit  fie  hinab,  während 
das  linke  angezogene  fdieinbar  aufzutreten  verfudit.  Die  Bruft  ruht 
auf  dem  matten  rediten  Arm.  Das  völlig  dem  Befdiauer  zugewandte 
Gefidit  ift  voll  tieffter  Sdiwermut,  leife  geneigt.  Der  linke  Arm  flredtt 
fidi  empor.  Die  Finger  diefer  Hand  greifen  in  die  Falten  eines  Sdileiers, 
als  wollte  fie  die  Augen  vor  dem  plö^lidi  hereinbredienden  Lidit  fdiü^en. 
Wunderbar  ift  die  vollkommen  nackte  Schönheit  diefes  Frauenkörpers. 
In  der  Behandlung  des  Marmors  fteht  diefe  Figur  nicht  hinter  den  Bild- 
werken der  Antike  zurück,  er  bringt  das  halb  bewußtlofe  Sidiemporheben 
aus  dem  Ewigkeitsfchlafe  und  das  Erwachen  zu  neuem  Leben  in  geradezu 
überwältigender  Deutlichkeit  zum  Ausdruck.  Man  fieht  den  Kampt  des 
Körpers   und   der  Seele   gegen   die   unendliche   Müdigkeit  und  hat   die 
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Überzeugung,  daß  diefer  fdineeige  Leib  in  der  nädiften  Minute  zu  neuem 
Leben  erwacben  und  fidi  von  dem  fteinernen  Deckel  erheben  wird. 
Weldie  Gedanken  den  großen  Meifter  bei  der  Ausführung  diefer  Arbeiten 
beherrfditen,  möge  folgendes  Sonett  zeigen,  das  Buonarroti  an  Vittoria 
Colonna  um  diefe  Zeit  geriditet  hat: 

Wie  fidi  im  unbehau'nen  toten  Stein, 
Jemehr  der  Marmor  unterm  Meißel  fdiwindet, 
Anwadifend  immer  voll'res  Leben  findet, 
So  mag  es,  edle  Frau,  mit  mir  audi  fein. 
Was  Gutes  in  mir  ift,  es  hüllt  fidi  ein 
Tief  in  mein  eigen  Fleifdi,  und  fo  umrindet 
Vom  rauhen,  rohen  Stoffe,  der  midi  bindet. 
Drängt  fidi  zu  mir  umfonft  das  Leben  ein. 
Zu  matt  und  kraftlos  fühl'  idi  midi  allein. 
Das  Ende  naht  und  Tag  auf  Tag  verfdiwindet: 
Nimm  fort,  was  fidi  um  meine  Seele  windet! 
Idi  könnt'  es  nidit,  dodi  du  kannft  midi  befrei'n ! 

Neben  der  Aurora  ruht  auf  den  gewaltigen  Marmorblödien,  die  leicht 
geneigt  find,  die  Abenddämmerung  als  männliche  Figur  fymbolifiert. 
Sie  hat  in  ihrem  Körperbau  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Laokoon,  der 
unter  dem  Rover e  aufgefundenen,  antiken  Gruppe.  Voll  und  fchwer  find 
die  Glieder,  wie  ein  vom  Bli^  gefällter  Baum  liegt  der  Riefe  auf  dem 
Marmordeckel:  Nacken  an  Nacken  mit  der  Morgendämmerung.  Ohne 
jede  innere  Bewegung:  zufammengebrochen,  in  tieffler  Todesruhe  laftet 
der  Oberkörper  auf  einem  der  Arme,  während  der  andere  lang  hinge- 
ftreckt  auf  dem  Oberfchenkel  des  linken  Beines  liegt,  das  leicht  geknickt, 
über  den  Oberfdienkel  des  rechten,  langgeftreds^ten  Beines  hinüberreidit. 
Der  Kopf,  von  gewaltigem  Bart  umrahmt,  ift  faft  roh,  das  Geficht  fcheint 
in  feinen  Wellen  zu  verfinken.  Während  man  hier  das  Gefühl  hat,  daß 
Hebel  angefe%t  werden  müßten,  um  die  Figur  von  der  Stelle  zu  wälzen, 
tritt  uns  auf  dem  gegenüberftehenden  Sarkophag  der  leuchtende  Tag 
blühend  in  voller  Mannesfchönheit  entgegen.  Der  gewaltige  Rücken  ift 
fichtbar,  die  Schulter,  ftark  wie  Urgeftein,  ift  vorgefchoben  und  über  diefe 
hinweg  fchaut  mit  fcharfen  Blicken  das  herrliche  Antli^  hervor.  Im 
männlichen  Bartfchmuck  ift  diefe  Figur  gleich  wie  ein  Jupiter  tonans,  der 
die  Welt  regiert  und  deflen  Taten  den  Tag  und  die  Nacht  beherrfchen. 
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Die  Nadit,  „la  notte"  di  Michelangelo,  wer  kennt  fie  nidit,  die  wunder- 
volle Figur  aus  den  vielen  Reproduktionen,  die  des  Meifters  Werk  über 
alle  Welt  verbreitet  und  feinen  Nadiruhm  begründen  halfen.  Ganz  im 
Profil,  von  links  nach  redits  ausgeftredit,  fehen  wir  zuerft  den  Sdienkel 
des  Beines,  das  wenig  angezogen  faft  mit  dem  Knie  zur  Höhe  des 
leicht  vorgeneigten  Kopfes  emporragt,  während  der  Fuß  dicht  neben  dem 
Knie  des  andern  geftreckten  Beines  auf  ein  Büfdiel  Mohnköpfe  tritt. 
Ohne  jede  Verhüllung  fehen  wir  die  gewaltige  Maffe  der  Muskeln  im 
fchneeigen  Fleifche  ruhen,  jedes  Teilchen  fcheint  lebendig  zu  fein,  und 
durch  das  immenfe  Anziehen  des  Schenkels  haben  fich  auf  der  Seite, 
wo  diefer  den  Leib  preßt,  quer  über  diefen  vier  Falten  gebildet,  die  fo 
lebenswahr  erfcheinen,  daß  fie  für  alle  Bildhauer  bis  auf  die  Je^tzeit 
maßgebend  geblieben  find.  Der  eine  Arm  greift  machtvoll  rückwärts 
und  fchafft  einem  Felsblocke  Raum,  der  dem  Rücken  als  Stü^e  dient. 
Der  andere  ftü^t  fich  mit  dem  Ellbogen  auf  den  kololfalen  Schenkel  und 
die  Hand  bildet  den  Ruhepunkt  für  das  im  Profil  fiditbare,  im  Schlaf 
nach  vorn  finkende  Haupt,  das  mit  leidit  gefchloffenen  Augenlidern, 
von  einem  Diadem  gekrönt,  auf  dem  Handrücken  liegt.  Übernatürlich  ift 
diefe  Titanin,  die  erwachend:  die  Welt  erfchüttern  und  mit  ihren  ge- 
waltigen Händen  die  hinter  ihr  liegenden  Steinmalfen  wie  Kiefel  auf 
die  Menfchen  herabfchleudern  würde. 

Klemenz  VII.  war  erfchüttert,  als  er  1530  die  Sakriftei  in  Florenz, 
mit  diefen  fertigen  Bildwerken  gefchmüdkt,  bewundern  durfte  und  gab 
weitere  Aufträge  zur  Ausfchmückung  derfelben.  Die  unter  Michelangelos 
Oberleitung  und  nach  feinen  Modellen  von  Montorfoli  und  Montelupo 
ausgeführten  Figuren,  die  in  den  Nifchen  gegenüber  den  beiden  Statuen 
der  Mediceer  zur  Aufftellung  gelangen  foUten,  find  nidit  fertig  geworden, 
doch  befinden  fidi  die  Modelle  der  beiden  Sdiu^heiligen  der  Familie  de' 
Medici  Cosmos  und  Domitian  noch  heute  in  der  Sakriftei  und  an  den 
Modellen  kann  man  die  Fähigkeiten  der  beiden  Meifter  vollauf  be- 
urteilen. Die  in  diefer  Wand  ftehende,  von  Midielangelo  herrührende 
Madonna  mit  dem  Jefusknaben  läßt  die  hohe  Auffafiling  des  Meifters 
deutlich  erkennen.  Die  Ded^e  der  Sakriftei  wurde  von  Giovanni  da  Un- 
dine,  wie  bereits  anfangs  erwähnt,  fertig  geftellt.  Das  Ganze  in  feiner 
wunderbaren  Erhabenheit  bildet  den  Abfchluß  der  zart  an  die  Antike 
fich   anfdiließenden   Bauart   Donato  Bramantes   und   der   Malkunft  des 
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göttlichen  Raffael,  mahnt  auch  in  Einzelheiten  an  die  Manieren  von 
Sangallo  und  Peruzzi  und  wurde  vorbildlidi  für  die  gefamte  Kunftwelt. 

In  dem  nidit  übermäßig  großen  und  hohen  Raum  Geht  man  an  der 
Hauptwand  in  einer  mäditigen  Nifdie  den  Altar  mit  Leuditern  nadi 
antiker  Manier  erriditet.  Die  gegenüberliegende  Wand  zeigt  den  Himmel 
und  die  Erde  von  Montorfoli  und  Montelupo  geformt,  zwifdien  beiden 
ein  prächtiges  Madonnenbild  von  der  Hand  da  Undines.  Die  Nifchen, 
die  die  Schu^heiligen  aufnehmen  follten,  find  leer.  Die  Sarkophage  mit 
ihrem  wundervollen  Figurenfchmuck  bedecken  in  ihrer  ungeheuren  Größe 
fall  den  ganzen  Fußboden  der  Sakriftei,  fo  daß  die  Fußfpi^en  der  Mar- 
morgeftalten  faft  die  Pfeiler  berühren,  die  die  Ecken  der  Sakriftei  bilden. 
Die  Wände,  an  denen  die  Sarkophage  auf  fchlanken  Fußgeftellen  flehen, 
find  mit  Marmor  getäfelt  und  in  Manneshöhe  läuft  ringsherum  ein 
herrlicher,  leicht  her vorfpring ender  Fries,  über  dem  die  obere  Architektur 
dann  ihren  Fortgang  nimmt.  Die  Köpfe  der  liegenden  Figuren  über- 
ragen den  Fries,  während  die  Füße  der  Statuen  ihn  als  Sockel  benu^en. 
Die  beiden  Mediceer  fi^en  über  den  beiden  Sarkophagen  in  Nifchen, 
die  zu  ihren  Füßen  ruhenden  Figuren  verfinnbildlichen  den  Lebenslauf 
der  beiden  Begründer  des  Haufes  Toskana. 

Je  zwei  kannelierte  Pilafter  faffen  die  Nifchen  ein  und  bilden  mit  den 
bis  zu  den  Ecken  vorfpring  enden  Pfeilern,  deren  Kapitale  baluftraden- 
artigen  Auffatz  zeigen,  den  architektonifdien  Schmuck  der  Sakriftei.  Die 
Krönung  des  ganzen  Werkes  aber  bildet  das  Deckengewölbe,  das  von 
da[,Undine  mit  Arabesken  von  Masken,  Vögeln  und  Blattranken  in  Stuck 
und  Gold  ausgeführt  wurde. 

Der  Tod  Klemens'  VII.  verhinderte  die  vollftändige  Fertigftellung  der 
Sakriftei.  Was  wir  heute  fehen,  ift  jedoch  von  fo  großer  Erhabenheit, 
daß  diefe  Arbeit,  bei  der  Architektur,  Malerei  und  Skulptur  wunder- 
bar ineinandergreifen,  allein  genügt  hätte,  Michelangelo  unfterblich  zu 
machen  und  ihren  Befteller,  den  zweiten  Mediceer,  auf  dem  Stuhle 
Petri  würdig  feiner  Vorgänger  als  Verwalter  des  Mäzenates,  für  ewige 
Zeiten  ruhmvoll  den  Annalen  der  Renaiflancegefchichte  einverleibt  hat. 
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CORREGGIO  UND  SEINE  WERKE. 

Es  verlohnt  fidi,  einen  kurzen  Rückblick  zu  tun,  um  feftzuftellen,  was 
die  Kunflriditung  der  Antike  Ileit  Anfang  des  fedizehnten  Jahrhunderts 
gewonnen  und  um  wieviel  fie  um  1534  zur  Zeit  des  Todes  Klemens'  VII. 
von  ihrer  hödiflen  Blüteperiode  bereits  wieder  eingebüßt  hatte.  Zu 
Anfang  des  Jahrhunderts  von  Perugino  meifterhaft  ausgebildet,  war 
Raffael  im  Laufe  weniger  Jahre  zum  erften  Maler  Italiens  emporgeftiegen. 
Angefeuert  durch  die  Werke  Midielangelos,  hatte  er  die  Antike  in  reiner, 
wundervoller  Weife,  vermifdit  mit  dem  Kolorit  der  Venetianer,  zu  neuem 
Leben  erweckt  und  einen  Kreis  namhafter  und  hervorragender  KünlUer 
um  fich  verfammelt.  Von  all  diefen  war  beim  Abfcheiden  des  zweiten 
Mediceers  niemand  mehr  in  Rom,  fie  waren  in  alle  Himmelsriditungen 
fortgetrieben  und  zerftreut  worden.  Was  in  den  Kunftzentren  Italiens 
von  Luini,  Pontorma,  Sanfovino,  Bandinelli,  von  Giulio  Romano,  da  Undine, 
Lorenzetto  gefchaffen  wurde,  waren  nur  Nadibildungen  im  Stile  Lionardos, 
Raffaels  und  Midielangelos,  wirklich  eigene  Kompofitionen  waren  mit  der 
Laterne  zu  fuchen.  Auf  dem  Gebiete  der  Skulptur  war  Bandinelli  der  maß- 
gebende Faktor  geworden,  dank  der  ungeheuren  Gunft  der  Familie  de' 
Medici;  was  er  geleillet,  zeigt  die  fchon  erwähnte  Herkulesgruppe,  die  dem 
David  Michelangelos  gegenüber  wie  Stückwerk  erfcheint.  Zur  unvergleichlich 
fchönen,  lebenswahren  Ausführung  des  jungen  Hebräers  Michelangelos  ift 
die  Arbeit  Bandinellis  ein  plumpes,  ftümperhaftes  Werk  ohne  Leben,  fteir 
und  faft  jämmerlich.  In  diefer  Zeit  der  Stagnation,  in  der  man  fdion 
ernftlich  an  den  vollkommenen  Niedergang  der  RenailTance  dachte,  bildete 
fich  auf  Grund  eingehendfter  Studien  der  Werke  Lionardos,  Raffaels  und 
Michelangelos  ein  neuer  Meifter,  der  von  Parma  feine  wunderbare  Kunft 
der  Welt  zur  Offenbarung  brachte:  Correggio. 

Er  übertrifft  alle  Schüler  der  obengenannten  Meifter  und  ift  faft  in 
gleichem  Range  mit  den  drei  großen  Liditern  der  Renaiftance  zu  nennen.  Was 
den  Venetianern,  ganz  befonders  aber  Tizian  in  der  Zeidinung  Lionardo, 
Raffael  und  Michelangelo  gegenüber  fehlte,  bei  Correggio  war  nichts  zu 
tadeln,  feine  Kunft  war  vollkommen  und  feine  Art  und  Weife  brachte 
die  Malerei  wiederum  einen  gewaltigen  Schritt  vorwärts.  Correggios 
Malweife  war  fo  univerfell,  fo  alles  umfaffend,  daß  man  getroft  fagen 
kann:  fie  vereinigte  Lionardos,  Raffaels,  Michelangelos  und  Tizians  Art. 
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Das  Rätfelhafte  Lionardos  verfdimolz  mit  dem  heiteren,  fußen  Gefdimack 
Raffaels  zum  kühnen,  gewaltigen  Können  Michelangelos,  und  das 
wunderbare  Kolorit  Tizians  mit  der  Wiedergabe  der  feinen,  zittern- 
den Fleifditöne  half  Bilder  fdiaffen,  die  in  ihrer  Lieblichkeit  und  der 
wunderbaren  Ausführung  der  Motive  eine  Art  irdifdier  Verzückung  aus- 
drücken. 

Die  heilige  Nacht  von  Correggio,  die  Anbetung  des  Chriftkindes  ifl 
eines  feiner  herrlichften  und  hervorrag endften  Bilder.  Zauberifdies  Licht 
ftrahlt  von  diefer  Leinwand  und  umgibt  das  Kindlein  und  die  glücklich 
lächelnde  Mutter  mit  einer  fo  magifchen  Fülle  flrahlenden  Lichtes,  daß 
es  den  Anfchein  hat,  als  wäre  der  leuchtende  Stern,  der  die  anbetenden 
Hirten  nach  Bethlehem  geführt,  vom  Himmel  niedergefallen.  Dann  die 
Verherrlichung  der  Maria,  die,  in  jugendlicher  Sciiönheit  auf  dem  Throne 
fixend,  die  Huldigung  der  göttlichen  Engelschöre  entgegennimmt,  die  im 
blendend  leuchtenden  Lichte  italienifciien  Frühlings  Maria  umfchweben. 
Wie  fich  auf  diefem  Bilde  das  rätfelhafte  Läciieln  Lionardos  mit  der 
hinreißenden  Lieblidikeit  Raffaels  zur  Vollendung  entwickelt,  fo  erfcheint 
im  „Ecce  homo"  der  kühne,  gewaltige  Geift  Michelangelos  gepaart  mit 
dem  wundervollen  Kolorit  Tizians.  Das  Bild  befindet  fich  im  Berliner  Kaifer- 
Friedrich-Mufeum;  man  fleht  unwillkürlich  im  Banne  diefes  Antlitzes,  das, 
auf  dem  zarten  Gewebe  Sciimerz,  Trauer  und  Schönheit  zugleich  aus- 
chrückend,  wie  der  verfchleierte  Mond  am  Nadithimmel  zu  fchweben  fciieint. 

Alle  Bilder,  die  Correggio  gefchaffen,  gleichen  Gedichten,  die  man  in 
ihrer  ganzen  Schönheit  auf  fich  einwirken  lalTen  muß. 

Welche  Wonne  und  Glückfeligkeit  entftrömt  feinen  Bildern  „Zeus  mit 
Jo"  und  „Leda".  Man  fühlt  ordentlich  das  Entzücken,  mit  dem  ficii  Jo 
der  fchwebenden  Wolke  zur  Umarmung  entgegenwirft,  man  fieht  das 
Erzittern  der  jungfräulichen  Glieder  und  glaubt  ihre  Bewegungen  im 
Schimmern  der  Wolke  wahrzunehmen. 

Leda,  wiederum  als  junge,  liebliche  Frau,  erwartet  ängftlich,  mit  leudi- 
tenden  Augen,  vor  innerlicher  Bewegung  bebend,  auf  einer  Baumwurzel 
ruhend,  den  aus  den  Gewäffern  zu  ihr  emporfteigenden  Schwan,  der  den 
gewaltigen  Vater  der  Götter,  Zeus,  unter  feinem  fciineeigen  Gefieder 
birgt.  Über  die  fchlanken  Füße  der  herrlichen  Frauengeftalt  riefelt 
kriftallhell  die  fchimmernde  Flut,  im  waldigen  Hintergrunde  werden  ihre 
Gefährtinnen    gleiciifalls    von    Schwänen    überfallen.     Eine    von    ihnen 
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tummelt  fidi  fiirditfam  fpielend  mit  einem  Sdiwane  im  Waffer,  während 
eine  zweite,  dem  Ufer  zuftrebend,  fehnfüditig  einem  davonfliegenden 
nachblickt,  gleichfam,  als  wollte  fie  fagen:  Tor,  warum  entfliegft  du?  Am 
Ufer  fleht  die  wartende  Sciiaffherin  mit  den  Gewändern  der  Herrin,  fie 
blickt  fcheu  auf  die  ihr  entgegeneilende  Jungfrau  und  auf  Leda  zugleich, 
als  ahnte  fie  das  Myfterium  der  Liebe  voraus.  Alle  diefe  Begebenheiten 
fpielen  Cidi  auf  der  rechten  Seite  des  Bildes  ab,  wie  anders  dagegen  die 
linke:  im  hohen  Gräfe,  in  vollkommen  freier  Landfchaft  liegt  harmlos 
Amor,  halberwachfen,  die  goldene  Leier  in  der  Hand;  gedankenlos  fährt 
er  durch  die  Saiten  und  fcheint  ihnen  vollkommen  unzufammenhängende 
Töne  zu  entlocken.  Beide  Darftellungen,  ohne  jede  Überbrückung,  wirken 
auf  diefem  Bilde  trotzdem  harmonifch  zufammen.  Meifterhaft  ift  die 
Zeichnung  ausgeführt  und  in  fpäteren  Werken  Michelangelos  gewahrt 
man,  daß  der  große  Florentiner  fich  in  diefer  Hinficht  ein  Beifpiel  an  der 
Kunft  Correggios  genommen  hat.  Sein  KolofTalgemälde  „Das  jüngfte 
Gericht"  ift  in  der  wunderbaren  Art  Correggios  von  ihm  ausgeführt  worden: 
es  ift  gleichfam,  als  wenn  die  Geftalten  im  offenen  Himmel  wohnen,  fo 
großartig  und  überaus  erhaben  ift  die  perfpektivifche  Täufchung,  die  zum 
erften  Male  von  Correggio  bei  Deckengemälden  zur  Anwendung  gebracht 
wurde.  Midielangelo  übertrug  diefe  Malweife  des  Meifters  von  Parma 
auf  die  Darfteilung  des  jüngften  Geridits,  mit  der  er  alles  überbot,  was 
vom  Anfang  des  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1540  auf  dem  Gebiete  der 
Malerei  zuftande  gebracht  war,  und  mit  der  er  alle  Einflüfle  überwand, 
die  von  außerhalb  in  Rom  fiegreich  eingedrungen  waren. 

MÄZENAT  PAULS  Ul   DIE  FARNESISCHE  ZEIT  l 
BALDASSARE  PERUZZI.   MANGONE.  MONTECELLINO. 

GABBO.   MELEGHINO.    BARONINO.    M APFEL 

DE  CANCELLIERL  DAS  KAPITOL.  JACOPO  CASTRIOTTO, 

LATINO  GIO VENALE  MANETTL 

Bevor  ich  zur  Sixtina  übergehe,  um  das  jüngfte  Gericht,  fo  wie  es 
damals  von  Michelangelo  fertiggeftellt  wurde,  zu  befchreiben,  will  ich 
ausführlich  auf  die  gefamte  Zeit  eingehen,  die  in  der  Kunft  weit  die 
farnefifche  genannt  wird  und  der  Paul  XU.,  ehemals  Kardinal  Famefe, 
dank  feines  künfUerifdien  Gefchmackes  mit  Leichtigkeit  mehr  Leben  ein- 
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zuhaudien  vermochte,  wie  fein  Vorgänger  es  tro^  größter  Anftrengung 
und  heften  WoUens  nidit  zu  vollbringen  imftande  war.  Mit  gutem  Redit 
wird  deshalb  Paul  III.  der  le^te  Mäzen  der  RenailTance  genannt,  und 
wenn  er  audi  in  keiner  Hinficht  mit  feinen  großen  Vorgängern  in  der 
Ausübung  des  Mäzenats  zu  vergleichen  ift,  fo  hat  er  doch  in  vielen 
Einzelheiten  Ähnlichkeit  mit  dem  gewaltigen  Julius  IL,  dem  er  Tatkraft, 
Gedankenfülle  und  wirklidies  Kunftverftändnis  abgelaufcht  zu  haben 
fcheint.  Noch  litt  die  Kunft  unter  den  Nachwehen  des  entfe^lichen  Sacco 
und  doch  gelang  es  dem  energifchen,  feingebildeten  Manne  in  kürzefter 
Zeit,  dem  Kunftleben  eine  Periode  blühender  Tage,  fchönen,  fonnigen 
Herbfttagen  ähnlich,  zu  bereiten.  Das  goldene  Zeitalter  der  Renaiftance 
war  dahin,  die  Kunft  von  ihrer  Höhe  zu  Tal  gegangen  und  fein  Mäzenat 
bildet  fozufagen  die  Grenze  zwifchen  Höhe  und  Verfall,  vor  dem  der 
künftlerifch  veranlagte,  fchönheitsliebende  Mäzen  die  damalige  Kunft- 
richtung  zu  bewahren  wußte,  und  mit  weitfchauendem  Blick  zog  er  den 
größten  Meifter  Italiens,  Michelangelo,  von  Florenz  nach  Rom  zurück. 
Was  durch  Raffaels  frühzeitigen  Tod  der  Kunft  für  immer  genommen 
war,  follte  Michelangelo  erfe^en.  Nur  widerwärtig  kam  er  dem  Wunfeh 
des  Farnefe  nach,  da  er  in  Florenz  an  dem  Grabdenkmal  Julius'  II. 
arbeitete,  das  er  vertraglich  für  den  Herzog  von  Urbino  zu  liefern  hatte 
und  das  fchon  bei  Befprechung  des  Mofes  gefchildert  wurde.  Ungern 
gab  der  greife  Meifter  diefes  Werk,  das  ihm  fdion  fo  viele  böfe  Tage 
bereitet,  von  neuem  auf;  nur  den  heißen,  aufrichtigen  Bitten  Pauls  III., 
der  den  Florentiner  ob  feiner  Kunft  aufrichtig  verehrte,  gelang  es,  ihn 
günftig  für  feine  Pläne  umzuftimmen.  Er  vollendete  mit  gewaltiger  Wucht 
nunmehr  das  Grabdenkmal  und  wurde  auf  Intervention  Pauls  III.  von  allen 
weiteren  Arbeiten  von  dem  Herzog  von  Urbino  entbunden.  Der  Mofes 
war  über  alles  andere  bisher  Entftandene  fo  erhaben,  daß  er  allein  ge- 
nügt hätte,  das  Andenken  des  größten  Mäzens  der  RenaiftTancezeit  für 
alle  Zeiten  zu  verherrlichen.  Die  fchmeidielhaften  Ausdrücke,  die  Michel- 
angelo bei  Übergabe  des  Werkes  hören  durfte,  übergehe  ich:  es  fpricht 
allein  auch  ohne  Menfchenlob  für  die  Gewalt  der  Ideen  desjenigen,  deflen 
Grabftätte  es  noch  heute  ziert. 

Midielangelo  wurde  1535  oberfter  Leiter  aller  Kunftrichtungen,  die 
Paul  III.  begünftigte,  und  feinem  alleinigen  Willen  unterftanden  alle 
Architekten,   Maler,   Bildhauer  und  Handwerker,  die  in  vatikanifchen 
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Dienften  ftanden.  Eine  neue,  fegensreidie  Zeit  begann,  und  während 
Midielangelo  in  der  Sixtina  an  feinem  berühmten  Altargemälde  arbeitete, 
fdiufen  nadi  feinen  Plänen  Antonio  da  Sangallo  und  Baldaffare  Peruzzi 
Wunderwerke  auf  dem  Gebiet  der  Ardiitektur.  Die  Arbeiten  am  neuen 
Dom  wurden  mit  allen  erdenklichen  Mitteln  aufgenommen  und  befonders 
die  durch  den  Sacco  zerftörten  Befeftigungsanlagen  der  ewigen  Stadt 
wurden  durch  Miciielangelo  glänzend  reftauriert  und  an  vielen  Stellen, 
befonders  an  beiden  Seiten  des  Tiber,  gänzlich  neu  aufgeführt.  In  den 
Uffizien  von  Florenz  kann  man  nodi  heute  diefe  von  Sangallo  gezeich- 
neten Pläne  fehen,  die  in  ihrer  wundervollen,  überfichtlichen  Auffaffungs- 
weife  allgemeine  Bewunderung  hervorrufen.  Die  Baftionen  und  Türme 
wudifen  wie  Pilze  aus  der  Erde  hervor  und  zwei  mächtige  Zitadellen 
gaben  den  gefamten  UmfalTungsmauern  in  ihren  vielen  Abftufungen  und 
Einzelheiten  ein  kololfales  Ausfehen.  Namhafte  Ingenieure,  wie  Mangone, 
Gabbo  und  Montecellino  wurden  herangezogen  und  das  von  diefen 
geleitete  Arbeiterheer  zählte  nach  Taufenden.  Von  diefen  Befeftigungen 
Geht  man  noch  heute  die  bekannte  Baftion  Pauls  III.,  La  Colonella,  mit 
dem  weißen  Marmorwappen  der  Farnefe,  das,  leider  arg  mitgenommen, 
bis  zum  Abhänge  des  Aventin  fichtbar  ift.  Ferner  deuten  noch  je^t 
auf  die  urfprüngliche  Gewalt  diefer  Mauermalfen  die  Uberrefte  der 
Antoninia  hin,  auch  hier  grüßen  uns  die  Lilien  der  Farnefe  und  die 
Geftalt  des  römifchen  Senatswappens  leuditet  in  blendendem  Marmor 
weit  in  die  Campagna  hinaus.  Nach  dem  Tode  Sangallos  1546  wurden 
Meleghino  und  Jacopo  Caftriotto  mit  der  Weiterführung  der  Befeftigungs- 
arbeiten  betraut,  und  wenn  auch  mandies  Mal  unter  all  den  verfchiedenllen 
Anfichten  der  vielen  befchäftigten  Meifter  Streitigkeiten  zutage  traten, 
die  weife,  fchlichte  Art  des  greifen  Papftes  wußte  alle  Unftimmigkeiten 
zu  ebnen  und  feinen  wohlerwogenen  Plan  zu  einem  guten  Ende  zu  führen. 
Die  gewaltigen  Maffen  der  Baftion  Belvedere,  die  die  Sammlungen 
des  Mäzenates  fchü^en  foUten,  flehen  noch  in  ihrer  ganzen  Erhaben- 
heit da. 

Auch  den  alten  Fundwerken  widmete  Paul  III.  feine  befondere  Auf- 
merkfamkeit  und  ernannte  am  28,  November  1534  Latino  Giovenale 
Manetti  zum  päpftlichen  Kommiftcir  für  die  Altertümer  durdi  eine  fehr 
lefenswerte  Bulle,  deren  Inhalt  den  hochfinnigen  Charakter  des  Farnefe 
zur  Schau  trägt.    Er  rettete  dadurch  diefe  Wunderwerke  der  Antike  vor 
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der  Zerftörung  und  fidierte  fidi  den  Befi^  der  auf  dem  Forum  gefundenen 
Konfular-  und  Triumphalfaften,  über  deren  Fund  Bartolomeo  Marliano 
Abhandlungen  veröffentlidite.  Durdi  den  Kardinal  Aleffandro  Farnefe 
wurden  unter  Paul  IIL  folgende  Altertümer  gefunden:  der  farnefifdie 
Stier;  der  Herkules;  die  Flora;  die  Venus  Kalypagos. 

Im  Verein  mit  Manetti  begannen  Maffei  und  de  Cancelliere  den  Aus- 
bau der  Straßen  Roms,  wobei  diefe  Meifter  ganz  befonders  durdi  den 
berühmten  Ardiitekten  Baronino  unterftü^  wurden.  Diefe  erbauten  zu 
Ehren  des  Einzuges  Karls  V.  eine  gewaltige  Empfangsftraße  und  ver- 
fdiönten  durdi  Straßenregulierungen  das  Gelamtbild  der  Stadt;  befonders 
bemerkenswert  ift  die  Via  Paolina.  Den  Bemühungen  Pauls  IIL  gelang 
es,  die  Trajansfäule  freizulegen  und  die  Bildwerke  der  Kolofle  Kaftor 
und  Pollux  auf  dem  Quirinal  aufftellen  zu  lalTen.  Nodi  heute  fpridit  die 
in  Santa  Maria  in  Aracoeli  flehende  Marmorftatue  Pauls  III.  mit  ihrer 
Infdirift  von  den  Verdienften,  die  fidi  der  Farnefe  um  die  Reftaurierung 
Roms  während  feines  Pontifikates  erworben  hat.  Neben  der  Anlage  der 
vatikanifdien  Gärten  nadi  den  Plänen  Vignolas  widmete  er  audi  dem 
Kapitol  feine  ganz  befondere  Aufmerkfamkeit,  und  Midielangelo  war  es, 
der  den  Umbau  desfelben  nadi  großzügig  angelegten  Plänen  in  die  Hand 
nahm.  Seinem  Rate  entfprediend,  wurde  das  gewaltige,  goldglänzende 
Reiterftandbild  Marc  Aureis  vom  Lateran  auf  das  Kapitol  gefdiafft  und 
hierdurdi  dem  Pla^  ein  künftlerifdier  Mittelpunkt  gegeben.  Die  In- 
fdirift am  Reiterftandbilde  Marc  Aureis  lautet  in  Bezug  auf  diefen  Vorgang: 

Paulus  III.  Pont.  max.  statuam  aeneam  equestrem  a.  S.  P.  Q. 
R.  M.  Antonio  Pio  etiam  tum  viventi  statuam  variis  dein  urbis 
casit  eversam  et  a  Sixto  IV.  Pont.  max.  ad.  Lateran  Basilicam 
depositam  ut  memoriae  opt  principis  consuleret  patriaeque  decora 
atq.  ornamenta  restitueret  ex  humiliori  loco  in  aream  capitolinam 
transtulit  atq.  dicavit  ann.  sal.  MDXXXVIIL 

Gewaltige  Steintreppen  wurden  zum  Kapitol  emporgeführt,  von  deren 
Höhe  man  auf  den  glanzvoll  umgebauten  Palaft  der  Senatoren,  umgeben 
von  in  gleidiem  Stile  erbauten  Praditbauten,  blickt.  Das  heutige  Kapitol 
zeigt  den  genialen  Plan  des  großen  Florentiners  und  der  gewaltige, 
mäditige  Eindrudt  des  Gefamtbildes  prägt  fidi  jedem  Rompilger  dauernd 
ins  Gedäditnis  ein. 
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Audi  im  Vatikan  felbft  wurden  ausgedehnte  und  koftfpielige  Reftau- 
rierungen  vorgenommen.  Die  Korridore  des  Belvedere,  von  Bramante 
erbaut,  wurden  neu  hergeriditet.  Die  Capeila  Paolina  und  die  Sala  Regia 
von  Meleghino  find  Schöpfungen  nadi  den  eigenften  Angaben  des  Farnefe 
und  ihre  Großartigkeit  bradite  die  ZeitgenoITen  Pauls  III.  in  einen  Taumel 
von  hödifter  Begeifterung. 

Die  an  Latino  Giovenale  Manetti  unterm  28.  November  1534  von 
Paul  ni.  erlalTene  Bulle  lautet  wie  folgt:  „Nidit  ohne  tiefen  Sdimerz 
bekennen  wir,  daß  nicht  bloß  Gothen,  Vandalen  und  andere  Barbaren, 
nicht  bloß  Griechen  und  die  Unbilden  der  Zeit,  fondern  unfere  eigene 
Fahrläfligkeit  und  Schuld,  Lift  und  Habfucht  die  altehrwürdigen  Zierden 
der  Quirlten  nieder  gerufen,  zerftört,  verfchleudert  haben.  Uns  felber 
ift  zur  Laft  zu  legen,  daß  Geftrüpp,  Epheu  und  andere  Pflanzen  fich  in 
die  alten  Bauten  eingeniftet  und  das  Mauerwerk  gefprengt,  Häusdien 
und  Tabernen  fich  in  den  Monumenten  angeklebt  und  durch  ihre  Ge- 
meinheit deren  Schönheit  beeinträchtigt  haben,  daß  endlich,  was  weit  ver- 
werfliciier,  Statuen,  Bildwerke,  eherne  und  marmorne  Tafeln,  Gegenftände 
von  Porphyr  und  numidifchen,  wie  anderen  Steinarten  aus  der  Stadt 
entwendet  und  in  die  Fremde  gefchafft  worden  find." 

„Um  dem  Übel  zu  fteuern,  haben  wir  den  Blick  auf  dich  gerichtet, 
der  du  von  Liebe  zu  der  Vaterftadt  erfüllt  bift,  in  weldier  du,  altedler 
Familie  entftammend,  dich  der  Erforfchung  des  Altertums  gewidmet  haft." 

DIE  FARNESISCHE  ZEIT.  IL   DIE  SALA  REGIA. 

DIE  LOGGIA  PAOLINA.   STANZA  DA  LETTO. 

DER  PALAST  FARNESE.    DANIELE  DELLA  VOLTERRA. 

PORTORINO  DA  SIENA.   SERMONETA.  CASALE. 

MONTELUPO.   MARCO  DA  SIENA. 

Die  Sala  Regia,  eine  riefige  Vorhalle  der  Sixtina,  ftellt  den  Empfangs- 
raum der  Gefandten  dar  und  wurde  nadi  Plänen  Sangallos  aufgeführt, 
wobei  leider  die  Freskogemälde  Fra  Angelico  da  Fiefoles,  die  diefer  in 
der  Sakramentskapelle  für  den  Begründer  des  Mäzenates  Nicolaus'  V. 
angefertigt  hatte  und  die  fich  durch  ihre  entzückende  Liebliciikeit,  wie 
alle  Bilder  Fra  AngeHcos,  befonders  auszeichneten,  vollkommen  der  Zer- 
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ftörung  anheim  fielen.  Vollendet  wurde  die  Sola  Regia,  der  fdiönfte 
Saal  des  Vatikans,  erft  1573  unter  Pius  IV.  und  die  Wandfresken  von 
Federigo  Zucdiero  die  Eroberung  von  Tunis  darfteilend,  ftammen  aus 
diefer  Zeit  und  zeigen  in  ihren  bizarren  Ausführungen  die  Kunftriditung 
der  Barockzeit  in  vollkommenfter  Deutlichkeit.  Unter  Paul  III.  entftand 
das  entzüd^end  ausgeführte  Tonnengewölbe,  das  von  Perino  del  Vaga, 
Volterra  und  Jacopo  Sanfovino  in  überreidier  Studiarbeit  hergeftellt, 
herrlidie  Kafetten  und  geflügelte  Genien  mit  dem  Lilienwappen  der 
Farnefe  zeigt.  Prachtvolle  Glasgemälde  von  Paftorino  da  Siena  lalTen 
das  Tageslicht  nur  gedämpft  auf  die  goldig  weil5e  Stukkatur  fallen.  Die 
Marmortüren  wurden  von  della  Porta  angefertigt. 

In  der  Engelsburg  ließ  Paul  III.  das  päpftliche  Appartement  ver- 
fchönern  und  vergrößern  und  als  Gegenftück  zu  der  Loggia  Julius'  IL, 
eine  Loggia  Paolina,  erbauen,  die  von  Sermoneta,  Cafale  und  Montelupo 
mit  Stuckarbeiten  in  herrlichfter  Ausführung  verziert  wurde.  Die  Decke 
wurde  von  Giovanni  da  Undine  und  Luzio  Luzzi  mit  hellfarbigen  Ge- 
mälden aus  der  biblifchen  Zeit  verfehen  und  außerdem  in  fechs  Recht- 
ecken mit  den  verfdiiedenften  Gruppen  von  Najaden,  Putten,  Satiren  und 
Fruchtgirlanden  verfchönt.  Die  Wände,  von  jonifchen  Säulen  unterbrodien, 
tragen  bronzefarbene  Gemälde  Marco  da  Sienas  mytholo gifchen  Inhaltes 
neben  allegorifchen  Geftalten,  die  von  Girlanden  umgeben,  Bilder  aus 
dem  Leben  Alexanders  des  Großen  zeigen.  Die  nördliche  Wand  hat  außer- 
dem den  Erzengel  Michael  von  Perino  del  Vaga  geradezu  überwältigend 
ausgeführt  zum  Schmuck,  während  die  Südwand  mit  dem  Bildnis  Hadrians, 
des  Gründers  der  Engelsburg,  gefchmückt  ift.  Aus  der  Loggia  Paolina 
führt  ein  mit  reizenden  Grotesken  gefchmückter  Gang  zur  Bibliothek, 
deren  Decke  in  der  Mitte  das  farnefifche  Wappen  fehen  läßt,  während 
der  wunderbare  Fries  in  Stuck:  Meergötter  von  Sermoneta  und  Giulio 
Romano  in  künftlerifcher  Darftellung  dem  Auge  darbietet.  Die  Wohn- 
zimmer Pauls  III.,  die  fich  an  die  Bibliothek  anfchließen,  „Camera  di 
Perfeo  und  Camera  di  Amore  e  Pfyche  oder  Stanza  da  Letto"  genannt, 
zeigen  vollendete  Friesarbeiten,  die  in  je  vier  Freskodarftellungen  Bilder 
aus  dem  Leben  Perfeus,  Amors  und  Pfyches  aufweifen.  Die  Farbentöne 
in  diefen  Gemächern  find  von  hinreißender  Wirkung  und  die  herrlichen 
Fraueng eft alten  im  Schmucke  blühender  Girlanden  zaubern  die  Zeit  des 
großen  Raffael  hervor,  wirkungsvoll  erhöht  durch  den  vergoldeten  Schmuck 
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der  getäfelten  Holzdecken.  Sie  erinnern  in  ihren  luftigen,  freien  künfl- 
lerifdien  Ausfuhrungen  an  die  Deds^e  der  Farnefia.  Die  leeren  Wände 
wurden  von  Teppidien  ausgefüllt,  deren  Sdiönheit  die  damalige  Welt  in 
Entzüdien  verfemte.  Wenn  audi  die  Darfteilung  der  Fresken  zu  fehr  an 
das  Altertum  erinnert,  fo  waren  die  Ausführungen  diefer  Malereien  von 
Giulio  Romano  von  fo  hervorragender  Sdiönheit,  daß  fie  fidi  würdig  der 
Reihe  der  Gemädier  Julius'  IL  anfdiließen.  Erinnern  will  idi  bei  diefer 
Gelegenheit  an  eines  der  herrlidiften  Bilder  Giulio  Romanos,  das  fidi  in 
Mantua  befindet  und  die  Entführung  der  Helena  in  zauberhaften  Farben 
vor  Augen  führt.  Die  Geftalten  des  Paris  und  feiner  männlidien  Be- 
gleiter, mit  der  phrygifdien  Mü^e  als  Kopffdimuck,  im  fdiwankenden 
troifdien  Boot  auf  der  rediten  Seite,  werden  nodi  überholt  durdi  die 
wirklidi  einzig  gegebenen  Geftalten  der  königlidien  Frau  und  ihrer  Be- 
gleiterinnen, die  eiligen  Sdirittes  auf  der  Fludit  befindlidi  von  links  her 
dem  wartenden  Troerfdiiff  entgegeneilen.  Sdilanke,  hohe,  praditvolle 
Fraueng eftalten,  das  Haupt  von  der  phrygifdien  Mü^e  bedeckt,  im 
wallenden  Gewand  der  damaligen  Zeit,  das  fidi  im  Lauf  teilweife  an 
die  Glieder  fchmiegt  und  diefe  wirkungsvoll  hervortreten  läßt. 

Zurück  zu  Paul  IH.  Während  der  gefchilderten  Arbeiten  im  Vatikan 
wurde  zwifchen  der  Via  Giulia  und  dem  Campo  di  Fiori  der  Palaft 
Farnefe  von  Sangallo  mit  enormer  Kraftaufwendung  erbaut.  Paul  III. 
wollte  diefen  Familienpalaft  zum  herrlichften  Roms  madien  und  die  Faffade 
desfelben  ift  nodi  heute  von  überwältigender  Wirkung.  Audi  die  inneren 
Räume  mit  der  gewaltigen,  breiten  Treppe,  die  Korridore,  die  Riefenfale 
wetteifern  mit  der  Außenfront.  Nach  dem  Tode  Sangallos  wurde  audi 
hier  Michelangelo  mit  der  Oberleitung  betraut  und  feinen  Anordnungen 
ift  es  zu  danken,  daß  diefer  Palaft,  in  dem  moderne  und  antike  Archi- 
tektur ihre  Schönheiten  zeigen,  die  Krone  aller  Krönungen  genannt 
worden  ift.  In  dem  herrlichen  Arkadenhofe  im  Innern  diefes  Palaftes 
wurde  auf  Michelangelos  Vorfchlag  der  fogenannte  farnefifdie  Stier  auf- 
geftellt,  deften  Gruppe  von  Tauriskos  in  wundervoll  plaftifdier  Weife 
geformt,  von  della  Porta  reftauriert,  den  Schmuck  eines  Brunnens  bildete. 
Heute  befindet  fidi  der  farnefifche  Stier  im  Mufeum  zu  Neapel  und  ftellt 
die  größte  Kompofitionsgruppe  dar,  die  aus  der  Zeit  der  Antike  auf  uns 
gekommen  ift.  Eine  eingehende  Darfteilung  derfelben  befindet  fidi  im  Plinius. 

Auch  der  Palaft  San  Marco  erfuhr  Erweiterungen  und  Umbauten.    Er 
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wurde  im  Sommer  von  Paul  III.  als  Refidenz  benu^t.  Um  von  hier 
bequemer  feine  Liebling skir die  Santa  Maria  in  Aracoeli  erreidien  zu 
können,  wurde  der  Zwifdienraum  vom  Palaft  nadi  diefer  Kirdie  über- 
brüdit  und  ein  bequemer  Korridor  gefdiaffen,  der  dem  in  Florenz  gleidit, 
der  den  Palaft  Vecdiio  mit  dem  Palaft  Pitti  verbindet.  Der  neben  diefem 
von  Paul  III.  in  der  Nähe  des  Franziskanerklofters  in  Aracoeli  erbaute 
Palaft  fiel  1886  der  Spi^hadie  zum  Opfer,  um  Pla^  zu  geben  für  dos 
gewaltige  Nationaldenkmal  Victor  Emanuels,  des  Einigers  Italiens.  Selbft 
der  heutige  Quirinal  führt  in  feinen  Anfängen  auf  den  Farnefe  zurüdi, 
der  den  Grund  und  Boden  vom  Kardinal  Caraffa  ankaufen  ließ. 

Wie  Julius  IL,  fo  war  audi  Paul  III.  auf  das  Blühen  und  Gedeihen 
des  Kirdienftaates  felbft  bedadit  und  in  feiner  fünfzehnjährigen  Re- 
gierungszeit ließ  er  Kirdien  und  Straßen,  befonders  in  Saflia,  Orvieto, 
Viterbo  und  Frascati,  verfdiönen  und  fyftematifdi  vergrößern.  Die  Be- 
feftigungen  der  Städte  wurden  reftauriert  und  audi  den  Waflerwegen 
widmete  er  feine  Aufmerkfamkeit.  Der  Kanal  Cava  Paolina,  von  Sangallo 
erbaut,  follte  der  Verfumpfung  des  Tales  von  Rieti  und  Terni  Einhalt 
gebieten  und  andere  tedinifdie  Einriditungen  auf  wafterwirtfdiaftlidiem 
Gebiete  foUten  die  gefährlidien,  fiebererregenden  Sümpfe  trodienlegen. 

MICHELANGELOS  JÜNGSTES  GERICHT  IN  DER 
SIXTINISCHEN  KAPELLE. 

Während  diefer  im  Vorkapitel  befdiriebenen  Ereignifle,  die  fidi  in 
den  erften  Jahren  des  fünfzehnjährigen  Pontifikates  des  Farnefe  abge- 
fpielt  haben,  hatte  Midielangelo  mit  raftlofem  Eifer,  ganz  auf  fidi  allein 
angewiefen  und  nur  von  feinem  Farbenreiber  Urbino  unterftü^t,  das 
Altargemälde  in  der  Sixtinifdien  Kapelle  al  fresco  an  die  Wand  ge- 
zaubert. Der  Karton  zum  Bilde  „Jüngftes  Geridit"  war  bereits  unter 
dem  zweiten  Mediceer  angefangen  und  beendigt  worden.  Die  Sdiönheit 
der  Kompofition  riß  den  kunflrerftändigen  Farnefepapft  zu  foldien  Ge- 
fühlsausdrüdien  hin,  daß  es  der  erfte  Auftrag  feines  Pontifikates  wurde, 
mit  dem  er  würdig  eines  Julius  IL  das  Mäzenat  auszuführen  fidi  be- 
ftrebte.  Wie  vielen  Fresken  der  Renaiffance,  fo  ift  audi  diefem  bedeu- 
tendften  Malwerke  Midielangelos  im  Laufe  der  Jahrhunderte  übel  mit- 
gefpielt  worden,  und  was  wir  heute  oberhalb  des  Altars  erblidien,  ift 
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nur  ein  Zerrbild  deflen,  was  am  31.  Oktober  1541  den  erftaunten  Augen 
der  Welt  dargeboten  wurde.  Alle  Ubermalungen,  die  inzwifdien  in  der 
Hauptfadie  von  Daniele  della  Volterra  vorgenommen  wurden,  haben  das 
Bild  derartig  verfdiandelt,  daß  es  heute  fehr  fdiwer  fällt,  fidi  auf  diefer 
enormen  Wand  von  60  Fuß  Höhe  und  faft  30  Fuß  Breite  nur  einiger- 
maßen zureditzufinden,  um  das  zu  erkennen,  was  der  unfterblidie 
Buonarroti  der  Welt  mit  feinem  Geriditsbilde  hatte  andeuten  wollen. 
Ganz  von  den  Manen  Dantes  umfangen,  von  der  erhabenen  Gewalt 
feiner  Verfe  erfüllt,  hat  er  uns  den  Chrifhis  gegeben,  wie  ihn  der  Evan- 
gelift  Matthäus  zeigt,  jenen  Gottesriditer,  der  ob  der  Sünden  und  Fehler 
der  Menfdien  empört  mit  Donnerpofaunen  auf  den  Wolken  des  Himmels 
erfdieint:  Gereditigkeit  im  ftrengften  Sinne  des  Worts  der  fündigen  Welt 
bringt  und  mit  feinem  Riditerfprudi:  die  Toten  erwedien,  die  Seligen 
zum  Himmel  emporheben  und  die  Gottlofen  ohne  jede  Gnadenbewilligung 
dem  ewigen  Feuer  überantworten  wird.  In  diefen  wenigen  Worten  liegt 
der  Inhalt  des  grandiofen  Freskogemäldes,  das,  am  Vorabend  Aller- 
heiligen enthüllt,  eine  wahre  Begeifterungswut  entfadite  und  das  in  un- 
zähligen Kopien  und  Kupferftidien  dem  Volke  zugänglidi  gemadit  wurde. 
Gandolfo  Porino,  einer  der  bedeutendften  Sonettenfdireiber  der  farne- 
fifdien  Zeit,  diditete  im  Uberfdiwange  feiner  Begeifterung  die  folgenden 
Worte:  „0  heilige  Roma,  niemals  hat  didi  Cäfar  oder  einer  der  erlauditen 
Imperatoren  eines  ähnlidien  Triumphes  froh  werden  laflen."  Und  wenn 
in  fpäteren  Jahren  ob  der  vielen  Nuditäten,  die  fidi  auf  dem  Fresko 
befanden,  audi  eine  ftarke  Oppofition,  idi  erinnere  nur  an  den  Sdimu^- 
literaten  Aretino,  fidi  gegen  dasfelbe  geltend  madite,  fo  bleibt  diefes 
Bild  dennodi  die  fdiönfte  Arbeit  Midielangelos,  die,  erhaben  und  gefeit 
gegen  alle  Zeloten,  eine  Gottesgabe  war,  die  in  ihrer  überirdifdien  Sdiön- 
heit  wie  eine  wirklidie  Verföhnung  auf  die  damalige  fittenlofe  Welt 
einwirken  mußte.  Goldener  Lorbeer  umgab  das  weiße  Haupt  des  fiebzig- 
j ährigen  Titanen,  und  wie  einft  Phidias  der  größte  Meifter  der  athenifdien 
Kunllwelt  gewefen,  fo  wurde  Midielangelo  mit  feinem  „Jüngften  Geridit" 
der  größte  Maler  der  neuen  Zeit. 

Nun  zum  Bild  felbft.  Vor  uns  der  Himmel  in  der  fdion  angedeute- 
ten Größe.  Wir  blidien  hinein  in  das  wogende  Gewühl,  in  dem  man 
die  zürnend  auffpringende  Geftalt  ChrilH  hodi  oben  in  der  Mitte  wahr- 
nimmt.  Wie  ein  Kranz  umgeben  ihn  unzählige,  didit  gedrängte  Geftalten, 
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während  diefe  wiederum  von  einem  Kranze  anderer  Mafien  umgeben 
werden,  der  fidi  jedodi  nidit  fdiließt,  fondern  zu  beiden  Seiten  fidi  nadi 
unten  wendet  und  gleidifam,  als  wenn  die  Geftalten  desfelben  aufeinander- 
ftoßen,  wieder  nadi  oben  zu  fdiweben  anfangen.  Zu  Füßen  des  Naza- 
reners  fi-^t  Maria,  fie  fdimiegt  den  goldig  leuditenden  Kopf  ängftlidi  an 
die  Knie  des  zornig  blidtenden  Sohnes.  Die  Seligen  des  Himmels,  der 
erfte  gewaltige  Kreis,  umgeben  die  beiden  Figuren,  während  pofaunen- 
blafende  Engel  dem  Nazarener  als  Fußfdiemel  dienen.  Die  Pofaunen 
der  Engel  find  in  die  Tiefe  geriditet,  um  die  Toten  zu  erwedten.  Während 
auf  der  rediten  Seite  im  zweiten  Kranze  die  Gerediten  zum  Himmel 
emporfdiweben,  werden  auf  der  linken  die  Verdammten  von  Teufeln  in 
die  Tiefe  gefdileudert.  Ganz  in  der  Höhe  hodi  oben  in  liditen  Wolken 
fdiweben  die  Seligen,  von  lieblidien  Engelsfdiaren  umgeben,  ganz  unten 
in  der  Tiefe  öffnen  fidi  die  Gräber:  die  Toten  erwadien,  aus  den  Knodien 
werden  Menfdien,  die  wiederum  zu  beiden  Seiten  emporfteigend  jenen 
Engeln  zuftreben,  die  auf  der  einen  Seite  das  Budi  des  Lebens,  auf  der 
anderen  das  fdiwarze  des  Todes  mit  zitternden  Gliedern  halten.  Unten 
in  der  äußerften  rediten  Seite  fehen  wir  den  Fährmann  Charon,  her- 
kulifdi  und  grinfend,  wie  er  die  zum  Feuer  Verdammten  der  Hölle  im 
Kahn  zuführt  und  diefen  im  Kampf  gegen  die  fidi  fträubenden  Geftalten 
voller  Wut  umwirft,  um  fie  in  den  glühenden  Feuerradien  zu  fdileudern. 

Alle  Geftalten  find  von  titanenhafter  Größe,  die  Leiber  mit  Muskeln 
bepadit,  ätherifdie  Sdiönheit  ift  nirgends  zu  finden.  Es  find  eben  die 
Figuren,  die  Dante  in  feinen  wundervollen  Verfen  vom  Heidentum  zum 
dirifllidien  Mythos  umgefdimiedet  hatte  und  die  dann  Midielangelo  zu 
diefen  Geftalten  erftarren  ließ.  Nidit  einen  leidenden  Chriftus  fehen  wir 
vor  uns,  fondern  einen  jugendlidien,  bartlofen  somme  Giove,  wie  Dante 
fagt,  der  durdi  die  Bli^e,  die  aus  feinen  Augen  fdiießen,  den  Verdammten 
ob  ihrer  Sünden  in  voller  Furditbarkeit  erfdieint.  Alle  Seligen  und 
Heiligen  blidien  voller  Bewegung  zu  ihm  auf,  als  wollten  fie  das  Wort 
erlaufdien,  das  in  der  folgenden  Minute  von  feinen  Lippen  Heil  oder 
Unheil  verkündend  mit  wuditiger  Stimme  hervorbredien  wird. 

So  fah  es  die  damalige  Welt  und  es  ift  fehr  wohl  zu  begreifen,  daß 
eine  fo  gewaltige  Vorführung  der  Vergeltung  auf  die  erregten  Gemüter 
von  ungeheurer  Einwirkung  fein  mußte.  Wie  zur  Zeit  Julius'  IL  1512  bei 
der  Enthüllung    der  Dediengemälde   ganz  Rom  herbeiftrömte,   um   die 
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Wunderorbeit  zu  befdiauen,  fo  konnte  auch  diefes  Mal  die  Sixtina  die 
Mafien  kaum  aufnehmen,  die  der  Enthüllung  des  Altargemäldes  bei- 
wohnen wollten  und  die  ob  der  Kühnheit  und  Gewalt  des  Meifters  in 
Entzücken  gerieten,  fo  daß  der  große  Midielangelo  ladienden  Mundes 
gefagt  haben  foll:  „Wie  viele  wird  diefes  mein  Werk  zu  Narren  madien.** 

DIE  FARNESISCHE  ZEIT.  lü. 

DIE  STATUE,  BÜSTEN  UND  DIE  PORTRÄTS  PAULS  ffl. 

DER  GEMÄLDEZYKLUS  IN  DER  CANCELLARIA. 

DIE  FRESKEN  MICHELANGELOS  IN  DER  CAPPELLA 

PAOLINA.    GUGLIELMO  DELLA  PORTA.    AMMANATI. 

LORENZETTO.   ZACCHIO.   A.  CESATI. 

BERNARDI  DA  CASTEL.   BENVENUTO  CELLINI. 

TINTORETTO.   PAOLO  VERONESE. 
DANIELE  DELLA  VOLTERRA.    GIORGIO  VASARI. 

Während  diefes  Triumphes  der  Malkunft  war  audi  die  Skulptur  unter 
dem  Pontifikate  Pauls  III.  nidit  untätig  gewefen  und  das  ungeheure 
Intereife  und  der  raftlofe  Eifer,  den  der  Papft  allen  Gebieten  der  Kunft 
entgegenbrachte,  hatte  viele  jüngere  Bildhauer  in  die  ewige  Stadt  gezogen. 
Außer  dem  hervorragenden  Reftaurator  antiker  Werke,  Guglielmo  della 
Porta,  wurden  von  dem  Farnefe  und  feiner  zahlreidien  kunfüiebenden 
Familie  Lorenzetto,  Ammanati,  der  den  gewaltigen  Neptun  auf  die  Piazza 
in  Florenz  geftellt  hat,  Montorfoli  und  Zacdiio  befdiäftigt  Von  dem 
zulegt  genannten  Meifter  flammt  die  Marmorftatue  Pauls  lü.  im  Palazzo 
pubHco  zu  Bologna.  Über  allen  diefen  MeiHern  ftand  gebietend  Midiel- 
angelo, der,  von  der  Gunft  des  Farnefe  getragen,  audi  auf  diefem  Ge- 
biete tro^  feines  Greifenalters  alle  Welt  in  Staunen  und  Bewunderung 
verfe-^e.  Willig  unterwarfen  Cdi  die  jungen  Meifter  dem  Urteile  des 
gewaltigen  Florentiners,  und  wie  maßgebend  diefes  war,  geht  aus  den 
Befdireibungen  von  UMe  Aldrovandi  hervor,  der  in  diefen  das  von 
Michelangelo  abgegebene  Urteil  über  die  antiken  Statuen  Roms  und 
insbefondere  fein  Urteil  über  den  Herkulestorfo  und  die  Amazone  in  der 
Sammlung  des  Kardinals  Cef!  lobend  hervorhebt.  Um  diefe  Zeit  wurden 
audi  die  Figuren  zum  Grabmal  JuHus'  11.  von  Michelangelo  zufammen- 
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geftellt  und  in  ihren  ungeheuren  Mafien  zum  Maufoleum  vereinigt  und 
in  San  Pietro  in  Vincoli  enthüllt.  Ferner  wurde  die  Marmorftatue 
Pauls  IIL,  die  auf  dem  Kapitol  ihre  Aufftellung  fand,  und  feine  je-^t  im 
Mufeum  zu  Neapel  befindlidien  wundervollen  Büften  von  Guglielmo  della 
Porta  hergeftellt.  Diefe  herrlichen  Werke  haben  durch  ihre  Ähnlichkeit 
den  vielgewandten  und  geiftvollen  Mäzen  der  Nachwelt  für  immer  er- 
halten. Was  hier  della  Porta  in  blendend  weißem  Marmor  ausgeführt, 
hat  Tizian  zu-  gleicher  Zeit  in  unerreichter  Meifterfchaft  der  Leinwand 
als  Porträt  übergeben  und  zu  jenen  herrlichen  Bildern  umgeftaltet,  die 
noch  heute  jeden  Kunftkenner  begeiftern  und  entzücken.  Es  find  drei 
Bilder,  jedes  unvergleichlich  durch  die  lebenswahre  Wiedergabe  und  die 
wundervolle  Charakteriftik,  die  Tizian  hier  gefchaffen. 

Auf  dem  erften  erblicken  wir  den  unbedeckt  auf  einem  Seffel  fixenden 
Mäzen  im  weißen  Pontifikalkleid  mit  blaßrotem,  von  Hermelin  eingefaßtem 
Kragen,  der  die  mageren,  gebrechlichen  Schultern  umgibt.  Ein  grauer 
Vollbart  umrahmt  das  kluge  Geficht,  aus  dem  die  gewaltige  Adlernafe 
(harakteriflifch  hervorragt,  während  die  fcharf blickenden  Augen  von 
dunklen  Brauen  befchattet  werden. 

Auf  dem  zweiten,  in  Haltung  dem  vorigen  ähnlich,  trägt  der  Farnefe 
auf  dem  Kopf  den  Camauro.  Die  rechte  Hand  hält  ein  SchriftfHick,  das 
fdieinbar  die  Aufmerkfamkeit  des  Greifes  vollkommen  in  Anfpruch 
nimmt.  Meifterhaft  wird  hier  der  eiferne  Wille  vor  Augen  geführt,  mit 
dem  der  greife  Papft  feinen  fiechen  Körper  aufrecht  zu  halten  belhrebt  i&. 

Dann  führt  uns  der  Venetianer,  der  bedeutendfle  Porträtifl  feiner  Zeit, 
eine  Art  Familiengefchichte  vor  Augen,  auf  der  wir  neben  der  greifen 
Figur  des  Papftes  feinen  Neffen  Aleffanch-o  Farnefe  im  geiftlichen  Ornat, 
den  energifchen  Kopf  mit  dem  roten  Biret  bedeckt,  und  im  Vordergrund 
den  jugendlichen  Ottavio  Farnefe  erbUcken,  der  vor  der  zündenden  Ge- 
walt der  Worte,  die  fein  Oheim  an  ihn  richitet,  vor  diefem  kniend  nieder- 
gefunken  ift.  Auch  diefe  Bilder  find  heute  in  Neapel  und  führen  in  ihren 
wundervollen  Ausfuhrungen  die  hinreißende  Macht  Tizians  immer  wieder 
vor  Augen.  Diefe  zitternden  Fleifchtöne,  diefes  entzückende  Kolorit  hat 
ihm  kein  zweiter  Meifter  je  wieder  nachmachen  können. 

Wie  Architektur,  Malerei  und  Skulptur  unter  Paul  III.  nach  dem  Sacco 
zu  neuem  Leben  erblühten,  fo  wurde  auch  die  Kleinkunfl  in  allen  ihren 
Fächern  von  dem  gewaltigen  Mäzen  gefördert  und  zu  einer  Größe  empor- 
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gehoben,  die  die  Glanzzeiten  Leos  X.  auf  diefem  Gebiete  bedeutend  über- 
ragen foUte.  Medailleure,  Juweliere,  Gold-  und  Silberfdimiede,  Kunft- 
tifdiler,  Keramiker  und  die  Verfertig  er  von  Textilwaren  wurden  mit 
Aufträgen  überhäuft,  und  wenn  audi  viele  diefer  wertvollen  Studie  im 
Laufe  der  Zeit  verloren  gegangen  find,  fo  zeigen  die  nodi  in  Rom  vor- 
handenen und  die  in  anderen  Kunftzentren  befindüdien  aus  diefer  Zeit 
herftammenden  Gegenftände  die  Blütezeit  des  Kunfthandwerks  unter 
Paul  IIL  Befonders  hervorzuheben  ift  die  in  vergoldetem  Silber  von 
Bernardi  da  Caftel  für  Aleflandro  Farnefe  angefertigte  CalTettina  Farnefe, 
die  mit  ihren  antiken  Darftellungen  auf  dem  Dedtel  noch  heute  im 
Mufeum  zu  Neapel  große  Anziehungskraft  ausübt.  Audi  die  Münzen- 
fammlung  des  Farnefe  ift  von  ungeheurem  Wert  und  von  feltener  Sdiön- 
heit.  Sie  wird  vollzählig  im  Vatikan  aufbewahrt.  Benvenuto  Cellini, 
Leonie  und  viele  andere  Meifter  haben  wahre  Wunderwerke  der  Klein- 
kunft  auf  die  herrlidien  Münzen  zu  formen  verftanden,  und  was  Alef- 
fandro  Cefati  als  Gemmenfdineider  geleiftet  hat,  geht  aus  der  Bewun- 
derung hervor,  die  diefem  von  Midielangelo  gezollt  wurde.  Beim  Anblidt 
diefer  Gemmen  bradi  der  große  Florertiner  in  die  Worte  aus:  „Die 
Kunft  muß  dem  Verfalle  nahe  fein,  da  fie  nidit  weiter  in  ihren  Dar- 
ftellungen zu  gehen  vermöge". 

Neben  den  fdion  befdiriebenen  Werken  der  Malerei,  die  unter  dem 
Mäzenate  des  Farnefe  vollendet  wurden,  find  insbefondere  nodi  rühmend 
hervorzuheben  die  Sod^elbilder  unter  den  Fresken  der  Stanza  della 
Segnatura,  die  von  Perino  del  Vaga  ausgeführt  wurden.  Diefer  neben 
Giulio  Romano  bedeutendfte  Meifterfdiüler  Rafi^aels  wurde  ebenfo  wie 
der  Urbinate  im  blühendften  Mannesalter  feiner  Kunft  1547  entriflen 
und  fand  unweit  feines  Lehrers  im  Pantheon  feine  Ruheftätte.  Unzählig 
groß  ift  die  Anzahl  feiner  Werke  und  was  er,  Francesco  Penni  und 
Giulio  Romano  nadi  dem  Tode  Raffaels  geleiftet  haben,  reiht  fidi  würdig 
den  Arbeiten  ihres  Meifters  an.  Ein  liebHdier  Märdienzauber  geht  von 
all  diefen  Bildern  aus  und  immer  wieder  und  wieder  werden  die  Be- 
fdiauer  in  den  Bann  diefer  Werke  gezogen. 

Audi  Sebaftiano  del  Piombo  wurde  von  dem  Farnefe  aus  Florenz 
beziehungsweife  Venedig  nadi  Rom  berufen  und  fdiuf  in  diefer  Zeit 
neben  dem  Porträt  Pauls  EI.  das  herrlidie  Bild  des  Kardinals  Pole.  Er 
war  es  audi,  der  im  Verein  mit  dem  Prior  der  Kirdie  Santa  Maria  ad 
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Martyres  den  erften  Künftlerklub  in  Rom  gründete,  deflen  Mitglieder 
alljährlidi  in  den  Arkaden  der  Kirche  ihre  Werke  zur  Ausftellung  braditen. 
Audi  Tizian  war  etlidie  Male  der  Gaft  des  geiftvollen  Mäzens,  in  der 
Hauptfadie,  um  die  fdion  befprodienen  Porträts  zu  fertigen.  Audi  Tinto- 
retto  und  Paolo  Veronefe,  die  als  die  hervorragendften  Meifterfdiüler 
Tizians  galten,  waren  für  Paul  III.  tätig.  Tintoretto  madite  es  fidi  zur 
Aufgabe,  in  feinen  Koloffalgemälden,  wie  „Das  Paradies"  im  Dogen- 
palaft  zu  Venedig,  die  Malweife  der  Florentiner  mit  der  Tizians  zu  ver- 
einigen. Er  leiftete  hierin  geradezu  Wunderwerke  und  feine  Malfenbilder 
zeidinen  fidi  befonders  durdi  effektvolle  Verteilung  von  Lidit  und  Sdiatten 
in  ganz  hervorragender  Weife  aus. 

Paolo  Veronefes  Kunft  lieht  man  dagegen  in  den  vielen  Kapellen 
und  Kirchen  Venedigs.  Sie  fleht  an  Wert  höher,  wie  die  des  Tintoretto, 
und  feine  beiden  liditvoUen  Gemälde  „Die  Anbetung  der  heiligen  drei 
Könige",  heute  in  Dresden,  und  „Die  Familie  des  Darius  vor  Alexander" 
in  der  Nationalgalerie  zu  London  find  wahre  Juwele  der  Malerei.  Auf 
diefen  Ölgemälden  herrfdit  eine  fo  wunderbare  Harmonie  der  Farben, 
verbunden  mit  dem  entzüdtendften  Kolorit,  daß  man  diefen  Sdiüler  Tizians 
würdig  an  die  Seite  feines  großen  Meifters  Hellen  darf.  Giorgione,  Tizian, 
Tintoretto  und  Veronefe  find  die  Himmelslichter  der  venetianifdien 
Malerei,  und  wenn  fie  auch  die  Werke  der  göttergleidien  Heroen  von 
Florenz  nicht  erreidien,  der  Liebreiz  ihrer  Bilder  wird  immer  wieder  die 
volle  Bewunderung  der  Befchauer  wachrufen  und  diefe  in  einen  Enthu- 
fiasmus  des  Entzüdtens  verfemen. 

Unter  dem  befonderen  Einfluß  der  Malweife  von  Florenz  ftanden 
Daniele  della  Volterra,  wegen  feiner  Übermalungen  des  Freskos  „Jüngftes 
Geridit"  fcherzweife  der  Hofenmaler  genannt,  und  Giorgio  Vafari.  Volterra 
vollendete  für  Elena  Orfini  „Die  Kreuzabnahme",  die  in  Trinita  del  Monti 
tro^  ihres  befdiädigten  Ausfehens  audi  heute  nodi  ungeheuren  Eindruck 
hinterläßt.  Vafari  dagegen  machte  ficii  weniger  durcii  feinen  Fresken- 
zyklus im  großen  Saal  der  Cancellaria,  als  vielmehr  durch  feine  Schrift 
„Das  Künftlerleben"  unfterblich,  in  der  er  uns  das  Leben  der  Meifter 
jener  Zeit  auf  Anraten  feines  Mentors  Aleflbndro  Farnefe  in  feinftiliftifciier 
Art  zu  geben  weiß. 

Der  Freskenzyklus  in  der  Cancellaria,  dem  Palafte  des  Kardinals 
Aleffandro  Farnefe,  ift  eine  Verherrlichung  der  farnefifciien  Zeit  und  zeigt 
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die  apoftolifdie  Kanzlei,  in  der  wir  Paul  m.  auf  einem  Throne  C^en 
fehen.  Vor  ihm  kniet  ein  Mann,  der  aus  der  Hand  des  Farnefe  Sdirift- 
ftücke  entgegennimmt,  während  die  Kardinäle  Aleflandro  Farnefe  und 
Guidiccione  zu  beiden  Seiten  des  Thrones  ftehen.  Unzählige  Geftalten 
bevölkern  das  Bild  und  finden  üdi  teilweife  in  bewegten  Gruppen  zu- 
fammen,  die  Gefdienke  entgegennehmen  und  Bittfdiriften  überreidien. 
Alle  möglidien  Geftalten,  felbft  Tiere  werden  auf  diefem  Bilde  vorgeführt. 
Flankiert  wird  diefes  Bild  von  den  Allegorien:  die  Gereditigkeit  und 
Beredfamkeit. 

Gegenüber  ift  die  Friedensfliftung  zwifdien  Karl  V.  und  Franz  I.  zu 
Nizza  verherrlidit,  die  von  dem  auf  der  sedia  gestatoria  thronenden 
Paul  in.  feierlidi  durdi  Segensfprudi  bekräftigt  wird.  Malerifdi  in  den 
herrlidiften  Farben  ausgeführt,  wirkt  diefes  Gemälde  befonders  durdi 
die  Praditentfaltung  der  drei  Souveräne,  deren  Gefolge  einzelne  wunder- 
bare Porträts  aufweift  und  die  Traditen  der  drei  verfdiiedenen  Höfe  mit 
großer  Feinheit  wiedergibt.  Die  Allegorien:  Liebe  und  Eintradit  fajQTen 
das  Bild  ein.  Die  Hauptwand  des  Sales  zeigt  zwei  Fresken  von  koloffalen 
Dimenfionen,  von  denen  eins  die  Kardinalsernennungen  Pauls  III.,  das 
andere  Paul  III.  als  Mäzen  wundervoll  darfteilen.  Auf  dem  erfteren 
fehen  wir  das  Innere  einer  gewaltigen  Kirdie,  deren  Kuppel  von  mädi- 
tigen  Säulen  getragen  an  den  heutigen  San  Peter  zu  Rom  erinnert. 
Aus  den  Händen  des  greifen  Oberhauptes  der  Kirdie  empfangen:  Con- 
tarini,  Sadoleto,  Bembo  und  Pole  den  roten  Purpur,  während  eine  Un- 
menge von  Palaftangeftellten  in  den  malerifdien  Traditen,  darunter  audi 
Midielangelo  porträtiert,  dem  feierlidien  Akte  als  Zeugen  beiwohnen. 
Flankiert  wird  das  Bild  von  der  Allegorie:  Die  Güte. 

Die  interejQxintefte  Darfteilung  des  ganzen  Saales  ift  jedodi  das  zweite 
Fresko,  auf  dem  Paul  III.  als  Mäzen  der  Künfte  verherrlidit  wird.  Im 
altteftamentarifdien  Hohenpriefterfdimudi  erteilt  der  Papft  den  vor  ihm 
niedergefunkenen  Allegorien:  der  Malerei,  Skulptur  und  Baukunft  feine 
Befehle.  Vor  dem  Farnefe  liegt  auf  einem  altarähnBdien  Tifdi  der 
Plan  von  San  Peter  ausgebreitet  Den  Dom  felbft  erblidit  man  im 
Hintergrund  des  Bildes.  Ungeheure  Moften  von  Arbeitern  fdiaffen  an 
dem  neuen  Friedenstempel,  zu  dem  Lafti:iere  die  Baumaterialien  heran- 
bringen. Der  neue  Dom  ift  auf  dem  Bild  foweit  wiedergegeben,  wie  er 
bis  zu  der  Zeit  von  Sangallo  mit  raftlofem  Eifer  und  unter  Inanfprudmohme 
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Taufender  in  die  Höhe  getrieben  war.  Man  fieht  den  proviforifdien 
Chor  Bramantes,  das  mit  Rüftungen  verfehene  aber  bereits  fertig  ge- 
ftellte  Tonnengewölbe  des  Südkreuzes  und  linker  Hand  fdion  eine  der 
vielen  Kuppeln  der  Oktogonen.  Vorn  auf  dem  Bilde  lagert  die  Riefen- 
geftalt  eines  Greifes,  der  voller  Wudit  mit  einem  feiner  Füße  zwei  ge- 
waltige Büdier  fefthält  Der  Greis  ift  mit  dem  Studieren  der  heiligen 
Sdirift  befdiäftigt  und  feine  reciite  Hand  hält  die  dreifadie  Krone  und 
die  Sdilüffel  Petri.    Der  Überfluß  und  die  Religion  falTen  das  Bild  ein. 

Vafari  hat  diefen  Gemäldezyklus  in  100  Tagen  zur  Vollendung  ge- 
bracht. Mit  den  Werken  von  RafFael  und  Midielangelo  find  diefe  Fresken 
nidit  zu  vergleichen,  ihr  Kunflwert  ift  gegenüber  diefen  Schöpfungen  nur 
gering  und  zeigt  die  abfteigende  Art  der  italienifchen  Kunft,  die  ficii 
kurz  vor  dem  gänzliciien  Verfall  befand.  Die  zu  gleiciier  Zeit  von  Fran- 
cesko  di  Roffi  hergeftellten  Deckendekorationen  des  Cancellariafaales 
zeigen  Darftellungen  aus  der  heiligen  Gefchichte  und  ftehen  in  ihrer 
Auffaflung  in  direktem  Gegenfa^e  zu  den  Malereien,  die  zur  Zeit  Leos  X. 
auf  den  Loggiendecken  angefertigt  wurden.  Die  Antike  hatte  fidi  allzu 
fdinell  überlebt  und  die  vielen  Nuditäten,  die  von  Raffael,  Michelangelo 
und  ihren  unzähligen  Schülern  und  Nachahmern  dargeboten  wurden, 
hatten  ftarke  Oppofition  und  bedeutendes  Ärgernis  hervorgerufen.  Be- 
fonders  die  fdiamlofe  Art,  in  der  Aretino  für  Geld  und  gute  Worte  gegen 
jeden  Meifter,  fei  es,  wer  es  fei,  vorging,  veranlaßte  die  meiften  Maler 
die  Fraueng eftalten  bekleidet  wiederzugeben  und  nackte  Darftellungen 
foviel  wie  möglich  zu  umgehen. 

Die  Renaiflance,  wie  ein  Meteor  am  Himmel  der  italienifchen  Kunft 
in  gleißendem  Licht  erfchienen,  war  allzu  fchnell  erblaßt  und  felbft  die 
gewaltfamen  Anftrengungen  Pauls  IIL,  dem  Verfall  vorzubeugen,  ver- 
mochten tro^dem  den  Niedergang  nicht  aufzuhalten.  Selbft  der  große 
Michelangelo  konnte  fich  diefer  Zeitftrömung  nicht  entziehen  und  die  von 
ihm  in  der  Cappella  Paolina  gemalten  Fresken  bringen  ihn,  wenn  auch 
unbewußt,  zu  den  Anfängen  der  Barockzeit  hinüber.  Die  mit  maßlofer 
Willkür  und  ungeheurer  Bewegtheit  von  ihm  hergeftellten  beiden  Fresken, 
die  Apoftelfürften  Petrus  und  Paulus  verherrlichend,  zeigen  das  Über- 
gehen der  Renaiffance  zum  Barocii  mehr  denn  deutlich.  Zum  le^tenmal 
vereinigte  hier  Michelangelo  feine  gewaltige  Kraft,  um  zwei  Darftellungen 
der  Welt  auf  dem  Gebiet  der  Malerei  zu  hinterlaflen,  auf  denen  man 
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die  Wiedergabe  der  athletifdien  Körperformen  der  einzelnen  Geftalten 
und  die  gewaltfamen  Bewegungen  der  vielen  Gruppen  nicht  oft  genug 
bewundern  kann.  Die  kühn  gezeidineten  Verkürzungen  diefer  Fresken 
und  die  dramatifdie  Kraft,  die  von  den  Bildern  ausgeht,  erhöhen  den 
faft  aditzig jährigen  Meifter  über  alle  andern  Maler  diefer  Zeitepodie. 
Der  große  Florentiner  ftand  zu  diefer  Zeit  ganz  unter  dem  Einflufle  von 
Vittoria  Colonna,  jener  Frau,  die  er  in  ungezählten  Sonetten  befungen 
und  verherrlicht  und  von  der  die  Gefdiidite  der  Renaiffance  treffend 
fagt:  „Vittoria  Colonna  —  Italiens  berühmtefte  Diditerin  —  war  eine 
in  jeder  Hinfidit  fo  ausgezeichnete  Perfönlidikeit,  daß  fie  mit  recht  eine 
Heilige  genannt  werden  kann". 

DAS  KUPPELGEWÖLBE  VON  SAN  PETER. 

Den  Pinfel  hatte  Midielangelo  endgültig  beifeite  gelegt,  und  wenn  er 
mit  ihm  die  herrlidiften  Werke  dank  feines  Genies  gefdiaffen,  fo  follte 
fein  alles  umfaffender  Geift  auf  dem  Gebiet  der  Architektur  weit  Höheres 
leiften.  Sdion  Raöxiel  hatte  bei  feinen  Studien  der  antiken  Bauwerke 
gefühlt,  daß  die  Malerei  nur  die  Dienerin  der  Architektur  ift.  Mit  wahrem 
Feuereifer  hatte  fidi  der  Meifter  über  die  Pläne  für  San  Peter  geftürzt, 
um  feine  Ideen  zur  Ausführung  zu  bringen.  Was  Bramante  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts  weitfehend  niedergelegt,  war  von  Peruzzi,  Fra  Giocondo 
und  Sangallo  mit  wunderbarem  Eifer  ganz  im  Sinne  der  Antike  ge- 
fördert worden  und  Raffael  war  dazu  auserfehen,  diefe  herrlichen  Pläne 
durch  feine  Ideen  zu  verfchönen  und  fie  mit  der  Krone  feiner  Kunft  zu 
einem  Wunderwerk  der  Erde  zu  vollenden.  Von  beftem  Gefchmack 
waren  feine  Bauwerke,  die  er  in  Rom,  ich  erinnere  nur  an  die  For- 
nefia,  ausführte,  und  die  in  Florenz  ftehen  noch  heute  genau  fo  da, 
wie  der  unfterbliche  Meifter  fie  vor  400  Jahren  hatte  aufführen  laffen. 
Er  würde  alfo  an  San  Peter  gezeigt  haben,  was  er  als  Architekt  ver- 
mochte, doch  der  unerbittlidie  Tod  riß  ihn  in  der  Blüte  feiner  Jahre 
mitten  aus  diefen  Studien  heraus,  die  ihn  vollkommen  auszufüllen  fciiienen. 

In  den  kriegerifchen  Zeiten,  die  nach  feinem  Tode  über  Italien  dahin- 
brauften,  blieben  die  Arbeiten  an  der  Bafilika  liegen  und  der  ewige 
Geldmangel  Leos  X.  fowohl  wie  Clemens'  VII.  verhinderten  den  Weiter- 
bau.   Erft  unter  dem  fegensreiciien  Pontifikate  Pauls  HI.  wurde  mit  raft- 
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lofem  Eifer,  wiederum  von  einem  Mitgliede  der  Familie  Sangallo  der 
weitere  Bau  der  Bafilika  gefördert  und  zeigte  beim  Tode  diefer  Meifter 
die  fdion  erwähnte  Ausführung  der  einzelnen  Teile.  Midielangelo,  der 
fidi  erft  in  reifen  Jahren  mit  ardiitektonifdien  Studien  befdiäftigte,  follte 
nunmehr  auf  ganz  befonderen  Wunfdi  Pauls  IIL  die  alleinige  Bauleitung 
an  San  Peter  übernehmen,  und  voller  Mut,  angefeuert  durdi  den  Einfluß 
jener  herrlidien  Frau,  ging  der  fiebzig jährige  Greis  an  die  fdiwerfte 
Arbeit  feines  Lebens  heran.  Es  galt,  die  Form  zu  einer  Kuppel  zu 
finden,  mit  der  die  gewaltigen  Pfeiler  überwölbt  werden  foUten.  Niemand 
hatte  bisher  das  Riditige  gefunden,  und  das,  was  Bramante  am  Süd- 
kreuz als  Umgang  für  diefe  Kuppel  bereits  hatte  fdiaffen  lallen,  erwies 
fidi  als  vollkommen  verfehlt.  Erft  dem  gewaltigen  Geift  des  Florentiners, 
geftü^t  auf  die  Studien,  die  er  in  Brunnellefdiis  Nadilaß  vorgefunden, 
war  es  vorbehalten,  das  Modell  diefer  Kuppel  in  wenigen  Tagen  aus 
Holz  fo  zu  vollenden,  wie  fie  fidi  heute  der  ftaunenden  Welt  bietet  In 
einem  Nebenraum  von  San  Peter  werden  diefes  Modell  und  das  von 
Antonio  Picconi  da  Sangallo  zu  bleibendem  Andenken  aufbewahrt. 
Während  Sangallo  fidi  an  althergebradite  Formen  anlehnte  und  diefe 
feinen  Plänen  zugrunde  legte,  hat  Midielangelo  ein  gewaltiges  eigenes 
Werk  vollbradit,  deflen  Sdiönheit  padiend  durdi  feine  Kraft  alles  bisher 
Dagewefene  überftrahlte.  Auf  die  nadi  feinen  Plänen  verftärkten  Pfeiler 
fe^te  er  auf  Bogen  jenen  runden,  turmartigen  Bau,  den  man  den  Tambour 
nennt  und  führte  dann  jene  doppelte  Kuppel  über  diefen  aus,  die  jedem 
Romreifenden  nodi  heute  Ausrufe  des  Entzüdiens  entlodit.  Die  den 
Tambour  umlaufende  Säulenftellung  mit  den  Fenftern  dazwifdien  und 
dem  Anfa^  der  Kuppel  als  Krönung  darüber  ift  ein  Triumph  ardiitek- 
tonifdier  Sdiönheit.  Das  Ganze  erfdieint  in  feinen  Einzelheiten  fo  leidit 
und  ebenmäßig,  als  wenn  es  aus  fidi  felbft  herausgewadifen  wäre. 
Wunderbar  ift  der  Gang  um  den  Tambour  herum,  der  aus  je  zwei  ge- 
koppelten Säulen  gebildet  wird,  deren  Kapitale  Statuen  wie  Kerzen 
tragen  follten.  Diefe  Idee  ift  nidit  zur  Verwirklidiung  gelangt,  fie  würde 
die  Harmonie  des  Ganzen  nodi  bedeutend  erhöht  haben.  Audi  von 
innen  bietet  die  Kuppel  einen  grandiofen  Anblidt;  unter  den  Fenftern 
des  Tambours  erblidkt  man  einen  Kreis  von  Figuren,  die  wie  graue 
Sdiatten  auf  dem  mit  goldenen  Liditern  verzierten  weißen  Grunde  er- 
fdieinen.    Die  Ornamentik,  die  Bekleidung  der  Pfeiler,  die  Statuen  und 
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Gemälde  find  nidit  von  Midielangelo  entworfen  worden,  fie  gehören 
fpäteren  Zeiten  an.  Überwältigend  wirkt  die  grandiofe  Madit  der  Pfeiler 
und  Bogen,  und  wenn  der  Kranz  der  goldenen  Lampen  erftrahlt  und  die 
Gruft  des  heiligen  Petri  mit  magifdiem  Lidite  umgibt,  den  übrigen  Teil 
nach  hinten  zu  allmählig  dämmriger,  bis  ganz  in  die  Tiefe  dunkel  werden 
läßt,  dann  gehen  Schauer  der  Ehrfurcht  über  den  Befchauer  dahin,  und 
der  Gedanke  Julius'  II.:  den  größten  Friedenstempel  für  alle  Völker  er- 
baut zu  haben,  wurde  der  Menfchheit  durch  die  immenfe  Gewalt  eines 
Michelangelo  für  alle  Zeiten  mit  diefem  Bauwerk  zu  teil.  Zur  Zeit 
Pauls  III.  fah  niemand  etwas  von  dem  gewaltigen  Werk,  das  1603  unter 
Klemens  VIU.  fertig geflellt  wurde.  Nur  das  weit  in  die  Zukunft  fchauende 
Auge  des  großen  Florentiners  fah  das  Werk  vor  fich  im  Geift  erflehen, 
und  nur  feinem  Gönner,  dem  klugen  Farnefepapft,  gebührt  ein  wefent- 
licher  Anteil  an  der  alles  beherrfciienden  Riefenkuppel  von  San  Peter.  Die 
Gewalt,  die  Chriftus  feinem  Nachfolger  auf  Erden  bei  feinem  Aufftieg  in 
den  Himmel  verliehen  hatte,  konnte  fymbolifch  nidit  fdiöner  der  Menfchheit 
zum  Ausdruck  gebracht  werden,  als  mit  diefem  gewaltigen  Bauwerk 
Roms,  das  in  feiner  Erhabenheit  und  Schönheit  glorienhaft  gen  Himmel 
emporragt.  Dem  Papft  felbft  wurde  von  della  Porta  ein  würdiges  Grab- 
denkmal bereitet,  das  auch  heute  noch,  an  einem  der  vier  Hauptpfeiler 
von  San  Peter  angebracht,  den  guten  Gefchmack  des  Meifters  verrät. 
Auf  einem  koloffalen  Sarkophage  erblicken  wir  die  Geftalt  einer  Jung- 
frau, die  in  ihren  Linien  an  die  Venus  von  Tizian  und  mit  mit  ihren 
wundervollen  Zügen  an  die  Schwefter  des  Papftes,  Giulia  Farnefe,  er- 
innert, derem  Einflufle  er  feinerzeit  den  Purpur  zu  verdanken  hatte. 
An  ihren  Rü(ken  gelehnt,  fi^  eine  alte,  in  faltige  Gewänder  gehüllte 
Matrone,  die  Mutter  des  Papftes.  Über  dem  Sarkophage,  der  quer  fteht, 
beugt  fich  zu  diefem  aus  einer  Nifche  zwifdien  den  beiden  Frauen  die 
herrliche  Geftalt  des  Papftes  hernieder.  Der  ganze  Aufbau  erinnert  an 
die  Sakriftei  von  Santa  Lorenzo  in  Florenz,  doch  ift  die  Arbeit  mit  den 
Werken  Michelangelos  gar  nicht  zu  vergleichen;  während  bei  diefem  die 
Figuren  wie  lebend  erfcheinen,  ift  hier  der  Marmor  glatt  und  tot.  Nur 
einem  Meifter  unferer  Zeit  ward  es  gegeben,  mit  einem  feiner  Werke 
dem  großen  Florentiner  nahezukommen.  Reinhold  Begas  hat  in  feinem 
herrlichen  Strousbergfarkophage  mit  der  zu  Häupten  fixenden  Nornen- 
geftalt  ein  Werk  der  Welt  hinterlaflen,    das  in  feiner  erfdiütterndeu 
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Wiedergabe  des  ehernen  Sdiickfales  lebhaft  an  die  Arbeiten  Michelangelos 
erinnert.  Diefe  Nornengeftalt  ift  fo  herrlich,  fo  edel  und  dodi  ohne  jede 
Übertreibung  rein  menfdilidi  gegeben,  von  keinem  Meifter  unferer  Tage 
bisher  ausgeführt  worden.  Audi  das  von  della  Porta  mit  vielem  Ge- 
fdimadi  angefertigte  Kunftwerk  zeigt  gegenüber  dem  grandiofen  Grab- 
denkmal Julius'  IL  den  Niedergang  der  italienifdien  Kunft,  neue  Ideen 
wußten  die  Nadifolger  Midielangelos  und  Raffaels  nidit  hervorzubringen 
und  ihre  Werke  find  in  ihren  Nadiahmungen  fo  arm  an  eigenen  Ge- 
danken, daß  man  mit  Redit  fagen  darf,  daß  die  eigentlidien  wirklidien 
Träger  der  Antike  in  der  ganzen  Periode  nur  jene  wenigen  großen 
Liditer  waren,  die,  wie  die  Sonne  den  ganzen  Erdkreis  beleuditet,  allein 
durdi  ihre  alles  überftrahlende  Kraft  fortdauernd  und  belebend  auf  das 
Wefen  der  RenailTance  eingewirkt  haben. 

MARCELLO  VENUSTL  DAS  PORTRÄT  DER  VITTORIA 
COLONNA.  TOMMASO  DEI CAVALIERI.  GIULIO  CLOVIO. 
PIERINO  DA  VINCL     DIE  BASILIKA  SAN  PIETRO  IN 

VINCOLI. 

Und  wie  das  Lidit  die  fanften  Strahlen  fendet 
Fällt  meiner  Sünden  dunkler  Mantel  nieder 
Im  weißen  Kleid  ftihl'  idi  die  Reinheit  wieder 
Der  erften  Unfdiuld  und  der  erften  Liebe. 

So  fdirieb  einft  Vittoria  Colonna  dem  greifen  Florentiner  in  einem  ihrer 
Sonette,  in  dem  fie  die  Macht  der  göttlidien  Flamme  befingt,  der  fie 
allein  Troft  auf  ihrem  Leidenswege  zu  verdanken  hätte.  Sie,  die  ftolze 
Fürftentoditer,  war  eine  begeifterte  Verehrerin  der  Kunft  Midielangelos, 
und  man  kann  getroft  behaupten,  daß  der  Meifter,  der  als  Greis  diefe 
Frau  verehrte  und  aufriditig  liebte,  unter  ihrem  erzieherifdien  Einflufle 
in  jüngeren  Jahren  Werke  gefdiafi^en  haben  würde,  die  feinen  wirklidi 
gefdiaffenen  den  Rang  ftreitig  gemadit  hätten.  Der  ganze  Adel  diefer 
feinfühligen  Frauenfeele  tritt  in  ihren  Gediditen  zutage,  fo  daß  man 
heute  nadi  Jahrhunderten  nodi  bedauern  muß,  daß  zwei  fo  für  einander 
gefdiaffiene  Geifter  erft  in  fpätem  Lebensalter  fidi  kennen  lernen  und  fidi 
die  Hände  zu  einem  aufiriditigen,  innigen  Freundfdiaftsbund  reidien 
durften.    Wie  Midielangelo  die  Hoheit  diefer  Fürftin  auf  fidi  einwirken 
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ließ,  zeigt  ihr  Porträt,  das  er  gezeidinet  und  das  von  Marcello  Venufti 
in  Farben  ausgeführt  wurde.  Kein  anderer  als  der  große  Florentiner 
konnte  Vittoria  Colonna  fo  darfteilen.  Keine  jugendlidie  Schönheit  in 
der  Fülle  blonden  Haares,  das  ihr  ehemals  fo  großen  Reiz  verlieh,  fehen 
wir  vor  uns,  fondern  eine  alte  Frau  in  weißem  Witwenfdileier,  der  tief 
die  Stirn  beded^t  und  das  Haupt  vollkommen  umgibt.  Über  Bruft  und 
Sdiultern  fällt  das  weiße  Gewebe  herab  und  läßt  das  fdiwarze  Samt- 
kleid markant  hervortreten.  Aufrecht,  ohne  fidi  anzulehnen,  fi^t  die 
Fürftin  auf  einem  Lehnfelfel,  die  linke  Hand  ruht  auf  einem  offenen 
Buch,  das  in  ihrem  Schoß  liegt.  Die  Linien  des  Gefichts  find  energifdi 
und  edel,  tief  durchfurchen  fie  das  herrliche  Antli^,  auf  dem  ein  fchmerz- 
licher  Ausdrudk  über  den  geiftvollen  Augen  und  um  den  feingefchnittenen 
Mund  wahrzunehmen  ift.  Aucii  auf  diefes  Porträt  verfaßte  Miciielangelo 
ein  Sonett  an  feine  Freundin,  das  in  herrlichen,  begeifterten  Worten 
ihren  gütigen  Einfluß  auf  ihn  beCngt.  Es  war  das  le^te,  das  fie  von 
ihm  empfing,  bald  darauf,  1547,  ftarb  fie  in  Rom  im  Palaft  Cefarini; 
kurz  vor  ihrem  Tode  erlaubte  fie  dem  Meifter,  daß  er  ihr  zum  erften 
Male  Stirn  und  Wangen  küffen  durfte.  Zu  ihrem  Gedächtnis  fertigte 
Michelangelo  eine  Zeichnung,  „Maria  am  Fuße  des  Kreuzes  fixend",  an, 
die  fich  noch  heute  im  Befi-^  der  Familie  Colonna  befindet.  Wundervoll 
fmd  die  Figuren  ausgeführt:  Maria,  Blicke  und  Arme  zum  Himmel  er- 
hoben, hat  den  Leidinam  des  Heilands  in  ihrem  Schoß.  Der  Kopf  liegt 
an  ihrer  Bruft,  der  Körper  ift  zwifchen  ihren  Knien  auf  den  Boden  ge- 
funken.  Zwei  Engel  ftü^en  unter  den  Achfeln  den  toten  Heiland,  gleichiam, 
als  wollten  fie  der  trauernden  Mutter  die  Laft  des  Tragens  erleichtern 
helfen.  Das  Kreuz  ift  eigenartig  dargeftellt,  wie  ein  lateinifches  Y  ragt 
es  empor,  die  beiden  nach  oben  gerichteten  Arme  werden  von  einem 
Querholz  zufammeng ehalten  und  follen  fo  die  Trinitas  darfteilen.  Auf 
dem  Querbalken  ftehen  die  Dantefchen  Worte: 

Non  vi  si  pensa  quanto  sangue  costa 
Daran  denkt  keiner,  wieviel  Blut  es  koftet! 

Diefe  Worte  befagen  alles,  fie  fprechen  den  Verluft  aus,  den  der  Meifter 
durch  den  Tod  diefer  Frau  erlitten  hat.  Nur  in  feinen  Arbeiten  fand  er 
nun  noch  wirkliche  Befriedigung,  und  die  Ausführungen  feiner  Pläne  an 
San  Peter   waren  je^  die  le^e  Aufgabe   feines   tatenr eichen,  langen 
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Lebens,  um  ihn  eine  Schar  aufrichtiger  Bewunderer,  wie  Daniele  della 
Volterra,  Guglielmo  della  Porta  und  der  jugendliche  Tommafo  dei  Cava- 
lieri,  den  er  befonders  in  fein  Herz  gefchloflen  hatte  und  der  nach  feinem 
Tode  das  Kapitol  in  feinem  Sinne  ausbaute.  Alle  beugten  fich  feinem 
Willen  und  erkannten  voller  Ehrfurcht  in  ihm  den  einzigen  wirklichen, 
begnadeten  Ausführer  der  antiken  Kunflrichtung.  Die  Zeichnungen,  die 
Michelangelo  in  diefer  Zeit  gefchaffen,  befinden  fich  noch  heute  in  den 
Uffizien  von  Florenz  und  zeichnen  fich  ganz  befonders  durch  ihre  ge- 
diegene Feinheit  aus,  mit  der  er  prachtvolle  Gefichter  junger  Römerinnen, 
deren  zierliche  gewundene  Haarflechten  den  feinen  Kopf  umgeben,  für 
alle  Zeiten  auf  dem  Papier  verewigt  hat.  Ferner  fieht  man  dort  eine 
figurenreidie  Zeichnung,  das  Kinderbacchanal,  delfen  Mitte  von  einer 
lufligen  Schar  gelockter  Kinder  eingenommen  wird,  die  voller  Luft  und 
Freude  einen  waidredit  ausgefchlachteten  Eber  zu  einem  Keffel  fchleppen, 
unter  dem  andere  fuße  Rangen  foeben  Feuer  angezündet  haben.  Diefe 
Zeichnungen  verehrte  er  zumeift  Cavalieri,  der  fie  von  Giulio  Clovio  in 
Miniaturen  in  Farben  malen  ließ.  Bedeutende  Werke  auf  dem  Gebiete 
der  Skulptur  und  Malerei  hat  er  nadi  dem  Jahre  1549  nicht  mehr  ge- 
fchaffen, in  feiner  Werkftatt  am  Macello  dei  Corvi  in  Rom  ftand  eine 
Marmorgruppe,  „Chrifhxs  tot  im  Schöße  feiner  Mutter,  Jofef  von  Arimathia 
neben  beiden  flehend",  an  diefer  arbeitete  der  Meifter  ohne  jede  Hilfe, 
bis  zu  feinem  Tode.  Sie  ift  unvollendet  geblieben  und  ziert  heute  die 
Kirche  Santa  Maria  dei  Fiore  in  Florenz,  wo  fie  unter  der  gewaltigen 
Kuppel  als  fein  letztes  Werk  einen  würdigen  Pla^  gefunden  hat. 

Marcello  Venufti,  den  ich  fchon  vorher  erwähnt,  war  je^t  der  ge- 
treuefte  Nachahmer  der  Kunft  Michelangelos  geworden.  Er  kopierte 
„Das  jüngfte  Gericht",  heute  im  Mufeum  in  Neapel;  er  malte  nadi  einer 
Zeichnung  Michelangelos  „Chriflus  auf  dem  ölberge";  das  Gemälde  ziert 
heute  das  Kaifer-Friedrich-Mufeum.  Sein  lieblichftes  Werk  ift  „Die  Ma- 
donna mit  dem  fchlafenden  Jefusknaben  im  Arm",  die  Skizze  hierzu  ift 
von  Michelangelo  meifterhaft  angefertigt.  Auf  einer  Lehnbank  fi-^t  die 
göttHche  Jungfrau  mit  überfchlagenen  Knien  und  betrachtet  mit  leicht 
geneigtem  Kopf  und  tief  niedergefchlagenen  Augen,  den  Oberkörper 
zurückgelehnt,  das  lieblich  fchlafende  Kind,  deffen  Köpfchen  auf  dem  lang 
ausgefhreckten  einen  Arm  ruht,  während  der  andere  auf  der  fchein- 
bar  leife  wogenden  Bruft  liegt.     Aus  dem  Hintergrunde  links  kommt 
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der  jugendlidie  Johannes,  der  bewundernd  die  Finger  zum  Munde  führt 
und  fidi  über  den  Heiland  niederbeugt.  Redits  fteht  der  heilige  Jofef, 
den  Kopf  auf  die  Hand  geftü^t,  die  den  Bart  glättet.  Alle  erwarten 
fehnfiiditig  das  Erwadien  des  Jefusknaben,  jede  Figur  deutet  die  be- 
wadiende  Liebe  in  anderer  Stellung  an.  Audi  ein  Porträt  Venuftis  ift 
nodi  hervorzuheben,  es  befindet  fidi  heute  in  der  Galerie  des  Kapitols 
in  Rom  und  zeigt  im  Profil  den  Kopf  Bonafones.  Das  Porträt  ift  mit 
einem  Ausdrudt  wunderbarer  Tiefe  wiedergegeben,  der  Blick  der  Augen 
fo  ergreifend,  die  Stirn  fo  herrlidi  gemalt,  daß  man  fagen  mödite,  das 
Bild  fei  von  Midielangelo  hergeftellt,  denn  nur  er  war  foldier  Auffaflung 
fähig.  Marcello  VenufH  hat  fidi  in  jeder  Hinfidit  feines  Meifters  würdig 
gezeigt,  und  audi  Pierino  da  Vinci,  ein  Neffe  Lionardo  da  Vincis,  muß 
als  fein  Nadiahmer  mit  feiner  Marmorgruppe  „Simfon,  der  einen  Philifter 
erfdilägt"  rühmend  hervorgehoben  werden. 

Während  diefer  Zeitepodie  wurde  audi  das  Grabdenkmal  Julius'  II. 
in  San  Pietro  in  Vincoli  fertig  und  es  verlohnt  fidi,  bevor  wir  in  unferer 
Betraditung  weitergehen,  diefer  Liebling skir die  des  großen  Rovere  einen 
kurzen  Befudi  abzuftatten.  Sie  liegt  auf  der  Höhe  des  esquilinifdien 
Hügels  mit  der  Front  nadi  Wellen,  und  wenn  fie  bei  Sonnenuntergang  be- 
treten wird,  fo  gießt  das  leuditende  TagesgeIHrn  feine  mäditigen  Strahlen 
durdi  die  wenigen  Fenflier  in  das  Innere  der  Bafilika  und  erfüllt  fie  mit 
magifdiem  Lidit.  Hell  umftrahlt,  leuditet  das  an  der  Nordwand  ein- 
gebaute Grabdenkmal  des  Papftes  entgegen.  Mit  ungeheurer  Wudit 
fpringt  die  gewaltige  Figur  des  Mofes  aus  der  Mauernifdie  hervor,  hodi 
über  ihm,  in  einer  langgeftrediten  Quernifdie  ruht  in  offenem  Sarkophage 
die  Marmorgeftalt  des  größten  Papftes  der  Renailfancezeit,  Julius  11., 
fein  feinmodellierter  Kopf  hebt  fidi  aus  dem  Sarkophag  leidit  hervor. 
Hinter  ihm  aus  der  Nifdie  leuditet  der  Marmor  einer  fdilanken  Madonna, 
deren  Kind  mit  einem  Vogel  fpielt:  die  Seele  des  Menfdien  verkörpernd, 
die  nadi  dem  Tode  zum  Heiland  zurüddEliegt.  Je  zwei  gewaltige  Ge- 
ftalten  umgeben  den  Sarkophag  und  den  thronenden  Mofes.  Während 
diefe  zur  Linken  und  Rediten  des  Gottesmannes  flehend,  als  das  be- 
fdiaulidie  und  tätige  Leben  im  Sinne  Dantes  ausgeführt  fmd,  fi^en  die 
beiden  andern  zu  beiden  Seiten  des  ruhenden  Papfles  und  halten  fdiir- 
mend  ihre  verfdilungenen  Hände  über  den  leife  angelehnten  Kopf. 

Das  Ganze   wird   beherrfdit   von   der  wunderbaren  Gewalt,   die  von 
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dem  Gottesmann  ausgeht,  der,  gleidifam  als  wollte  er  auffpringen,  die 
Figur  des  Papftes  felbft  mit  geheimnisvollem  Zauber  wiederzugeben 
fcheint.  Je  mehr  man  fidi  in  diefes  gewaltige  Marmorbild  vertieft,  um 
fo  majeftätifdier  wird  fein  Eindrudi,  feine  Kraft  und  Überlegenheit  ift 
von  foldier  Art,  daß  das  Andenken  des  Rover e  für  ewige  Zeiten  durdi 
dasfelbe  vor  dem  Vergeffen  gefdiü^t  ift.  Weder  San  Peter,  nodi  fonft  eine 
der  vielen  anderen  Kirdien  zeigt  ein  Andenken  an  den  Rover e  und  an 
Midielangelo,  in  diefer  kleinen  Bafilika,  deren  Dadi  fdiwere  antike  Säulen- 
reihen tragen  und  die  fern  ab  vom  Getümmel  des  heutigen  Roms  liegt, 
fteht  das  ragende  Denkmal  ihrer  Größe  und  die  Palmen  am  Abhänge  des 
Hügels  halten  Wadit  an  der  Stätte  unvergänglidien,  überirdifdien  Ruhmes. 


DIE  ZEIT  DER  REFORMATION. 

JULIUS  m.    PAUL  IV.   PIUSIV.   BIGIO.   CALICAGNL 

BENVENUTO  CELLINI.   MICHELANGELOS  TOD. 

Mit  dem  Tode  des  Farnefepapftes  follte  nunmehr  audi  die  le^te  Blüte 
der  Renaiftonce  durdi  die  Allgewalt  der  Reformation  von  dem  bereits 
ftark  altersfdiwadien  Baume  mit  eiferner  Hand  abgefdiüttelt  werden.  Wie 
ein  Braufen  des  Himmels  fo  ging  das  Wort  Luthers  durdi  die  Welt  und 
erfdiütterte  durdi  feine  Anklagen  das  ohnehin  fdion  auf  fdiwadiem  Fuße 
flehende  Fundament  des  Papfttums,  das  in  feinen  damaligen  Sdiwädien 
und  Fehlern  einer  tief  eingreifenden  Rekonftruktion  bedürftig  war.  Mit 
eifernem  Befen  fegte  der  Wittenberger  Möndi  die  Spreu  von  den  Tennen 
der  Kirdien  Deutfdilands  hinweg,  und  die  Begeifterung,  die  ihm  in  feinem 
Reformationswerk  von  allen  Seiten  entgegengebradit  wurde,  wirkte 
lähmend  und  betäubend  auf  das  Mäzenat  der  Päpfte  ein.  Was  der 
Farnefepapft  als  begeifterter  Anhänger  der  Antike  gefdiofi^en,  was  er 
mit  weitfdiauendem  Blidt  für  die  Größe  und  Praditentfaltung  des  Mäze- 
nates  gewirkt,  follte  von  feinen  Nadifolgern  unter  den  Geburtswehen 
einer  neuen  Zeit  nie  wieder  fortgefe^t  werden  können.  Wenngleidi  der 
Papft  Julius  ni.  den  Beftrebungen  der  Renailfance  fehr  günftig  gefinnt 
war,  fo  konnte  bei  der  kurzen  Regierungszeit  desfelben  an  eine  wirklidie 
Ausübung  des  Mäzenates  Nikolaus'  V.  wohl  kaum  gedadit  werden.  Die 
gefamte   Abendwelt  litt  unter   den  ungeheuren  Zerklüftungen,   die   die 
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Reformation  hervorgerufen  hatte,  und  unaufhörliche  Kriege  und  Fehden 
hinderten  das  Weiterblühen  der  itaUenifdien  KunfL  Die  einzig  hervor- 
zuhebende Tat  Julius'  III.  war  die  eifrige  Förderung  des  San  Peterbaues, 
deilen  oberfte  Leitung  nadi  wie  vor  in  den  Händen  des  großen  Floren- 
tiners blieb.  —  Und  dann,  nach  dem  Tode  diefes  Schattenpapftes,  der 
wiUig  als  Nadizügler  des  Farnefe  der  Kunll  feine  Unterftü^ung  lieh  und 
mit  dem  die  heitere  Renaiffance  ein  liebliches  Abfcheiden  für  immer 
feiern  follte,  folgte  die  Wiedervernichtung  diefer  herrlichften  aller  Künfte 
durch  die  eiferne  Hand  des  Papftes  Paul  IV.  Der  Name  Caraffa  befagt 
alles,  in  ihm  liegt  der  ganze  Grimm,  den  nunmehr  das  Oberhaupt  der 
katholifchen  Welt  nicht  nur  gegen  die  Ke-^er,  fondern  insbefondere  gegen 
die  Kunft  felbft  los  ließ,  um  den  Augiasftall  einer  herkulifchen  Reinigung 
zu  unterziehen.  Rom  wurde  von  den  Künftlern  verlalTen,  Michelangelo 
ging  nach  Florenz  zurüdi,  der  Bau  der  Peterskirche  wurde  unterbrochen 
und  trauernd  ftand  die  Mufe  an  dem  offenen  Grabe  der  italienifchen 
Kunft.  Das  herrlidie  Freskogemälde  Michelangelos  in  der  Sixtina  „Das 
Jüngfte  Gericht"  fiel  der  Wut  des  Papftes  zum  Opfer  und  wurde  durdi 
unfchöne  Übermalungen,  die  von  Daniele  della  Volterra  herrühren  follen, 
verftümmelt.  Der  große  Florentiner,  dem  man  die  Übermalung  des 
Bildes  mitteilte,  fdirieb  damals  die  berühmt  gewordenen  Worte:  „Das 
ift  bald  getan;  der  Papft  foU  nur  die  Welt  in  Ordnung  bringen,  mit 
Bildern  ift  das  eine  geringe  Mühe,  die  halten  ftill."  Treffender  konnte 
fich  der  große  Meifter  wohl  nicht  ausdrücken,  was  er  mit  titanenhaftem, 
urkeufchem  Geifte  der  Welt  gefdienkt,  wurde  durch  die  blinde  Wut  eines 
Zeloten  für  immer  zerftört  und  durch  die  häßlidien  Übermalungen  zum 
Gefpött  der  Welt  gemacht.  Im  Jahre  1558  ftarb  Paul  IV.  und  die  wütende 
Volksmenge  zerftörte  an  feinem  Sterbetage  feine  Bildfäule,  die  er  auf 
dem  Kapitol  zu  feinem  Gedächtnis  hatte  aufftellen  laften,  den  Kopf  der- 
felben  fchleuderte  das  erregte  Volk  in  die  raufchende  Flut  des  Tiber. 
Sein  Nadifolger  Pius  IV.,  der  dem  Zelotentum  feines  Vorgängers  abhold 
war,  rief  Michelangelo  und  mit  ihm  die  gefamte  Kunftwelt  nach  Rom 
zurüdt  und  war  beftrebt,  die  enorme  Schädigungen,  die  diefe  durch  die 
Wut  Pauls  IV.  erfahren  hatte,  nadi  Möglidikeit  wieder  durch  Aufträge 
gut  zu  machen.  Wenn  auch  unter  ihm  die  Kunft  fich  wieder  aufzurichten 
begann,  die  Zeit  der  Antike  war  vorüber,  fie  zu  beleben  fehlte  dem 
Mäzen  der  gewaltige  Geift  eines  Rovere,  und  das  wenige,  was  Nanni 
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Bigio,  Luigi  Goeta,  Daniele  della  Volterra  und  Tiberio  Calicagni,  felbft 
Cellini  mit  feinem  Perfeus  unter  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz  und  mit 
feinen  verfdiiedenen  Büften,  insbefondere  die  des  Herzogs  Cofimo 
in  den  Uffizien  von  Florenz  und  Bindo  Altovitis  im  Palaft  zu  Rom, 
voUbraditen,  waren  nur  Sdiattenbilder  einer  großen  für  immer  dahin- 
geraufditen  Zeit.  Nur  einer  von  den  vielen  ragte  felbft  als  86jähriger 
Greis  nodi  über  diefe,  wie  eine  gen  Himmel  ftrebende  Säule  gewaltig 
empor  und  die  von  Midielangelo  in  fö  fpäten  Jahren  gelieferten  Pläne 
und  Zeichnungen  für  die  Treppe  der  Laurentianifdien  Bibliothek  in  Florenz, 
und  für  die  in  eine  Kirdie  umgewandelten  Bäder  des  Diokletian  in  Rom, 
welche  unter  Pius  IV.  den  Namen  Santa  Maria  degli  Angeli  erhielten 
und  mit  einem  Karthäuferklofter  verbunden  wurden,  deffen  Chioftro  und 
Brunnen,  ebenfalls  nadi  Michelangelos  Zeichnungen  erbaut,  zu  den 
Sehenswürdigkeiten  Roms  zählten.  Die  Zeichnungen  für  die  Brüdie  Santa 
TrLnita,  die  nodi  heute  in  den  Uffizien  in  Florenz  vorhanden  find,  zeigen 
die  übernatürliche  Größe  diefes  Mannes  der  ftaunenden  Nachwelt  an. 
Von  allen  Größen  der  Renaüfance  war  er  der  Welt  erhalten  geblieben, 
wie  Erz  fehlen  fein  Körper,  gefeit  gegen  alle  Stürme  der  Zeit.  Doch 
audi  feine  Stunde  foUte  fchlagen  und  im  Vorgefühl  diefer  Todesahnung 
begann  er  zu  Anfang  1564  eines  feiner  vielen  Sonette 

„Vollendet  ift  die  Laufbahn  meiner  Jahre". 

Alle  diefe  von  ihm  mit  großen  deutlichen  Buchftaben  gefchriebenen  Blätter 
befinden  fich  heute  in  der  vatikanifchen  Bibliothek  zu  Rom,  wer  den 
Inhalt  durchgeht,  erfieht,  mit  weldier  Sehnfucht  der  große  Meifter  Freund 
Hain  herbeiwünfchte.  Am  18.  Februar  1564  ftarb  Michelangelo  in  feiner 
Wohnung  zu  Rom,  umgeben  von  Daniele  della  Volterra  und  Tommafo 
dei  Cavalieri.  Seine  legten  Worte,  die  er  zu  diefen  fprach,  waren  gleich- 
fam  wie  ein  Teftament: 

»Meine  Seele  in  die  Hände  Gottes,  meinen  Leib  der  heimatlichen 
Erde,  was  ich  befi^e  meinen  Verwandten." 

Wie  ein  Bli^ftrahl  wirkte  die  Todesnachricht  und  die  unfichtbare  Ge- 
meinde, die  in  der  ganzen  Welt  feine  Kunft  verehrte,  ftand  trauernd  an 
der  Bahre  des  größten  Sohnes,  den  je  Italiens  Erde  hervorzubringen 
vermochte.    In  feinen  Werken   lebt  fein  Name  unfterblich  fort  für  alle 
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Zeiten.  Seine  Leidie  wurde  nadb  Florenz  überführt  und  auf  Befehl  des 
Herzogs  Cofimo  in  San  Maggiore  aufgebahrt.  Die  Stadt,  für  deren 
Freiheit  er  mutig  gekämpfb,  die  aber  durdi  die  Sdiwädie  und  Feigheit 
der  Bürger  für  immer  verloren  gegangen  war,  umftand  erfdiüttert  ihren 
größten  Sohn.  Tiefe  Trauer  erfüllte  die  Gemüter  der  Bürgerfdiaft,  die 
beim  Anblidt  der  tro^  des  Todes  unverfehrt  gebliebenen  Züge  Midiel- 
angelos  den  Verluft  erkannte,  den  die  Welt  und  mit  ihr  die  Stadt  felbfl 
erlitten  hatte.  In  Santa  Croce,  wo  audi  Dante  ruhte,  wurden  die  irdifdien 
Überrefte  Michelangelos  beigefe^t,  ein  Denkmal  ziert  feine  Grabftötte 
und  fein  in  der  Ghibellinifdien  Straße  nodi  heute  flehendes  Geburtshaus 
erinnert  mit  der  Fülle  feiner  Kunflfdiä^e  an  den  Meiffer,  der  fo  Gewaltiges 
in  den  Künften  leiftete.  Im  Ehrenhof  der  Uffizien  in  Florenz  fteht  die 
Bildfäule  Midielangelo  Buonarrotis,  umgeben  von  denen  Lionardos  und 
Raffaels,  im  Kreife  der  Bilder  der  anderen  Meifter  der  RenailTance,  und 
ihr  Anblick  erinnert  an  jene  herrlichen  Zeiten  Italiens,  die  der  Welt  ein 
Dreigeftirn  der  bedeutendften  Männer  zu  fchenken  imftande  waren.  Dir 
Ruhm  überflrahlt  alle  Taten  der  Feldherren  und  Staatsmänner  und  er- 
härtet den  Beweis  zur  Tatfache,  daß  die  Kunfl  allein  die  Blüte  und 
Reife  aller  Völker  bildet.  Von  dem  Dreigeftirn  der  RenailTance,  den 
größten  Männern  aus  Florenz  kann  man  getroft  fagen,  daß  fie  den  Be- 
flrebungen  der  Griechen  auf  dem  Gebiet  der  Kunft  faft  vollwertig  gleich- 
gekommen find.  Sie  ftehen,  wie  die  Meifter  der  Hellenen  wie  Mufterkörper 
vor  den  Augen  der  Nachwelt.  Aus  ihren  Werken  ftrahlt  jener  Glanz, 
der  wie  Himmelslicht  die  Kunft  der  Antike  umgibt  und  deffen  Abglanz 
wie  Purpurfchein  auf  Michelangelo,  Raffael  und  Lionardo  da  Vinci  für 
alle  Zeiten  haften  bleiben  wird 

Mit  dem  Geleitworte,  das  icii  zu  Anfang  meiner  Arbeit  mir  erwählt 
habe,  fdiließe  ich  diefe  Studie:  Der  KünfUer,  welcher  der  Stimme  der 
Gottheit  folgt,  ift  ein  König! 
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